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Schouwet üf die grüenen heide 
wie gar wunneclich si lit! 
seht, waz liehter ougenweide 
uns hät bräht des meien zit! 

5 doch muoz ich in sorgen sin, 
ha mich. Iät 3 — 
diu vil liebe frouwe min. 


Ine gesach bi minen jären, 
swaz ich frouwen hän gesehen, 
10 nie kein wip sö wol gebären, 
des muoz ich für wär wol jehen 
Eine vollftändige kritiſche Ausgabe der in ber fogenannten 
Deaneffiicen früher Parifer, jet Heidelberger großen Lieberhandiärift 
(CO) erhalinen fünf Xieber des rn don Wuggen fehlte 
bisher. Im Dufeum für Altd. Sit. u. Kunft von v. b. Hagen, Docen 


uah Belang 1 {IEOM), ©. TAT Auhese Snsen fengeneie bl Meinung, 
Schivabe geweien; nacdem nun aber 
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SET Vergl. au ne 3. Grimme in Germania XXX 
Hei 47. 48._Anitatt einer eignen Einleitung Tann ich mich bennügen 
infig ü U 
Breitingers Sammlung von D 
1759), 54. 55 unb in 



















be it E 
(1sBr 3. ” En bei Poinfignon. — 1—21 — von Hermes in 
räters DBragur 1802), 2, 57 unb von Baber a. a. D. 237. 
&obe, wenn. senede, senende, jehnjüßtig. 8 bi minen jären, 
während meiner Webenszeit. 9 Frouwen it Genitiv, II en 
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ez_ensi diu mir den lip 
twinget und der sinne vären 
troeste, ein minneclichez wip. 

15__Solde ich ir vilr& A 
nigen, sö daz mich ir gruoz 
gar_von herzeleide enbunde, 
seht, sö waere mir trüren buoz 
und ich wolde in fröiden sin, 

20 obe ich niht wan zeiner stunde 
kuste ir rötez mündelin. 








I. 


Järlanc valwent üf der heide 
iehte. bluomen unde kle: 
winters grimme tete in leide, 
£ * 
die enkunnen mich betwingen 
ine welle froelich singen 
Wol mich daz ichs ie begunde, 
30 _wol mich daz ichs ie gesach 
diu mir mines herzen wund: 
heilen kan und ungemach. 
wil_diu liebe daz volenden, 
mit genäden tröst mir senden, 
35_seht, sö fröit min herze 'sich. 
befennen mit Gen, b. Sade. 18 twinget, heferfät. 13 sinnen 


varetC. 6 leſe sinne vären und verjiche vären als 
14 troeste, fröften, 3 —— möge. 18 jo wäre meinem Trauern 
geholf 224: 



































jampabius BEIE 
176. 177. % Irloneremt a sanc 28, ebene mich & 
vil 86: wil 42 Jürlanc, in biefer Jahreszeit. valwent, find 
Tahl._ 29 ichs, id) es (mid. Gen.), 30 ichs, ic fie. 
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Jä vil minneclichiu minne, 
zeige dine güete an mir 
sit du weist daz mine sinne 
dienent uf genäde dir; 
40 füege daz diu saeldenriche 
löne_mir genaedecliche: 
ei waz ich dan singen wil! 


I 


Fröit iuch, weset £r6 

gegen der schoenen sumerzit, 
45 ir jungen, däst min rät. 

mit iu singe ich hõ, 

obe mir tröst min frouwe git 

an der min leben stät: 

ach si ist sd guot, 
50 swie si mir joch tuot, 

solde ich si aleine sehen, 


sö wurde ich höchgemuot. 








Si vil saelic wip 
sol mich noch geniezen län 
55 der staeten triuwen min 
daz min seneder lip 
ir noch ie was undertän 
und muoz ouch iemer sin. 
wünschet daz ich ir 
















4 
50) 
das ei jenbe sehen 61 ver: — Man fehe aud) das 
zu efagie. 54 geniezen län, belohnen an a as iellei 
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solde ich die vil lieben sehen, 
daz waere mins herzen gir. 
Diu liebe swä si si 
diu mins herzen hät gewalt, 
65_daz mache ich ir wol kunt 
falsches ist si fri, 
tugende hät si manicfalt, 
röt ist ir der munt, 
wiplich zucht si hät, 
70 lachen ir wol stät 
und ir liehten ougen schin 
al dur min herze gät. 





IV. 


"Wal dir, sumer, dnz du hörest 

heide und ouch den grüenen walt; 
75 wie du kleinen vogelin mörest 

höhe ir stimme manicfalt, 

dä von git dir fröide ir singen 

üf_ dem berge und in dem tal, 


swä_man süeze hoere erklingen 
80 ir vil wunneclichen schal. 





Wenne sol ein lieplich grüezen 
mir vil seneden werden kunt 
von ir diu mir swaere büezen 
mac und ir vil röter munt? 
85 mir kan nieman trüren swenden 
wan ir liehter munt sö röt, 





ift flott der harten Karzung liep word zu leſen liebe: lieben, : 
Tieb fein ober werben. 62 gir, erlangen. TI achin, vielleicht ift 
im Hinbfid auf 51 und 61 zu Iefen brehen, Glanz. "73 hörest, 
iämüdeft. 82 kunt, zu Zeil. 83 swaere büezen, vom Leibe 
befreien, 84 Aud hier ift wenne sol mir kunt werden zu 
ergänzen. &5 swenden, berihwinden magen. 86 wan, außer, 
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ir tröst muoz mir helfe senden, 
alde ich stirbe in seneder nöt. 





90 doch mac ich der frouwen min 
niht_vergezzen, swie si mache 
daz ich muoz in sorgen sin. 
wenne sol si tröst_erzeigen 


mir_genädelösen man, 
95 danne wolde ich trüren neigen, 


des ich leid iht 1 





A 


"Winekomen si der sumer schoene, 
willekomen si diu wunnecliche zit! 
ich hört aber kleiner vogelin doene; 

100 seht, wie heide und anger aber schoene lit, 
sit der winter muoz dem sumer läzen 
sinen strit; seht, fröide ist üf den sträzen 
die uns der vil wunnecliche meie git. 





Nieman dur sin tugent mir daz verköre, 
105 obe ich aber singen muoz der frouwen min; 
des wil twingen mich diu süeze here 
und der lieben rösevarwez mündelin 
pin lid ich von der vil minnecliche, 





87 ir tröst, ein von ihr erteifter Troſt. 88 alde, ober. 89 an 
Tröiden swache, wenig wreude biete. HI swie, wie aud. 
93 wenne, aber wenn. 96 sus, fo, umter Diejem Imjtänben. 
97—UT herausgegeben Spau-in’s- Land KIT (1887), 48; emeuert 

















don Ziel, Miinnelieber (1803), 1 4—1I0 erneuert bon Xame 
abius Geihklen in_bei e Beiträgen zur J 
I aber, wieder. sı6 reimt auf Ti mie münı el in: 





in 107. 108. ötemöt 114-115. SDerfelbe Mel Tchet in jeder 

trophe biermaT wieder. ION. 103 Tüzen sinen strit, feinen 
Wiberjlanb_aufgeben, nacgeben. 104 dur, um — willen. verköre, 
möge falj) auslegen. 105 obe, wenn. "18 minnecliche, man 
erwarlet minneclichen; eimem To Tpäten Dicjfer und Tünftficjen 
Neimer it jeboch fein ungennuer Beim augufrauen; man wird deshalb 
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tröste mich diu reine tugende riche, 
110 sö müeste aller miner swaere ein ende sin. 


Sol ich niht den höhen tröst erwerben, 
sö bin ich an allen minen fröiden töt; 
lät si mich in ungenäden sterben, 
öwe, wie zimt daz ir süezen munde röt? 
* Ki er a 
tröste mich diu reine tugende riche 
diu_mir zeinem mäle ir lieplich grüezen böt. 











in.ber babe om ofme -n eine anebetige gentümichfeit erbligen müffen. 





Dal. Weinhold, afeman. Gram, Die Verfe 108. 109 und 





Hingen fehrreimartig an — —— 





Das 
Furſtlich Forſtenbergiſthe Contingent 


im Kriege von 1792 1796. 


Von 


Ir. von der Wengen. 


Diglizedby Google 


Dreißig Jahre waren ſeit dem Siebenjährigen Kriege 
verfloſſen, als das Deutſche Reich wieder zum Aufgebote einer 
Reichsarmee ſchritt, um den Kampfplatz gegen Frankreich zu 


* Die Grundlage für den vorliegenden Aufſah bilden die hand 
friftlichen „Data über Die gemadhten Feldzüge des Hodjfürtlic) Fürften- 
bergifchen Contingents von feiner Aus» biS zu feiner Cinrüdung, 
nemlichen vom November 1792 6is im Auguft 1796*, welde fih) als 
Beilage zum Zagebudje des Kegiftrators Müller über bie Kriegsvor- 
falenheiten von 1792 bis 1815 im GFürfttich Fürftenbergifcen Ardjive 
zu Donanefhingen befinden. (Sie mögen hier in ber Bolge als 
„Donauefeinger Data“ eitirt werben.) Ferner benufte Werfafier bie 
übrigen aus jenen Jahren bort affervierten Mifitäratien, die ihm [. 3. 
von der Fürjtlicen Archive Divechion, weldje aud) neuerdings biefer 
Arbeit ihre jhäßbare Unterfiifung zu ſchenten bie Gewogenfeit hatte, 
in danfensierther Weife zur Verfügung geitellt wurden. Außerdem Haben 
die folgenden gebrudten Quelfen zur Ergänzung des Materials gedient: 
38 un grdiier Mitte Amanad, Garlsrube. Jahıgänge 1857, 
und 

2) Beitrg u Geficte bes Zeibgug b. 9. 1790. Mana, 1797. 

3) Dedon, Precis historique des campagnes du larmeo de 
Rhin et Moselle pendant Yan IV et Yan V. 

4) Hocfürittih Fürtenbergifiier Staats: und Abbrefe-Rafender. 
Donauefhingen. Jahrgänge 1792, 94 u. 96. 

5) Geigjiepte der Emigranten u. iprer Armee. 2 Vde. Leipzig, 1802. 

6) Krais, Tagebug) über diejenigen Begebenheiten, welde bie 
Neichsfabt Biberach während des Franzöfifgen Ariegs dv. I. 1790 an 
6is 3. 9. 1801 erfahren Hat. Stift Buchau, 1801. 

T) Mert (Hofrat und Arzhivar), Tagbud) Über die täglichen Kriegs« 
vorfallenheiten in d. Hodfürftl. Fürftenbergifejen Sanden während dem 
Srangöfiigen Nevolutionsfriege d. 3. 1789 Dis 1798. S. Schriften 
bes Vereins für Gefhichte u. Naturgefhichte der Baar ıc. in Donau 
eihingen. VI. Heft.. Tübingen, 1888. 

) (Mind u) Fidter, Oefgihte bes Gaufes u. Sanbes Fürften- 
berg. Mb. IV. NKarlarufe, 1 

9) Nadricgt von ben Frentichen Graistruppen, In einem 
Anfang dv. d. ſowabiſchen Greisregimentern. Ytürnberg, 1782. 

10) Defterreiej. mifitär. geitfehrift. Wien. Jahrg. 1824, Brust. 

11) Schitberung ber jehigen Neitarmer nad ihrer wahren es 
ftaft. Aötln, 1796. ä 

12) Sähreiber, Der Badiſche Wehrſtand von dem 17. Jahrhundert 
bis zu Ende der frangöfifgjen Revolutionsfriege. Carlsrube, 1849. 

18) v. Stadlinger, Gedichte des Mürttembergiicen NKriegs- 
weſens Stutigart, 1850. 

14) Ebler v. Vivenot, Herzog Albrecht v. Sadfen- Teſchen als 
Reihsfelbmarfgall. 2 Wände in 3 Zheifen. Wien, 1866-68. 
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betreten, das in wilder Begeifterung die Revolutionsfadel 
ſchwang, deren greller Schein glei) einem flammenden Mene- 
tefel über den Rhein auf den Marasmus des römiſchen 
Reichs deutfcher Nation Herniederfeuchtete. Abermals appellirte 
Deutſchland an den in der Neihsarmee jeinen Vereinigungs- 
punft findenden militärijhen Mifrofosmos, der nur noch eine 
kurze Spanne Zeit fein Dafein friften follte, um dann unter 
dem Walten des unaufhaltfam einherfehreitenden Verhängniſſes 
in den verheerenden Wogen welterjhütternder Ummälzungen 
feinen Untergang zu finden. Wiederum zogen die ſchwäbiſchen 
Kreistruppen, und in ihren Reihen das Fürſtlich Fürften- 
bergifche Gontingent, rheinwärts, um die Weftgrenze gegen den 
fränkiſchen Erbfeind zu vertheidigen. Vertauſcht wurden die 
ftillen Garnifonen mit dem geräuſchvollen Treiben des Krieges, 
und mehr al3 drei Jahre hindurch landen die ſchwäbiſchen 
Truppen auf der Rheinwacht, um dann unter den traurigften 
und von herben Enttäuſchungen begleiteten Verhältniſſen 
wieder in die Heimath zurüdzufehren. 

Bevor wir das Fürftenbergijche Gontingent auf feinen 
Kriegszügen begleiten, dürfte e3 ſich empfehlen, zunächſt einen 
lurzen Blick auf die Kriegsverfafjung ber ſchwäbiſchen Truppen 
zu werfen. 





Der ſchwäbiſche Kreis! ftellte feit dem Kreisconvent- 


* Derfelbe, als einer ber 10 Reichstreiſe, hatte damals einen 
Flachenge hal von ungefähr 630 Quabratmeifen mit beiläufig 2,200,000 
Einwohnern. Weitwärts bilbeten ber öfterreihijde Vreisgau und ber 
NHein Die Grenze, welche gegen Norben von bem Iepteren Strome über 
Graben bis üblich Breiten führte, um von hier über Mimpfen a. Nedar 
und Shwäbifg-Hall biß zur Mernik ihre gortjekung zu finden 
Der Lauf biefes Fluffes dis Donaumörih und ber Kerh waren bie Oft 
grenze, während ben reis fühwärts umfchlojfen orarlberg, der 
Bobenfee, die oſterreichiſche Grafichaft Nellenburg und bie Schweißz. 
Bon feinen zahlreichen Ständen verbienen hervorgehoben gu werben: 
das Herzogtum Württemberg, Die Marlgrafihaft Baden, bie Fürften« 
tümer Hohenzollern, Gürfienberg und Dettingen, bie Bistümer 
Augsburg und Konftanz. Won den 35 zum Areife gehörigen Reihe: 
ftädten mögen Hier Augsburg und Mm Erwähnmg finden. Der Kreis 
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Beſchluſſe von 1732 vier Infanterie-Regimenter, ein Küraffier- 
und ein Dragoner-Regiment, ſowie eine Xrtillerie-AbtHeilung. 

Die Regimenter wurden nad ihren Inhabern benannt. 
Solde waren 1792 für die Imfanterie-Regimenter: Der 
regierende Herzog von Württemberg, der Prinz Louis von 
Boden, der General-Major Friedrich) Landgraf zu Fürftenberg 
und der General-Major Graf Truchſeß von Wolfegg; das 
Küraffier-Regiment hatte den regierenden Fürften von Hohen- 
zolleen-Sigmaringen, das Dragoner-Regiment den Prinzen 
Friedrich Eugen von Würtemberg (feit 1795 den Erbprinzen 
Friedrich von Würtemberg) zum Chef. 

Jeder Kreisftand mußte fein Gontingent, modte es aud) 
nur ein Mann fein, vollfommen ausgerüftet zu dem Regimente 
ftelfen, bei weldem er jeine Gintheilung gefunden hatte. 
Nur das Artilleriecorps machte hiervon eine Ausnahme, da 
es der Kreis als jolder auch in Friedenszeit unterhielt. 

Als Grundlage für die militärijhen Leiftungen der Kreis- 

fände diente im Allgemeinen der Reih3-Matrifularfuß vom 
20. gu _ 1681, durd) welden für jeden Stand die 
16. September — 
Höhe eines einfachen Contingents oder eines Simplums be— 
ſtimmt wurde. Nach dieſer Matrikel bezifferte ſich die Stärke 
der Reichsarmee für das erſte Aufgebot auf 40,593 Mann, 
wozu der ſchwäbiſche Kreis für das einfache Gontingent 
2648?/; Mann und außerdem zur Rejerve ein halbes Sims 
plum mit 1324'/; Dann zu ftellen Hatte! 


war in 4 Viertel geteilt, welche unter Kreisviertel3-Dirertoren ftanben. 
Soige waren ber Herzog von Württemberg, der Marfgraf von Baden, 
bie Biföfe von Augsburg und Konflanz. Das Kreigbirectorium führte 
Württemberg. 

ı Unter Raifer Karl V. war die Austeilung ber Gontingente 
durch bie Morınfer Matritel vom Jahre 1521 beftimmt worben, weldhe 
das erfte Aufgebot der Reidearmer auf 24318 Mann feftjepte, wozu 
ber jhwäbiihe Kreis 3830 Mann zu ftellen hatte. Die gahfreigen 
Veſchwerden vieler Stänbe wegen angeblicher Weberbürbung führten zu 
neuen Verpandlungen, welche jedod) erft mit der Matritel von 1681, 
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Durch die Beſchlüſſe des ſchwäbiſchen Kreiſes von 1732 
war die Friedenzftärke für ein Infanterie-Regiment auf 850 
und für ein Gavallerie-Regiment auf 304 Mann oder 
1'/ Simpla feftgeftellt worden. Beim Uebergange zum Kriegs- 
fuße follte dagegen die Stärke der Negimenter verdoppelt oder 
auf 3 Simpla gebracht werden, fo daß ein Regiment bei der 
Infanterie 1690 und bei der Gavallerie 592 Mann zählte. 

" Für die Zuſammenſetzung der Regimenter war weniger 
die örtliche Lage der einzelnen Standesterritorien, fondern die 
confeffionelle Parität maßgebend, was jedoch nicht ftreng 
durchgeführt werden fonnte, da bei dem beftchenden Werbe— 
ſyſteme die Stände oft gemöthigt waren, auch Mannſchaften 
von einem andern Belenntnife, als dem eigenen, anzunehmen !. 
Die katholiſchen Stände ftellten ihre Contingente meiftenteils 
zu den Infanteric-Megimentern Fürftenberg und MWolfegg, 
fowie zu Hohenzollern-Kürajfier, die evangeliihen zu den 
anderen Regimentern. 

Die Ergänzung der Truppen ge hah in Friedenzzeiten 
vorzugsweife durch Werbung, nur in Württemberg und Baden 
mar die Gonfeription eingeführt. Indeſſen blieb es nicht aus— 
gejchloffen, daß auch diejenigen Stände, welde im Frieden 
hiervon nicht Gebrauch machten, im Kriege nöthigenfalls zur 
Aushebung jehritten, indem das Loos unter den dienfttaug- 
lichen Mannſchaften entſchied, ſo daß man diefen Modus auch 
das Spielen zu nennen pflegte. 

Die Chargen bis einschließlich zum Hauptmann und Ritte 
meifter waren nad) Maßgabe der Stärke der Gontingente unter 





dem fogenannten Ufual- Fuße, ihren Abſchluß fanden. Hinfichtlich der 
obigen Ziffer des jhwäbifgen Contingents folgte Verfaifer dem bies: 
bezügtichen Nadpweife in dv. Stablinger „Oejdjichte bes württembergifcjen 
Kriegewefend", Seite 527. Wenn andere Angaben mit diefen Zahlen 
etwas bifferieren, fo bürfte bie Erklärung Hierfür wohl darin zu fuhen 
fein, daß zeitweile Abänderungen ftattgefunden Haben, welche jedoch nicht 
auf bie Dauer in Geltung blieben. 

? Jedes Regiment Hatte baher fowohl einen katholiſchen wie einen 
ebangeliſchen Feldprediger. 
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die Stände verteilt, welche fomit die Befugniß hatten, innerhalb 
diefer Grenzen Offiziere und Unteroffiziere zu ernennen. In— 
defjen konnten diejelben in ihrem Gontingente nur bis zu der 
foftemifirten höchſten Charge befördert werden. Vom Haupt» 
mann oder Nittmeifter aufwärts ging dagegen das Weitere 
Avancement in der betreffenden Waffe durch das ganze Kreis- 
Corps und erfolgte durch Beſchluß des Sreis-Convents. Der 
beförderte Hauptmann oder Rittmeifter wurde auch fernerhin 
bei feinem Stande als Compagnie-Chef fortgeführt und bezog 
den Gehalt als ſolcher weiter, während die ihm als General oder 
Stabsoffizier zufallende Mehrgebühr die Kreis-Kriegskaſſe zahlte. 
Dergleichen Compagnien wurden von dem älteften Lieutenant 
commandirt, welcher bei der Leib-Compagnie den Charakter 
als Gapitänleutnant hatte. Bei der Ernennung des Kreis- 
Feldmarſchalls pflegte vorzugsiweife auf einen Herzog von 
Württemberg Bedacht genommen zu werden. 

Ein Infanterie-Regiment beftand aus 2 Grenadier- und 
10 Füſilier- (Musfetier:) Compagnien. Im Felde traten 
die Grenadier-Gompagnien von 2 NRegimentern zu einem 
Bataillone zuſammen. 

Nach dem vorgeſchriebenen Friedensfuße Hatte Die Grenadier= 
Compagnie einen Stand von 50 Mann, die Füftlier-Gompagnie 
von 75 Mann, welcher beim Kriegsfuße zu 3 Simpla auf 
100 für die erftere und 149 Mann für die letztere fich erhöhte, 
durchgängig mit Einfhluß der Offiziere. 

Ein Cavallerie-Regiment beftand aus 8 Compagnien, von 
denen je 2 eine Escadron bildeten. Die Stärke einer Com« 
pagnie betrug mit Einfluß von 3 Offizieren im Frieden 38, 
im Kriege zu 3 Simpla 75 Mann. Indeſſen waren im 
Frieden bei jeder Compagnie nur 8 Mann beritten und zwar 


Nach dem „Badifcjen Milit-Almanach. 1858, Seite 143 ff., 
wären zwar in jenen Ziffern bie Offigiere nicjt enthalten. Dagegen 
erhellt aus der Austeilungslifte für das GFürftenbergifehe Infanterie: 
Eontingent von 1787, daß die Offiziere inbegriffen waren. 
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hatte der Stand, welcher den Nittmeifter ftellte, 4 berittene 
Leute effectiv zu halten, während für jeden Leutnant 2 und 
für den Gornet (Fähneih) oder MWachtmeifter ein Mann be— 
titten vorhanden fein mußten. Für ein ſolches Pferd wurbe 
dem betreffenden Stand von den übrigen Concurtenten der 
Compagnie jährlih 50 Gulden vergütet. 

Die Artillerie zählte im Frieden beiläufig 50 Mann und 
kann hier außer Betracht bleiben, da die Stände fein Con— 
tingent zu derſelben ſtellten. 

In Friedenszeiten ftanden die Gontingente in den Gar— 
nifonen ihrer Heimat und wurden von den betreffenden 
Ständen auf eigene Koften unterhalten. MWenigftens alle 
2 Monate einmal jollten die Compagnien an gewiffen Sammel= 
plägen zum Exerciren zufammengezogen werden, jedoch ohne 
Beſchwerniß für die Stände‘. Gemeinſchaftliche Uebungen 
größerer Truppenkörper verſchiedener Stände fanden nicht ftatt. 
Entjpraden aud) die größeren Stände, welche Haustruppen 
unterhielten, den Anforderungen des Friedensfußes, jo war 
dies doch bei den Heineren faum der Fall, deren Contingent 
oftmals nur auf dem Papiere ftand. 

Die ſchwäbiſchen Truppen waren im Allgemeinen beffer 
gekleidet und gehalten, als die öſterreichiſchen und preußiſchen. 
Aber das Ganze war, wie e3 bei der geſchilderten SKriegs- 
verfafjung auch nicht anders zu erwarten, ein mit zahlreichen 
Gebrechen behafteter und von vielfachen Sonderinterefjen durch- 
jeßter Organismus, in welchem die mehr oder weniger den 
militärif den Anforderungen entſprechenden Gontingente der 
größeren Stände den Kernpunkt bildeten, an den fi die 
I Das Gyercierfteglement für die Infanterie bes ſchwäbiſchen 
Kreiſes batierte vom Jahre 1712. Cs mag aus demfelben hier nur 
erwähnt werben, daß die Infanterie in 4 Gliedern formiert wurde. Im 
exften ftanben bie Gefreiten und älteften Mannfcaften ala Rottenmeifter, 
im zweiten bie Ueinften Seute, im britten jofdje von mittlerer Statur 
und im vierten bie größten. Das Bataillon war in 3 Divifionen, 


jede zu 4 Zügen, geteilt. Hatte es einen ſhwagen Stand, fo wurde 
68 entweber nur in 6 Zügen ober aber in 3 Gliedern formiert. 
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Heineren, welche Manches und Vieles zu wünſchen übrig lichen, 
angliederten, 


Das Fürftentum Fürftenberg, über weldes damals Fürſt 
Joſef Maria Benedict regierte, ftellte fein Contingent zu dem 
Anfanterie-Regimente Fürftenberg und dem Stüraffier-Regimente 
Hohenzollern !. 

Nachdem der Fürft von Fürftenberg 1779 von dem Reichs- 
ftifte Weingarten die Ortſchaften Immenftaad, Unter-Homberg 
und Haidbronnen, fowie von der Reichsſtadt Ueberlingen die 
Dörfer Grünmangen und Nidertsreuthe erworben hatte, fand 
mittelft Receſſes vom 29. Mai 1787 eine Heine Erhöhung 
des Infanterie» Contingents ftatt, fo daß das Fürſtentum 
nunmehr zu ftelfen hatte bei dem Friedensfuß von 11/2 Simpfa 
191 Mann Infanterie und 34 Reiter oder insgefammt 225 
Köpfe mit Einfluß der Offiziere, während der Kriegsfuß 
von 3 Simpla 381 Mann Infanterie und 68 Reiter oder 
zuſammen 449 Köpfe, ebenfalls einſchließlich der Offiziere, 
erforderte. Die Friedensftärke betrug ſomit in abgerundeter 
Summe 0,26 und der Kriegsfuß 0,53 Procent der damaligen 
Bevölferungsziffer. 

Zu dem Infanterie-Regimente Fürſtenberg ftellte das 
Fürftentum für die Landſchaften Baar und Sinzigthal eine 
Grenadier-Compagnie, welche auf dem Friedensfuße eine Stärke 
von 1 Hauptmann, 1 Oberleutnant, 1 Unterleuinant und 
47 Dann hatte. 

Ferner an Füfilieren zur Leib-Compagnie jenes Regiments 
für die Landſchaften Stühlingen und Engen 1 Hauptmann, 
1 (Premier) Feldwebel, 1 Fourier, 2 Corporals, 1 Fouriers 


* Bei einem Flachengehalte von 37 Quabratmeilen mit Über 
85,000 Einwohnern beitanb das Fürftentum aus der gefürfteten Graf 
{ft Heiligenberg, den Landgrafichaften Stühfingen und Baar, den 
Herrigaften Hewen, Mehlirh, Kaufadh, (Kinzigthat), Gundelfingen, 
Tromtelfingen ab Jungnau. Die weltlichen Gebietsteile gehörten zum 
dad ſhen die öftlihen zum Konflanzer Kreisviertel. 

2 
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ſchützen, 1 Tambour, 4 Gefreite und 27 Gemeine. Bei der 
Erhöhung des Standes auf 3 Simpla traten noch 2 Corpo— 
als, 1 Feldſcherer, 3 Gefreite und 34 Gemeine hinzu. Im 
übrigen ftellten zu diefer Compagnie die Abtei Salmanns= 
weil (Salem) 1 Capitänleutnant, 1 Fähnrich und 29, be— 
ziehungsweiſe (bei 3 Simpla) 60 Mann; die Abtei Gutten- 
zell 5, beziehungsweife 10 und Baiern wegen Donauwörth 
(owohl bei 1'/a wie bei 3 Simpla) 1 Mann. 

Außerdem ftellte das Fürftenthum für die Landſchaft 
Kinzigthal bei 1Y/a Simpfa zu einer zweiten combinierten Füfilier- 
Gompagnie 1 Hauptmann, 1 (Premier-) Feldwebel, 1 Fourier, 
2 Gorporal3, 1 Fourierſchützen, 1 Tambour, 2 Gefteite und 
21 Gemeine. Bei dem Aufgebote von 3 Simpla traten Hinzu 
1 Feldjcherer, 2 Corporals, 5 Gefreite und 21 Gemeine. Bon den 
übrigen Concurrenten diefer Compagnie entfielen auf die Abtei 
Elchingen 1 Oberleutnant und 19, bei 3 Simpfa aber 30 Mann; 
die Herrſchaft Bonndorf (zu St. Blafien gehörig) 1 Unterleutnant 
und 9, bezw. 18 Mann; die Abtei Ziviefalten 6, bezw. 12 Mann; 
die Stadt Augsburg 7, bezw. 13 Mann; Baiern für Donaus 
wörth nur bei dem Aufgebote von 3 Simpla 3 Mann. 

Dagegen ftellte das Fürftentum für die Landſchaften 
Heiligenberg und Meßkirch (mit Einfluß eines Anteils auf 
Gundelfingen) eine in fi) geſchloſſene Füfilier-Compagnie, 
welche bei dem Friedensfuße von 1Y/ Simpfa folgenden Stand 
hatte: 1 Hauptmann, 1 Leutnant, 1 Fähnrich, 1 Premier- 
Teldwebel, 1 Fourier, 1 Führer, 4 Corporals, 1 Fourierſchützen, 
2 Tambours, 6 Gefreite und 56 Gemeine. Bei dem Aufgebote 
von 3 Simpla traten hinzu 1 Seconde-eldivebel, 1 Feldſcherer, 
4 Gorporals, 1 Tambour, 6 Gefreite und 61 Gemeine!. 


! Nah einem im Donaueſchinger Archive vorhandenen Auszuge 
aus der Mufterlifte ber jhwähiijen Sreisinfanterie vom Monat 
Ottober 1780 hätte Damals außer Sigmaringen und Weil das Fürftentum 
Fürftenberg zu ber Compagnie des Hauptmanns Kollöffel vom In— 
Fanterie-Regimente Württemberg bei 1% Simpla 35 Mann zu ftellen 
gehabt. Nah dem Standesausweife bes jhwäbii—en Gorps dom 
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Das Cavallerie-Contingent, welches das Fürftentum zum 
Küraffier-Regimente Hohenzollern? ftellte, betrug, wie ſchon 
oben erwähnt, 34, beziehungsmweife 68 Reiter mit 1 Ritt« 
meifter, 1 Leutnant und 2 Cornet3?. Hiervon entfielen bei 
3 Simpla auf die Landgraffchaft Baar 14, Heiligenberg 20, 
Meßlirch 4, Gundelfingen 3, Stühlingen und Engen 13 und 
Kinzigthal 14 Köpfe. Im Frieden hatten 9 Küraſſiere be— 
titten gehalten zu werden und pflegte diefe Zahl auch effectiv 
zu jein, wie eine aus dem Jahre 1786 vorhandene Standes- 
fifte des ſchwäbiſchen Corps ergibt?. Dieſes Contingent war 
jedoch nicht in einer Compagnie des Regiments vereinigt. 
27 Mann des Friedensftandes oder 54 des erften Kriegsauf - 
gebot3 bildeten, als das fürſtliche Gontingent mit Ausſchluß 
der Kinzigthaler Landſchaft, den Hauptbeftandteil derjenigen 
Compagnie, zu welder im übrigen noch 11, oder im Kriegs- 
falle 22 Mann beitrugen die Grafen Königsegg für Immen- 
ftadt und Aulendorf, ferner die Sct. Blaſianiſche Herrſchaft 
Bonndorf uud die Reihsftadt Pfullendorf. Zu dieſer Com— 
pagnie ftellte der Fürft von Fürftenberg ſämmtliche Offiziere, 
nämlid 1 Rittmeifter, 1 Leutnant und 1 Cornet. Vie übrigen 7, 
beziehungsweife 14 Mann mit 1 Leutnant gehörten dagegen 
zu der vorzugSweife von der Markgrafſchaft Baden geftellten 


30. April 1786, welcher im „Vadiſchen Militär-Almanach“ von 1858, 
Seite 145 enthalten ift, ftelte indeffen Württemberg Damals biefe 
35. Mann zu jener Compagnie, &8 muß alfo inzwifgen eine Abe 
änderung ftattgefunden haben. 

1 Die Coneuerenten Diefes Negiments find jo zahlreich, daß fie 
Hier mit Rüdfiht auf ben beigränften Raum nicht aufgezählt, werben 
tönnen. Näheres barüber bei v. Stablinger „Gejhichte bes Württem= 
bergifgjen Kriegsiwefens", Seite 547, — und im „Babilgen Militäre 
Almanad“ von 1857, Seite 134. 

® So nad der Einteifungslifte bei v. Stadlinger, a.a. ©. 
Seite 549. Dagegen find in dem „Hochfürftt, Fürftenbergifgen Gtants+ 
Kalender“ 1792-1796 ftets 2 Oberleutnant und 1 Cornet aufgefüftt. 
D6 der Fürit vielleicht aus eigenem Entfhluffe an Gielle des einen 
Gornets einen Leutnant hielt, muß mangelnder Quellen wegen bahin 
geftelit Hleiben. h 

° 6, „Badifger Militär- Almanach· von 1858, Seite 152, 

gu 
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Compagnie, welcher Stand auch den Rittmeifter gab. Den 
Neft diefer Compagnie bildeten die Contingente der Abteien 
Roggenburg, Urjperg, Rothmünfter und Gengenbad), fowie 
der Reichsſtädte Offenburg, Gengenbad und Zell am Har— 
mersbach. 

Die Uniform des Infanterie-Regiments Fürſtenberg beſtand 
aus einem weißen Leibrock (Frach mit ſcharlachrothen Kragen, 
Brufte und Schooß-Aufjhlägen fowie gleichem Unterfutter mit 
gelben Knöpfen, dazu eine weiße wollene Wefte und dergleichen 
Beinkleider mit ſchwarzen, bis über die Kniee reichenden 
Kamajchen und eine ſchwarze Halsbinde. Das Lederzeug war 
weiß. ALS Kopfbedeckung trug der Grenadier eine Bärenmütze, 
die in ein das Kopfftüd überragendes Stirnſchild mit einer 
Meffingdecoration auslief. Auf der Rüdjeite war diejes gleich- 
falls aus Bärenfell beftehende Schild roth gefüttert, und an 
dem Kopfftüde befand ſich ein nad) rechts herabhängender 
rottuchener Beutel mit gleichfarbiger Quafte. Der Füfilier 
oder Musketier Hatte dagegen einen ſchwarzen dreiedigen Filz: 
hut, mit weißer Borte eingefaht, und oben ſowohl, wie an ben 
beiden unteren Eden mit roth und weißen Wollbüfcheln decorirt. 
Die große, ſchwarzlederne Patrontafhe trug der Mann an 
einem breiten Umſchwungriemen über der linken Schulter, 
dazu an einem Leibgurt einen gebogenen Säbel in ſchwarz— 
federner Scheide. Der Zornifter wurde an einem ſchmäleren 
Riemen über die rechte Schulter derart getragen, daß er hinter 
der rechten Hüfte frei herunterhing. Mäntel hatte das Re— 
giment nicht. ALS Feuerwaffe diente dem Manne das damals 
übliche Steinfhloß-Geivehr mit Bajonett !. 

Dos Küraffier-Regiment Hohenzollern trug gleichfalls einen 
weißen Frad mit ſcharlachrothen Kragen, Bruft: und Scjooß: 
Aufſchlägen, ſowie dergleichen Unterfutter mit weißen Knöpfen, 
dazu gelbfarbene Wefte und ſchwarze Halsbinde, ferner Bein 


* Eine Abbildung des Regiments Fürftenberg findet ſich bei 
Schreiber „Der Badilde Wehrftand", Seite 288. 
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leider von hellgelbem Leber und hohe fteife Reiterfticfel. 
Das Lederzeug war weiß. Dazu einen ſchwarzen, dreiedigen 
Filzhut mit weißer Borte eingefaßt und an den beiden untern 
Eden mit rothen und weißen Wollbüſcheln. Der Mantel war 
weiß. Als Hiebwaffe trug der Küraffier an einem Leibgurt 
einen geraden Pallaſch mit Meffingkorb in ſchwarzlederner 
Scheide mit Meffingbefhlag. Der Küraß war ſchwarz und 
hatte Meſſingbeſchlag. Die Patrontafche von weißem Leder 
wurde an einem breiten Umſchwungriemen über die linke 
Schulter getragen. Außerdem war der Reiter mit einem Cara— 
biner und 2 Piftolen ausgerüftet !. 


Genau nahmen es die verjehiedenen Stände mit der Unis 
form zwar nicht immer. Manche Gontingente Hatten einen 
fürzeren, andere einen längeren Rod von verfchiedenem Schnitt, 
dazu die Farbe bald heller, bald dunkler. Bei manden waren 
auch die Hüte anders geftubt?. 

Uebrigens zählte der Fürft von Fürftenberg zu jenen 
Ständen, welche ſich angelegen fein ließen, auch in Friedens— 
zeiten die ausbedungenen 11/e Simpla ihres Gontingents effectio 
zu halten, wie beifpielsweife aus den vorhandenen Mufter 
fiften von 1780 und 1786 erhellt, die nur einen geringe 
fügigen Fehlbetrag am Solfftande ergeben. — 





® Bei obiger Beſchreibung der Uniform folgte Verfaſſer in erſter 
Linie einer biesbegüglicien Abbildung in dem Heute fehr jeltenen vig ⸗ 
Tein: „Nachricht von den Gränfifcien Craistruppen. Nebft einem Anhang 
von den jemäbiigen Greisregimentern" (Nürnberg bei Nafpe, 1782), 
welches ihm in dankeswertfer Weife von dem Directorium des Ger: 
manifcen Mufeums in Nürnberg zur Verfügung geftellt wurde Ad) in 
dem „Babifgen Militär-Afmanach" von 1858 Befindet fid) die Abbildung 
eines’ Hohengoffernssthraifers, deren Colorit jedoe) nicht burgängig 
mit der ebendort Seite 174 gegebenen Bejchreibung der Uniform über: 
einftimmt. Wenn ber in biefem Almanadje abgebildete Nüraffier einen 
Hohen, weihen Feberftuß trägt und fein Kürab mit roter Staffierung 
verjehen it, To bürfle er wohl einen Offizier darftellen Tolfen. Mad) 
eben biejer Quelle trrgen die Offiziere, wenigftens die badifgen, als 
Gampagne-Mniform graue Leibröde mit voten Kragen und Aufjclägen. 

2&. „Schilderung der jehigen Reigsarmee", ©. 81 und 85. 
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Schon im Auguſt 1789 mahnten die Vorgänge jenſeits 
des Rheins zur Vorſicht. In Straßburg revoltirte die Garniſon; 
die Gefängniſſe wurden geöffnet und ihre damit der Freiheit 
übergebenen Inſaſſen zogen teilweiſe über den Rhein, wo 
es bereits in der Ortenau und dem Hanauer Ländchen 
(Gegend bei Kork) zu gähren anfing. Zum Schutze des 
eigenen Sandes, insbejondere des erponirten Sinzigthals, traf 
die Fürftenbergifhe Regierung noch im Auguft Sicherheitsmaß—- 
regeln, indem außer dem Militär und Forftperfonale auch die 
Einwohner zu Streifpatrouillen und zur Grenzbewachung 
herangezogen wurden. 


Ebenſo beſchloß der ſchwäbiſche Kreis, für alle Fälle ſich 
zu rüften und traf die Anordnung, daß die Gontingente 
jofort auf den vorgeſchriebenen Friedensfuß compfettirt zu 
werden hatten und von jedem Kreisviertel mit dreimonatlichem 
Wechſel 1 Bataillon und 2 Gompagnien Reiterei marjehbereit 
jein jollten. 

ALS der Fürſtbiſchof von Lüttich, welcher Stand des weils 
fäliſchen Kreiſes war, wegen der 1789 dort ausgebrodhenen Un— 
ruhen deutſche Neichshülfe erbat, erging zur Bekämpfung 
diefes Aufftandes ein Aufgebot von Erecutionstruppen. Unterm 
7. Auguft 1790 erließ daher aud) der ſchwäbiſche Kreis-Convent 
den Befehl zur Aufftellung eines Erecutions:Commandos von 
1200 Mann, von welchen auf das Fürſtenthum Fürftenberg 
65 Mann Infanterie und 11 Reiter entfielen. Das Con— 
tingent wurde zwar in Bereitſchaft geftellt, gelangte jedoch 
nicht zum Ausmarſche, da die Ende November in Lütlich ein= 
rüdenden Reihstruppen feinem Widerftande mehr begegneten. 


Unterdefjen nahm die Revolution in Frankreich ihren 
Fortgang. Zahlreiche Anhänger des Königstums hatten ihr 
Vaterland verlaffen und fammelten ſich unter dem Prinzen 
von Conds6 auf deutſchem Gebiete, um für den bevorftehenden 
Kampf gegen Frankreich fi militäriſch zu organifiren. Graf 
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Mirabeau der Jüngere! begann 1791 in der Ortenau unter 
dem Schuße des nad Ettenheim geflüchteten Biſchofs von 
Straßburg, des Kardinals Prinzen von Nohan, eine nad) 
ihm benannte und fpäterhin jo berüchtigte Emigrantenlegion? 
zu errichten. Das hier zufammenftrömende Gefindel erwies 
fi) aber fo zuchtlos und machte ſich folder Ausſchweifungen 
fhuldig®, daß das ſchwäbiſche Kreis-Directorium den Kardinal 
zur Entfernung diefer Leute aufforderte, um jo mehr, da 
auch zu befürchten ftand, daß Frankreich durch die Anfammlung 
folder Emigrantenhaufen in nächſter Nähe feiner Grenze pro= 
vocirt werden konnte. Nachdem der Markgraf von Baden als 
Kreisviertels-Director diejerhalb neuerdings den Vorſchlag zu 
gemeinſchaftlichen Sicherheitsmaßregeln gemacht hatte, wurde 
auch von der Fürftenbergifchen Regierung wiederum Militär und 
Forftperfonal in das Kinzigthal entfendet. Als bereits ein 
württembergifches Detahement nad) der Ortenau im Marſche 
begriffen war, langte unterm 8. Februar 1792 vom Kreis 
Feldmarfhall, dem Herzog von Württemberg, in Donau— 
eſchingen der Befehl an, eine ganze Compagnie zum Aufbruche 
nad dem Rheine fertig zu halten. Unter dem Comando des 
Hauptmanns Freiheren v. Neuenftein* wurde die Compagnie, 


+ Ein Bruber bes durch feine Tätigfeit während der franzöfifcgen 
Revofution befannten Mirabeau. Er war ein toller Feuertopf, aber 
ein in Ausjcweifungen verjunfener Trunfenbold, welhen man mit 
Nüchicht auf legtere Eigenſchaft und feine Corpufenz „Tonneau* (dag 
Faß) nannte. As er im Spätjommer 1792 mit jeinem Corps nad) 
dem Oberrhein zurückfehrte, ftarb ev bald darauf am 14. September in 
Freiburg und ift auf dem biefigen alten Kixhhofe beigefegt worben, 
wo noch fein Grabftein zu jehen. 

* Im Bollsmunde nannte man fie bort die „ſchwarzen Maifäfer*. 

* Neberall, wo Emigranten ftanden ober ſich bewegten, waren fie 
eine wahre Geifel für das weibliche Geſchlecht und verbreiteten die 
Syphilis in bedenllichem Maaße. S. „Geſchichte der Emigranten“, 
®d. I, Seite 136, — umd „Schilderung der jegigen NReichsarmer*, 
Seite 165. 

+ Karl Freiherr v. Neuenstein erblickte das Licht der Welt am 
27. Ottober 1767 in Donauejchingen, wofelbft jein Bater Fürftlicher Ober» 
ftalfmeifter war. Er wurde 1782 Hauptmann im Regiment Fürjtenberg 
und erſcheint 1793 als ſchwabiſcher Kreis:Major. Im weiteren Verlaufe 
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75 Mann ftark, in Bereitf haft geftellt und erhielt die Be— 
fimmung, nad) Wolfach und Hauſach zu rüden. Inzwiſchen 
traf aber das württembergiſche Detachement in der Ortenau 
ein und zwang die Legion Mirabeau, obwohl diejelbe bewaff- 
neten Widerftand zu leiſten fuchte, zum Abzuge. Sie mußte 
unbewaffnet nad) dem Fränkiſchen Kreiſe in das Hohenlohe'ſche 
abrüden, indem ihr die Waffen in der Entfernung eines 
Tagemarjches nachgeführt wurden!. Das nad dem Kinzig- 
thale entjandte Fürftenbergifche Militär und Forftperfonal wurde 
demzufolge wieder zurüdberufen und aud) die in Bereitihaft 
ftehende Compagnie rüdte nicht aus, indem die Fürſtliche 
Regierung nad) dem Abmarjche der Emigranten die Noth- 
wendigfeit einer folhen Maßregel als nicht mehr gegeben 
betrachtete. Da jedoch das ſchwäbiſche Generalcommando 
dabei beharrte, daß das Gontingent zur Dedung der Grenze 
lande gegen Frankreich auszurüden hatte, jo marſchirte die 
Compagnie am 3. März nad) dem Kinzigthale ab. Wie lange 
fie dort verblieb, ift nicht feftzuftellen. 

Der Fürſtlich Fürftenbergifche Mi 
Zeit folgender: 





irſtaat war zu diefer 


Infanterie. 
Grenadier- Compagnie. Inhaber: Karl Joachim Prinz 


biefer Blatter wird ber vortreffliche Offizier nod) mehrfad) Erwähnung 
finden. As das Sürftentum Sürfienberg 1806 mebiatifiet wurde, 
trat Freiferr d. Neuenftein, damals Oberjtfeutnant, in das bodiſche Reib- 
Regiment ein. Er nahm a den Geldzügen von 1806 und 1807 teil 
und wurde noch in dem Ichteren Jahre Oberft und Gommandeur des 
Infanterie-Regiments Harrant. Nachdem er 1808 das Commando bes 
Reib- Regiments erhalten Hatte, marjgjierte er mit bemfelben 1809 gegen 
Defterreic) aus und übernahm bort gegen Ende Jumi die Führung der 
badifdjen Feldbrigade. Zum General: Major befördert, führte er von 
1809 6is 1813 das badife Gontingent in Spanien. ALS Generale 
Seutnant nahm er 1814 und 1815 an den Einffiehungen von Straße 
Burg teil. Nachdem er 1832 in den Nufeftand getreten war, flarb 
diefer außerorbentlie) füchtige General am 15. Februar 1838 in Dırrlad). 

—S. Naheres in „Geſchichte der Emigranten", 3. L, ©. 191 
bis 193 und 211. 
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iſchen 





und Fürſt zu Fürſtenberg, Oberſt des Schwä 
Kreiſes i. 

Hauptmann: Karl Freiherr v. Freyberg. — Ober— 
feutnant: Joſef v. Auffenberg. — Unterleutnant: 
Heinrich) Freiherr v. Laßberg. 

1. Füfilier-Compagnie. Erfter Inhaber: Alerander Reichs— 
graf zu Königsegg-Aulendorf, General-Major 
des Schwäbiſchen Kreiſes und Reich3-General:Feldzeug- 
meifter. 

Zweiter Inhaber: Friedrich Jojeph Landgraf 
zu Fürftenberg (8. 8. Kämmerer), General-Major 
des ſchwäbiſchen Kreifes und Inhaber eines ſchwäbiſchen 
Kreis-Infanterie-Regiments, Reichsgeneral der Cavallerie?. 


* Bring Karl goachim wurde geboren am 81. März 1771 als 
jüngerer Sohn des 1783 verftorbenen regierenden Fürften doſef Menzel 
aus beffen Che mit Maria Jofefa Gräfin von Friedberg: Trandjburg- 
Scheer. Schon in ber Wiege erhielt ev das Oberftpatent für das von 
feinem Vater zu errichtende Taiferfiche Regiment, weldjes jedod) Demnäcft 
zur Auflöfung gelangte. Später wurde ber Prinz Oberft des Schwäbifgien 
Kreifes. Den 1. Juni 1785 trat ihm fein Vetter, der Prinz Karl Alois 
(von der böpmifen Subfidialinie) gegen eine Icbenslängliche Jahres» 
zente von 1200 Gulben Die Inhaberjchaft der Fürftlic) Sürftenbergifchen 
Grenadier-Gompagnie ab. Am 9. März 1793 flieg cr zum Generale 
Diajor des jmäbifcen Kreifes auf, nahm jebot am ben Feldzügen 
der folgenden Jahre nicht teil, ſondern fuccedirte feinem am 24. Jumi 1796 
ohme Nachfonmen verbfichenen Bruder Jojef Marin Benebiet in ber 
Sandesregierung. Er ftarb am 17. Mai 1804. Nermäflt war er in 
Tinderfofer Ehe mit Karoline Tandgräftn von Fürftenberg-Weitra. 

® Sandgraf Friedrich wurde am 24. April 1751 in Rudtvigsburg 
geboren. Seine Eltern waren ber Landgraf Kudtoig Auguft und Yofefa 
Gräfin von FuggersZinneberg, melde in erfter Ehe mit dem Grafen 
Zohann Friedeid zu Vettingen-Wallerftein vermählt gewefen. Schon 
im fiebenten Sebensjahte, 1758, erhielt er eine Compagnie bei dem 
Tewäbiigen Kreis-Küraffier-Negimente Hohenzollern verliehen und nod) 
im nämlien Jahre am 5. September ernannte ihn der gürit Yofef 
Wifelm Ernft von Fürftenberg zum Inhaber der obigen Füfilier- 
Gompagnie. Gfeiczeitig erhielt ber Candgraf Friedrich ben Character 
als Taijerlicjer Oberftfeutnant und am 20. Mai 1760 verlieh ihm aud) 
der japnväbiidhe Kreis biefe Würde, uın ihn bemmägsft unterm 16. Degember 
beffelben Jahres zum Oberft zu ernennen. 1780 wurde er Generale 
Mojor des jEmäbifhen Nreifes, jowie Neichsgeneral der. Gavallerie 
und erhielt das nad) ihm benannte ſchwabiſche Kreis-Infanterie-Regiment 
als Inhaber verliehen. Meder feine Teilnahme an den Welbzügen der 
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Hauptmann: Joſeph Kripp v. Freudenegg, 
Obriftiwachtmeifter (Major) des ſchwäbiſchen Kreiſes. — 
Oberleutnant: Ludwig Schmid. — Unterleutnant: 
Friedrich Freiherr v. Hartoncourt. 

2. Füflier = Compagnie. Inhaber: Karl Freiherr 
dv. Neuenftein, Hauptmann !, 
Gavallerie- Compagnie. 
Inhaber: Friedrich Heinrich v. MayersHofen, Nittmeifler 
des ſchwäbiſchen Kreiſes. 

Oberleutnant: Felix Karl v. Lenz. — Cornet: 
Joſef Alois Merk. 

Bon der Cavallerie-Compagnie Beuſt (ſ. Seite 19): Oberleutnant 
Karl Freiherr v. Laßberg. 





Die im Frühjahr 1792 beginnenden Märſche ftarfer 
öſterreichiſcher ZTruppencolonnen durch das Fürſtenbergiſche 
waren die Vorboten ernſter Ereigniſſe. Oeſterreich ſammelte 
eine Armee am Rheine, um im Vereine mit Preußen gegen 
Frankreich in das Feld zu ziehen. Schon am 20. April 
erllärte aber Frankreich an Oeſterreich den Krieg, jedoch noch 
nicht an das deutſche Reich. 

Erſt jetzt beſchloß der ſchwäbiſche Kreis-Convent, die 


ſhwäbiſchen Truppen von 1798 bis 1796 werben bie folgenden 
Blätter berichten. Nachdem er am 6. Mai 1796 vom jhwäbiiden 
Kreife zum General:Leutnant ernannt worden war, hatte er das Miß— 
geihiet, mit der Führung bes Nveis-Corps beauftragt zu fein, als 
Schwaben gegen Ende Juli wegen eines Separatfriedens mit Frankreid) 
in Unterhandlung trat, was bie Entwaffnung ber |hwäbifgen Truppen 
durd) bie Defterreicher zur Folge hatte. Seitdem nahm der Kandgraf 
feinen Militärdienit wieder und ftarb_ am 1. Juli 1814. Er war 
dreimal vermählt gewefen: 1) mit Hofefa Thetla, Gräfin zu Schalfenberg, 
Wittwe des Grafen Althann, geftorben 1783; 2) mit Johanna Gräfin 
Zierotin, geftorben 1735, und 3) mit Jofefa, Gräfin Sierotin, geftorben 
1857. Ex Hatte aus der erften und dritten Ehe 10 Kinder, von welchen 
ihn 7 überfcbten. 

3 Für biefe Compagnie waren weitere Offiziere nicht vorhanden. 
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Kreistruppen mit 3 Simpla auf den Sriegsfuß zu fegen und 
erließ ein diesbezügliches Ausſchreiben an die Stände !, 
Die Infanterie follte innerhalb zwei, die Cavallerie in vier 
Monaten complett fein. Damit trat aud an die Fürftlih 
Fürftenbergifche Regierung die Nothwendigleit heran, auf die 
Erhöhung ihres Contingents bedacht zu fein. Zur Aushebung 
(dem Spielen) fonnte man fich nicht entſchließen, weil wohl auch 
die Beſorgniß mitbeftimmend geweſen fein dürfte, bei der 
jeit dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution diesjeits des 
Rheins unter dem Volle wahrnehmbaren Gährung durd) eine 
ſolche Maßregel der Mifftimmung weitere Nahrung zu geben 
und vieleicht ſogar Unruhen entftehen zu jehen. Man beharrte 
daher bei dem bisherigen Werbeipftem und die Fürftliche Re— 
gierung erließ unterm 21. Mai jowohl wie 4. Juni dies- 
bezügliche Inftructionen an die Aemter. Indeſſen ging die 
Complettirung auf diefem Wege nur langſam von flatten und 
um die erforderliche Rekrutenzahl zu erhalten, jah man ſich 
genötigt, felbft nichts weniger al3 dienfttaugliche Mannfchaften 
anzunehmen. Das Contingent gelangte daher, wie es aud) 
bei vielen anderen Ständen der Fall war, im Verlaufe des 
Sommers noch nit zum Ausmarſche. 

In große Aufregung gerieten die Fürſtenbergiſchen Lande, 
als Mitte Oktober die Nachricht einlief, daß nicht nur ein franzö— 
ſiſcher Einfall bei Kehl drohe, fondern auch im Breisgau eine 
feindfiche Invafion befürchtet würde. Die Beſorgniſſe nahmen 
nur zu, als in den nächſten Wochen die am Oberrhein ſtehen— 
den öſterreichiſchen Truppen bereits Einleitungen zum Nüdzuge 
trafen und die vorderöſterreichiſche Regierung mit ihren Kaſſen 


%) Nach dem „Babiihen Militär-Afmanac" von 1858, Seite 158, 
wäre biefer Beihlub des Kreis-Eonvents „im April“ ergangen, nad 
Merts „Xagebuh" dagegen „unterm 20. May“. Diefe Differenz 
findet mögfi—herweife ihre Aufklärung dahin, baß der betreffende Vefeht 
am 20. Mai in Donauefäingen einlief, denn bereit3 am naͤchſten Tage 
exlieh bie Fürftlice Regierung die nod) oben zu erwähnende Inftruction 
wegen der Anwerbung von Refruten. 
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und Archiven über den Schwarzwald flüchtete. Um über die 
ehvaigen feindlichen Bewegungen raſch unterrichtet zu werden, 
fohritt man am 28. Oftober zur Einrichtung eines Ordonnanz- 
Kurfes, indem jowohl an der Strafe nad) Freiburg in Höllſteig, 
Neuftadt und Unadingen, ſowie auf der Wutachthal-Straße 
in Horheim, an dem Zollhauſe bei Blumberg und in Stühr 
lingen Relaispoften von den Contingents-Küraſſieren aufgeftellt 
wurden. Indeſſen erfolgte der befürchtete Einfall nicht und 
& fonnten daher am 17. November jene Kürajfierpoften 
wieder eingezogen Werden. 


Das deutſche Reich hatte in feiner Eigenſchaft als ſolches 
zwar noch nicht den Krieg an Frankreich erklärt. Aber im 
September 1792 ging dem Reichstage ein kaiſerliches Decret 
zu, Durch welches derjelbe zur ſchleunigen Berathſchlagung aufs 
gefordert wurde, ob der Krieg an Frankreich zu erklären und 
das Triplum der Reichstruppen ſchleunigſt zufammenzuzichen 
fei, um gegen jene Macht in's Feld geftellt zu werden. Die 
Fürftenbergijche Regierung, welche ſchon mit Rüdficht auf die. 
erponirte Lage ihres Landes jo lange als möglich einen koft- 
jpieligen Reichskrieg vermieden zu jehen wünſchte, inftruirte ihren 
Reichstagsgeſandten dahin, das Fürftenbergifhe Votum nicht 
eher abzugeben, bis Württemberg und Baden fid) erklärt Haben 
würden. Erft am 23. November geſchah dies, als der Reichs— 
tag den Beſchluß fahte, zum Schutze der bevrohten Reichs: 
fande das Triplum der Reichsarmee nach dem Matrikularfuhe 
von 1681 in Bereitſchaft zu ftellen und an das demnächft ein— 
zuſetzende Reichs-General-Commando zu überweijen. 






Als diefer Beſchluß gefaßt wurde, befand ſich das Fürjten- 
bergiſche Gontingent bereit auf dem Marſche rheinwärts. Es 
war in Donaueſchingen und Meßkirch von dem ſchwäbiſchen 
Kriegs-Commiffär, Major v. Theobald, gemuftert worden und 
hatte folgende Stärke ergeben: 
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1 Grenadier-Gompagnie von 100 Mann mit folgenden Offi— 
zieren: Hauptmann v. Auffenberg, Oberleutnant v. Lenz 
und Unterleutnant Freiheren von Rotberg !. 

283 Füfiliere mit Hauptmann Freiherrn v. Neuenftein, Ober- 
leutnant Schmid und Unterleutnant Freiheren v. Harton- 
court. 

56 Küraſſiere mit Rittmeiſter v. Mayershofen, Oberleutnant 

Merk und Cornet H. Gagg v. Löwenberg. 

Die Infanterie war zwar vollzählig, aber, wie bereits 
oben angebeutet, beſtand fie teilweiſe aus alten, ſchon halb- 
invaliden Leuten, für welde demnächſt anderweitig Erfah 
geſucht werden mußte. An dem Gavallerie-Gontingente fehlten 
dagegen 12 Mann?. 

In drei Staffeln marfehirten diefe Truppen am 22., 23. 
und 24. November nad) dem Kinzigthale ab und fließen am 
1. Dezember zu den Sreistruppen, melde fi unter dem 
Commando des damaligen Gorps-Gommandanten, Generals 
Major Grafen v. Künigsegg, in und bei Haslad) jammelten. 

Das Commando des Regiments Fürſtenberg führte der 
Oberft v. Schnizer. 

Ob die Fürſtenbergiſche und die von Hodhftifte Augs- 
burg geftellte Grenadier-Gompagnie des Regiments Fürften- 
berg ſchon damals mit den Grenadieren des Regiments Würt« 


3 Hauptmann Freiherr v. Freyberg, welcher früher biefe Com: 
pagnie commandierte, hatte ben Miilitärbienft quittiert und wurde 
Fürftlih Furſtenbergiſcher Oberjt-Stallmeifter. Für ihn war Ober 
leutnant dv. Auffenberg zum Hauptmann vorgerict und an befien Stelle 
der Oberleutnant v. Zenz von ben Kürafjieren zu ben Grenabieren 
überfeßt worden. 

3 Die obigen Stärkegiffern find den Donaueſchinger „Data* ent 
nommen. Wenn Merk in feinem „Zagebude‘ Geite 49 umterm 
18. Februar 1793 jhreibt, daß damals 92 Mann an ben 3 Simpla 
fefften, jo fowmmt hierbei bod) wohl Höcft wahrfgeintich ber Erjak Haupte 
fähli) in Betradt, welder, wie in feinem „Zagebuhe” Seite 47 
unterm 6. Februar angeführt wird, für bie ausgerüdte dienſtuntaugliche 
Mannfhaft gefuct werden mußte. Wie Dert an Iehter Stelle bemerkt, 
— das dritie Simplum „aus Lauter alten preſthafften Leuten“ bes 

fanden. 
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temberg zu einem bejonderen Bataillon zufammen traten, 
läßt fi) wegen mangelnder Quellen nicht mit unbedingter 
Sicherheit beftimmen !. 

Am 9. Dezember rüdten die ſchwäbiſchen Truppen in 
die Winterquartiere nad) Gengenbach, Freudenſtadt, Naftatt 
und Baden ab. Das Fürſtenbergiſche Contingent bezog ſolche 
in Gengenbach und Baden. 

Anftatt der bei 3 Simpla aufzuftellenden 8000 Mann 
(worunter 1200 Reiter) beftand das ſchwäbiſche Corps Ende 
1792 wegen Saumfeligfeit vieler Stände nur aus 4217 
Mann Infanterie und 374 Reitern mit 20 bis 24 Geſchützen. 

Nah dem Zufammenrüden der Truppen war es ein 
Gegenftand der nächſten Fürjorge, die feit 1763 nicht ver- 
einigt geweſenen Gontingente gemeinſchaftlich einzuüben, mas 
auf Grund der veralteten Reglements geſchehen mußte, welche 
mit jo zahfrei hen Mängeln behaftet waren, daß man ſich ges 
nötigt ſah, zur Ausarbeitung neuer Vorſchriften zu fehreiten. 


1793. 


Der Winter verfloß ruhig und die Stände gewannen 
jomit Zeit zur Complettirung ihrer Gontingente. 

Da das dritte Simplum bei den Fürftenbergijhen Truppen 
nur durd) die Einftellung halbinvalider Mannſchaften erreicht 
worden war, die neuerdings erlafjenen Reichs- und Kreis- 
Verfügungen aber auch für diefes Simplum dienfttaugliche 
Zeute forderten, jo erging unterm 6. Februar von der Fürft- 
lichen Regierung an die Aemter die Weifung, nad) Maßgabe 


Nach dem damaligen Gebrauche führten die Batailfone 2 leichte 
Geichüge (meiftens Dreipfünder), zu deren Bedienung fie jogenannte 
Handfanger abommandierten, wele unter ber Zeitung von Untere 
Offizieren und Mannfhaften der Artillerie biefen Dienft verridteten. 
Sb inbeffen bei bem vermwahrloften Zuftande „ber Streisartiflerie ſhon 
damals die vorihriftmäßige Anzahl von Bataillonsgeiälgen zum 
Ausmarfhe gelangte, lüht ſih an der Hand ber gegebenen Onellen 
nigpt beftimmen. 
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der Inſtructionen vom 21. Mai und 4. Juni 1792 die 
Werbung wieder zu eröffnen, „jedoch mit möglichſter Menage“. 

Um unter dieſen Verhältniſſen die Complettirung des 
Contingents zu fördern, wies die Regierung am 14. Februar 
die Aemter an, dienſttaugliche, ſtraffällige Unterthansſöhne 
ad militiam zu condemniren, d. h. an Stelle ihrer ſonſtigen 
Beſtrafung an das Militär zu überweifen. Indeffen waren 
in jeden derartigen Falle die diesbezüglichen Alten an die 
Fürſtliche Regierung zur Prüfung und zur Beftätigung des 
Erkenntniſſes einzufenden. 

Obwohl fremde Werber im Lande nicht geduldet wurben?, 
erzielte man doch mit dem Werbegejchäfte keinen Erfolg. Bei— 
fpielsweije hatte das Amt Löffingen bis 17. Februar auch 
noch nicht einen einzigen freiwilligen Rekruten aufzubringen 
vermocht. Durch Fürftlichen Regierungserlaß vom 18. Februar 
wurde daher beftimmt, die für das Gontingent noch erforderlichen 
92 Mann mit der Maßgabe aufzubringen, daß das Rekruten— 
erforderniß auf die einzelnen Landſchaften repartirt wurde 
und es dann den Unterthanen unter Aufficht des Amtes an— 
heimgeftellt bleiben follte, ob fie durch das Spiel oder auf 
immerhin welchem Wege die betreffende Mannſchaft aufbringen 
wollten. Dieſe Rekruten jollten innerhalb 8 Tagen nad) Donau= 
eſchingen abgeliefert fein. Das Minimalmaak wurde auf 5 
Schuh 5 Zoll feftgefeßt; doch) wünſchte man aud) einige achtzöllige 
für die Grenadiere und Küraffiere. Die benötigten 92 Mann 
wurden folgendermaßen auf die einzelnen Wemter verteilt: 
Hüfingen 9, Blumberg 2, Löffingen 2, Möhringen 2, Vöhren- 
bad) 4, Neuftadt und Lenzkirch 3, Heiligenberg 18, Trochtel- 
fingen 6, Jungnau 4, Meßlirch 6, Neufra 3, Stühlingen 9, 
Engen 8, Wolfach 8 und Haslach 8 Mann. Auch hier tritt 


* Preußen hatte Anfangs Februar um die Geftattung ber Werbung 
nachgeſucht war aber abieläglich beicjieben tworben, gleihwie ber 
Öfterreicjijce Hauptmann Graf Earricioli, welder ein Jägercorps zu 
errichten beabfichtigte. 
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abermals das Beftreben der Regierung hervor, bei den damaligen 
kritiſchen Verhältnifien das Odium der Gonfeription nicht auf 
ſich zu laden, fondern die Initiative hierfür den Unterthanen 
anheimzugeben. 

Die Rekrutirungsfrage wurde nur um fo deinglider, als 
am 20. Februar der Befehl des Herzogs von Württemberg 
(als Kreis-Feldmarſchall) in Donauefhingen einging, daß bis 
Ende diejes Monats die Gontingente complett und die Er— 
gänzungen auf dem Sammelplage Hauſach eingetroffen fein 
ſollten. 

Aber auch der Regierungserlaß vom 18. Februar hatte 
nicht den erhofften Erfolg und noch viel weniger war ſchon 
innerhalb 8 Tagen das Rekrutenerforderniß gedeckt. Alles 
ſträubte ſich gegen das Spielen. Als am 26. Februar das 
Amt Löffingen die Anzeige machte, daß man wahrſcheinlich 
zum Spielen werde greifen müffen und daher um weitere 
Verhaltungsbefehle bat, ging ihm von der Regierung die 
Weiſung zu, daß Burſchen über 36 Jahren, ſowie die, befonders 
bei Grundbeſitzern, zu Haufe Unentbehrlichen vom Spielen 
befreit zu bleiben hatten und ebenfo follten mit Rückſicht auf 
die Dringlichkeit der Aushebung ſolche auswärts wohnende 
Leute, welche nieht innerhalb 24 Stunden zur Stelle geſchafft 
werden konnten, ausgefchloffen fein. Indeſſen mangeln nähere 
Nachrichten, wie ſich damals die Rekrutirnng geftaltet hat und 
in weldem Maaße die Complettirung des Gontingents gelang. 


Da die Erfahrung in nur zu überzeugender Weife gelehrt 
hatte, wie außerordentlich ſchwierig es war, binnen kurzer Zeit 
die erforderlichen Rekruten auf dem bisher eingejcjlagenen 
Wege aufzubringen, jo glaubte die Regierung, auf den ſchon 
früher beftandenen Modus zurüdgreifen zu jollen, daß 30 bis 
35 Mann übercomplett gehalten würden, um durch fie die 
Abgänge beim Zeldcontingente alsbald ergänzen zu können. 
Die Unterhaltungsfoften für diejes Depot hatten, wie aus 
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einer jpäteren Angabe erhellt, die einzelnen Landſchaften nad 
Mafgabe der auf fie entfallenden Refrutenquote zu tragen. 
Die Aemter erhielten daher unterm 4. März die Weifung, zu 
jenem Zwecke die Werbung wieder zu eröffnen und nach Mög- 
ficjfeit zu betreiben. 

Da die Werbung aber auch jet nicht das gewünſchte 
Rejultat lieferte !, fo erging unterm 18. März die Verordnung, 
daß von dem Tage der Publication dieſes Erlaſſes an alle 
Diejenigen, welche fi) gegen das ſechste Gebot vergangen, ſowie 
ſämmtliche Nachtſchwärmer, die großen Spieler und Landſtreicher 
anftatt der decretmäßigen Strafen ohne weiteres auf 4 bis 
6 Jahre ad militiam condemnirt werben follten. e 

Jedoch auch dieſes Auskunftsmittel führte nicht zu -der 
erforderlichen Refrutenzahl, fo daß ſich die Regierung genötigt 
ſah, die Aemter wieder an das Spielen unter Feſtſtellung 
des hierbei zu beobachtenden Verfahrens zu erinnern. Indeſſen 
Tonnte fi) die Bevöllerung nad) wie vor mit dem Spielen 
nieht befreunden und alle diesbezüglichen Berichte an bie 
Regierung flimmten in dem Erſuchen überein, daß dasſelbe 
unterbleiben möge. Die Fürftlide Regierung gab diefen 
Wünſchen Folge, indem fie mittelft Erlafjes vom 15. April 
das Spielen bis auf weiteres fuspendirte, dafür aber von den 
Unterthanen eine befjere Betreibung der Werbung forderte, 

Während in der Heimat, welche gleichzeitig durch ftarfe 
öfterreihifche Truppenmärfche zu leiden hatte, die Rekrutirungs- 
frage in jenen unerquidlichen Bahnen ſich bewegte, hatte das 
Fürftenbergifche Contingent bereits am 16. Februar feine 
Winterquartiere verlaffen, da das ſchwäbiſche Gorps einen 
Eordon am Rheine von Kehl bis abwärts Raftatt beziehen ſollte. 

Die beiden Grenadier-Compagnien des Regiments Fürften- 
berg bildeten im Verlaufe des Tommenden Yeldzugs mit den 
2 Grenabier-Compagnien des Regiments Württemberg ein 

* Merk ſchreibt in feinem „Tagbude", daß bie Werbung ſich 
wieder „ftofte“. 

3 
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Grenadier-Bataillon unter dem Hohenzollern-Hechingen'ſchen 
Oberftleutnant v. Hövel letzteren Regiments!. 

Hauptmann Freiherr v. Neuenſtein avancirte zum Second- 
Major beim Regimente Fürſtenberg?. 

Mitte Februar beſichtigte der Herzog Karl von Württem- 
berg in feiner Eigenſchaft als Kreis-Feldmarſchall die ſchwä— 
biſchen Truppen, mit deren Führung an Stelle des General» 
Majors Grafen Königsegg der württembergiſche General-Leutnant 
Freiherr dv. Stain beauftragt wurde®. 

Das ſchwäbiſche Corps wurde der am Oberrheine auf- 
geftellten öfterreichifchen Armee unter dem General der Gavallerie 
Grafen Wurmſer überwiefen und erhielt Ende März, nachdem 
der ‚General-Leutnant Freiherr v. Stain eingetroffen war, die 
folgende Einteilung: 

Die erfte Brigade unter dem General-Major Friedrich 
Landgrafen von Fürftenberg, beftand aus den Infanterie 
Regimentern Baden und Fürſtenberg, dem Grenadier-Ba- 
taillon Hövel und dem Bragoner-Regimente Württemberg; 


3 Mad) dem „Babifcjen Militär-Almanacj" 1858, Geite 44, Hätte 
dieſes Bataillon zwar aus den Grenabieren ber Regimenter Württemberg 
uud Wolfegg, beftanden, während bie Grenabiere der Regimenter Baben . 
und Fürftenberg unter dem Oberftfeutnant Grafen Fugger zu einem 
Bataillone vereinigt wurden. Hat diefe Formation wirkli, beftanden, 
jo fann es nur vorfibergehenb beim Beginne des Feldzugs geweſen fein, 
benn nad) den Donauejginger „Data“ fteht e8 muher Ameifel, baß 
wenigftens Enbe Auguft 1793 das Bataillon Hövel aus ben Grenabieren 
der Hegimenter Fürftenberg und Miürttemberg beſtand. Das Bataillon 
hatte in diefer Zufammenfegung ein etwas buntes Auäfehen, da bie 
wurttembergiſchen Grenabiere dunfelblaue Röcke mit ſchwefelgelben 
Auffälägen und dazu eine Vlehmüße nad) preußiſchem Mufter trugen. 
Au; der Nittmeifter v. Mayershofen von den Alraffieren ift, 

aus dem jpäteren zu ſchlietzen, im Verlaufe dieſes Jahres zum Deajor 
bes ſchwab ſchen Kreifes beförbert worben 

® Die Wahl dieſes Generals erfolgte unter dem Widerſpruche 
vieler Stände, Bejonbers Hätten e8 die Concurrenten ber Regimenter 
Fürfenberg und Wolfegg gern gejehen, wenn ber Landgraf Kriebric) 
von Fürftenberg daB Corps-Gommando erhalten haben würde, Allein 
durd) die Vegünftigung des Herzogs von Württemberg und bes Marfe 
grafen von Vaden wurde ber Freiherr v. Stain commanbierenber General. 
©. „Schilderung ber Reichsarmet“, Seite 99. 
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die zweite Brigade unter dem General-Major v. Zaiger 
aus den Imfanterie-Regimentern Wolfegg und Württemberg, 
dem Grenadier-Bataillon Fugger und dem Küraſſier-Regimente 
Hohenzollern. 

Das Corps hatte damals noch nicht die volle Stärke von 
3 Simpla erreicht, fondern zählte in feinen 10 Bataillonen 
und 8 &sfadronen nur 5278 Dann und 1042 Reiter mit 
24 Geſchützen. 

Das Verhältniß der ſchwäbiſchen Truppen zu den Oeſter— 
reichern blieb fortgejegt ein gefpanntes. Die legteren pflegten 
auf jene mit Geringihägung herabzufehen und nedten fie mit 
ihrem ſchwäbiſchen Dialecte. Die Schwaben machten ſich da= 
gegen bei jeder Gelegenheit über die furzen und dürftigen 
Röde der Defterreicher, fowie über deren zerriſſene Mäntel, 
iht fandiges Commißbrod 2c. luſtig!. 

Am 22. März beſchloß auch der deutſche Reichstag die 
Kriegserllärung an Frankreich und damit war nunmehr für 
die Reichstruppen die Zeit gelommen, wo fie den Kampfplatz 
gegen den überrheiniſchen Feind betraten. 

Den 31. März überjehritt General Graf Wurmfer mit 
dem rechten Flügel feiner Armee bei Mannheim den Rhein, 
um fi) mit den preußifhen Truppen zu vereinigen, welche 
die Belagerung von Mainz deden ſollten. Der übrige Theil 
der Oberrhein⸗Armee blieb dagegen am rechten Ufer zurüd, 
um unter dem Commando des Feldmarſchall-Leutnants Frei— 
herrn v. Staader von Philippsburg bis Rheinfelden einen 
Gordon zu bilden, in’ welchem die Bewachung der Strede von 
Raftatt über Kehl bis in die Gegend von Lahr wie bisher 
dem ſchwäbiſchen Corps oblag?. 

16. „Schilderung der jehigen Reichsarmee“, Geite 124. 

? Nad) dem „Babiicen Militär-Almanad* von 1858, Seite 46, 
hätte bamal3 die 1. {Chwäbiiche Brigade ein Lager zwijchen Stolfgofen und 
Schwarzad) bezogen und zuglei, Naftatt bejegt gehalten, während bie 
2. Brigade zwijchen Kehl uud Willftett campierte, jowwie Kehl bejeht hielt 
und Detadjements in Altenheim, Dinglingen und Bifhofsheim Hatte. 

3* 
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Bis Mitte Mai wurde die Ruhe in dieſer Stellung nicht 
ſonderlich geftört. Aber am 16. diefes Monats verfuchten 
die Franzofen bei Fort Louis den Rhein zu überfehreiten, 
wurden jedoch von den dortigen öfterreichifchen Truppen zurüds 
gewiefen. Graf Wurmjer begab ſich infolge defjen mit feinem 
Hauptquartier für einige Zeit am 19. Mai nad) Raftatt und 
ließ Hierbei am 26. diefes Monats die Kreistruppen, wahr 
ſcheinlich die Brigade Fürftenberg, Revue pajfiren!. 

In der Erwartung eines feindlichen Angriffes ftanden 
die ſchwäbiſchen Truppen anfangs Juni bei Dinglingen, Alten- 
heim, Kehl, Wilftett, Biſchofsheim, Schwarzad, Stollhofen 
und Raftatt vertheilt. Links und reits ſchloſſen öſterreichiſche 
Truppen an. 

Indeſſen wurde die Ruhe am Oberrhein vom Feinde 
nicht weiter geftört. Um 18. Juni rüdten in Gegenwart des 
Herzogs von Württemberg die Negimenter Fürftenberg und 
Baden mit dem ſchwäbiſchen Küraffier-Regimente, bei welchem 
ſich deſſen Inhaber, der regierende Fürft von Hohenzollern 
Sigmaringen, als General-Major befand, in das Lager bei 
Stollhofen unter Commando des Landgrafen Friedrich von 
Zürftenberg. 

Nachdem am 22. Juli Mainz den Alltirten feine Thore 
geöffnet Hatte, jchritt Graf Wurmfer zur Einſchließung von 
Nach ben Donauejehinger „Data* rütdten dagegen die Regimenter Furſten · 
berg und Baben erft am 18. Juni in das Lager bei Stollhofen. Hödhft 
wahrjeinfich find bie Truppen mehrfach gegenfeitig abgelöft worden. 
Wo das Regiment Fürfienberg zuvor ftand, läßt fich aus ben vorhandenen 
Quellen ebenfo wenig ermitteln, wie die Vewegungen bes Kitraffler- 
Regiments Hohenzollern. Au) die „Öfterreichijce militärifche Zeitz 
ihrift“ von 1834 giebt in dem xtifel: „Aus dem Feldzuge 1793 
in mutiilante, 8b. IV., Seite 15, feinen näheren Auffhluß über 
jene Lager. 
ar Donauejhinger „Data“ enthalten zwar nur bie affgemeine 
Angabe, daß Graf Wurmfer an dieſem Tage die ſchwäbiſchen Kreis» 
truppen bie Revue pajfieren Lich. Da aber umter den gegebenen Were 
hältniffeu eine Zujammenziehung des Corps zu biefem Swede nicht 
erfolgen konnte, jo dürfte der General am 26. Diai wohl nur bie Brigade 
Fürftenberg gemuftert haben. 
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Landau. ALS er am 21. Auguft die franzöfiiche Rhein-Armee 
hinter die Lauter und die an deren rechtem Ufer entlang laufenden 
Weißenburger Linieen zurüdgebrängt hatte, bereitete er fih zur 
Fortfegung der Offenfive vor und zog zu diefem Zwecke 
noch weitere Truppen vom rechten auf das linke Rheinufer 
herüber. 

Vom ſchwäbiſchen Corps wurden hierzu beftimmt das 
Grenadier-Bataillon Hövel, das Regiment Fürftenberg und 
2 (württembergiſche) Escadronen des Dragoner-Regiments Würt⸗ 
temberg, welche unter dem k. k. General-Major v. Jellachich 
mit 3 öſterreichiſchen und 3 Pfälzer Bataillonen, ſowie einigen 
pfälzij gen Escadronen zu dem Corps bei Lauterburg rüden 
jollten !. 

Am 26. Auguft? überfepritten die ſchwäbiſchen Truppen bei 
Knielingen den Rhein und ſtießen zu der Armee Wurmfer’s, welche 
ſich mit ihrem linken Flügel an jenen Strom, mit dem rechten 
aber an die Vogeſen Iehnte. Die Brigade Jellachich rüdte in 
die bisher vom Condé'ſchen Emigranten-Gorps am äußerſten 
linken Flügel innegehabte Stellung. Das Grenadier-Bataillon 
Hövel bezog mit je einem Bataillon der öfterreihijchen Regimenter 
Manfredini und Thurn, ſowie mit den 2, württembergiſchen 
Escadronen und einer Divifion Szeffer-Hufaren bei Berg, etwa 
eine halbe Stunde herwärts Lauterburg, welches der Feind 
ſtark bejegt hielt, ein Lager in dem hier offenen Gelände. 
Weiter rüdwärts in der teilweife beivaldeten Gegend bei Neu 
burg unweit de3 Rheins campierte das Regiment Fürftenberg. 


1 Der General · Major Landgraf Fürftenberg folgte damals dieſen 
Zruppen nicht über den Rhein, fondern commanbdierte Mitte September 
in Kehl, welches er gegen die Franzofen behauptete, ala diefelben vom 
12. bis 15. diefes Monats den Pla mit einem außerordentlich) leb⸗ 
haften Bombarbement heimfugten. 

2 &o nad den Donaueihinger „Data. Nach dem „Babifden 
Militär-Almanad)" von 1858, Seite 49, Hätte der Aheinübergang am 
24. Auguft ftattgefunden. Diefe Differenz ift vielleicht darin begründet, 
daß die Zruppen, in mehrere Staffeln geteilt, an verſchiedenen Tagen 
den Strom pajfierten. 
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Zur Rechten erftxedte fi der Lauter entlang der große Bien- 
wald, in weldem bei Pichelberg die öfterreichifche Brigade 
Hotze ftand. Die ziemlich erponierte Stellung bei Berg wurde 
duch Verfehanzungen verftärkt und der benachbarte Bienwald 
mittelft großer Verhaue gejperrt. 

Die nächfte Zeit verging unter Heinen Gefechten der 
beiderjeitigen Vortruppen. 

Am 1. September zeichnete ſich hierbei vom Fürſten— 
bergiſchen Gontingente der Corporal Zehrenbad) mit 40 Mann 
der Deajor dv. Neuenſtein'ſchen Compagnie des Regiments 
Fürftenberg aus, indem er den Feind aus einem Verhaue, 
höchſt wahrſcheinlich am Bienwald, vertrieb. Er erhielt hierfür 
mit feiner Mannſchaft ſowohl vom regierenden Fürften von 
Zürftenberg, wie auch von dem ſchwäbiſchen Kreiſe eine 
Belohnung. 

Exnfter, geftaltete fi) aber die Lage, als die Franzoſen am 
11. September mit einer auf 16000 Mann geſchätzten Colonne 
aus Lauterburg hervorbrachen und die Stellung der Brigade 
Jellachich angriffen. Das Detachement bei Berg leiſtete jedoch 
tapferen Widerftand und warf den Feind bis unter die Schanzen 
von Lauterburg zurüd. Vom GrenadierBataillon Hövel nahmen 
200 Grenadiere (aljo 2. Compagnien) an diefem Kampfe mit Aus- 
zeichnung Theil und wurde der Bataillonscommandeur für 
fein mutvofles Benehmen belobt!. 

Zu einem hartnädigen Kampfe kam es aber, als bie 
Franzoſen am 12. September 6 Uhr Morgens mit 12000 
Mann und zahlreicher Artillerie aus Lauterburg zum Angriff 
gegen die Brigaden Jellahich und Hohe vorrüdten. 


So nad dem Berichte des Generals Grafen Wurmſer bei 
dv. Stablinger, a.a.D,, Seite 109. Ob die Fürftenbergifche Compagnie 
fich bei den oben erwähnten 200 Mann befand, Täht fid) nicht beftimmen. 
Die Donauefhinger „Data“ erwähnen ihrer Thätigleit in biefem Kampfe 
nicht. Daraus liebe ſig folgen, daß fie mit ber anderen Kompagnie 
antiveber rilchwärts in Nefexve fand oder zum $lantenf huge feittwärts 
detachiert war. 
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General-Major dv. Jellachich ging dem Feinde mit 2 öfter- 
reichiſchen Compagnien, 1 Escadron und 3 Geſchützen aus der 
Stellung bei Berg entgegen, mußte aber nad) dreiviertel= 
fündigem Gefechte fi) in jene Pofition zurüdzichen. Die 
Brücke über den vorliegenden Graben wurde abgebrochen und 
der General rief Verftärfungen heran, um die Stellung mit 
Nahdrud zu vertheidigen. Ein Bataillon des öſterreichiſchen 
Infanterie-Regiments Thurn, das Grenadier-Bataillon Hövel 

und eine Abteilung des Regiments Manfredini ftanden am 
rechten Flügel. Es entiwidelte ſich nunmehr hier ein hart 
nädiger, von der beiberjeitigen Artillerie unterftüßter Kampf. 
Die franzöfiihen Batterien unterhielten ein ungemein Iebhaftes 
euer gegen die Stellung und ihre Kartätſchen wirkten in den 
Reihen der braven Verteidiger, welche ſich wader behaupteten. 
Siebenmal drang der Feind mit Uebermadht gegen den rechten 
Zlügel an und brachte die kaiſerlichen Truppen zum Weichen; 
aber immer wieder wurde er von den Defterreichern und den 
ſchwäbiſchen Grenadieren zurüdgeworfen. Schon war beinahe 
das fümmtlihe Geſchütz des Generals v. Jellachich demontirt 
und der line Flügel der benachbarten Brigade Hoße wantte 
auch bereits, als die Franzoſen um 12'/: Uhr nachmittags 
mit friſchen Kräften abermals den rechten Flügel der erfteren 
Brigade angriffen. Da dirigierte der General v. Jellachich 
einen Theil jeiner Reiterei über Berg gegen den rechten Flügel 
des Zeindes, während er mit der übrigen Cavallerie den vor— 
liegenden Graben überjritt und in der Front attafierte. 
Die Franzojen wurden geworfen und mußten weichen. Die 
Botaillone von Thurn und Manfredini, ſowie das ſchwäbiſche 
Grenadier-Bataillon drangen von neuen vor und trieben den 
Feind aus dem benachbarten Verhaue des Bienwaldes, wo 
derjelbe fich bereits feftgejegt Hatte. Damit war der Kampf 
entfhieden. Die Franzofen retirierten nad) Lauterburg und 

Jellachich's brave Truppen hatten ihre Stellung behauptet. 
Der Fürſtlich Fürſtenbergiſche Grenadier-Hauptmann v. Auf- 
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fenberg Hatte fi) bei diefem Kampfe duch fein tapferes Be— 
nehmen hervorgethan und wurde, gleichwie der Oberftleutnant 
v. Hövel, feitens des Generals v. Jellachich belobt. 

Den 18, September zwiſchen 3 und 4 Uhr nadhmittags 
brachen die Franzoſen in 3 Golonnen abermals aus Lauter: 
burg gegen die, Stellung der Brigade Jellachich hervor. Nachdem 
das in Berg etablierte öſterreichiſche Offizierspifet von dort 
zurüdgegangen war, bejeßte der Feind diefen Ort und eröffnete 
ein lebhaftes Geſchütz- und Gewehrfeuer auf die Stellung der . 
Kaiſerlichen. Gleichzeitig rüdten 2 franzöſiſche Colonnen gegen 
den rechten Flügel vor, welcher aus 1 Bataillon Preiß (Defter- 
reicher), je 2 Gompagnien Thurn und Manfredini, ſowie 
2 ſchwäbiſchen Grenadier-Compagnien! beftand. Da der 
Feind hier aber tapferen Widerftand fand, zog er ſich weiter 
links gegen die Stellung der benachbarten Brigade Hotze. ALS 
der General v. Jellachich dies wahrnahn, z0g er das Grena— 
dier-Bataillon Hövel und 2 Compagnien Manfredini zufammen, 
brad) aus dem Verhaue am Bienwald hervor, warf fi in 
die rechte Flanke des Feindes und drüdte benfelben gegen 
Berg zurüd. Zwar gelang es den Franzoſen, hier fid) wieder 
zu fanmeln und nochmals einen Iebhaften Angriff zu verſuchen. 
General v. Jellachich zog jedoch 4 Compagnien in die Feuer 
linie und warf den Feind wieder nach Berg zurüd?, wo 
derjelbe fi) aber behauptete. Erſt nah 8 Uhr abends 
endete der Kampf. Indefjen dauerten die Beunruhigungen 
feitens de3 Feindes fort, fo daß die Truppen die Nacht hin— 
durd) unter dem Gewehr bleiben mußten. 

Mit Tagesanbrud) (19. September) griffen die Franzofen 
abermals lebhaft an, wurden aber nad) fiebenftündigem Kampfe 
gegen Lauterburg zurüdgeworfen. Auch an dieſem Tage 


* Melde Compagnien es waren, läßt ſich nicht feftftellen. 

* Nah dem Bericht des Generals Grafen Wurmfer (f. n. Stab- 
Linger, a. a. ©., Eeite 110) waren hierbei Die Beiden wärttembergifcjen 
SeereherEompagnien dem feindlichen Gejepüfener von Berg Her jehr 
ausgefei 
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zeichnete ſich das Grenadier-Bataillon Hövel aus und wurde 
defien Commandeur wiederum belobt. 

Ueber die Verlufte der ſchwäbiſchen Truppen in diejen 
Tagen liegen feine Nachrichten vor. Die Defterreicher hatten 
insgefamt 744 Mann verloren. 

Das Regiment Fürftenberg ſcheint nicht in ‚die Feuerlinie 
gefommen zu fein; möglicherweiſe ftand es in Rejerve oder 
zur Dedung der Iinfen Flanke in der Rheinniederung. 

Außer einigen Scharmüßeln im Bienwald fiel während 
der nächften Woche nichts Erhebliches vor. Die in diefer Zeit 
bei den Allürten ftattfindenden Verhandlungen führten zu dem 
Beſchluſſe, daß Graf Wurmfer die über 50,000 Mann ftarfe 
franzöſiſche Rheinarmee aus ihrer Stellung an der Lauter 
vertreiben jollte, damit man zur Belagerung von Landau ſchreiten 
Tonnte. Der Angriff auf die feindlichen Linien follte am 
13. Ottober in 7 Colonnen ftattfinden, wozu Graf Wurmſer 
über 43,000 Mann verfügte. Während die bisher bei Raftatt 
geftandenen öfterreihijhen Truppen (8000 Dann) unter den 
Feldmarſchall⸗Leutnant Prinzen Walde den Rhein bei Blitters- 
dorf zu überfchreiten hatten, um dann flußabtvärts gegen 
Lauterburg in den Rüden des Feindes vorzudringen, follte 
fi) General v. Jellachich der äuferften feindlichen Redoute am 
Rhein bemeiftern, dann gegen Lauterburg demonftriren und 
den Angriff der oberhalb dieſes Ortes die Lauter überſchrei— 
tenden Brigade Hotze unterftügen, um fehlieglid mit dem aus 
Süden heranrüdenden Prinzen Waldet ſich zu vereinigen. 
Ueberdies hatte General v. Jellachich den Auftrag, den benach— 
barten Theil des Bienwaldes zu befeßen, um den Rüden der 
Brigade Hohe gegen Ausfälle aus Lauterburg zu deden. 

Das Grenadier-Bataillon Hövel, das Regiment Fürften- 
berg und die 2 Escadronen württembergijcher Dragoner ver: 
blieben unter dem Commando des Generals v. Jellachich und er- 
hieften ihre Einteilung zu der von diefem commandierten 
Eolonne, welche im übrigen beftand aus 1 Bataillon Thurn, 
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1 Bataillon Manfredini, 3 pfälziſchen Bataillonen, 4 Esca— 
dronen Wurmfer Freihufaren und dem 2. Bataillon (5 Com: 
pagnien) des ferbifhen Freicorps, insgefammt 4203 Mann 
Infanterie und 402 Reiter. 

Der Angriff Hatte von allen Colonnen gleichzeitig um 
1 5 Morgens eröffnet zu werden. Als Signal hierzu follten 
von der Höhe bei einer Mühle unweit Pichelberg im Vien- 
wald drei Haubiichüffe gegeben werden, deren Granaten in 
der Luft zerfprangen. 

Nah Mitternacht verfammelten fi) das Bataillon Hövel, 
das Regiment Fürftenberg, 2 pfälzifche Batailfone und das 
ſerbiſche Bataillon in dem Judenwäldchen vor Lauterburg!. 
Ein dichter Nebel bededte die Gegend. 

Aus unbefannter Urfahe gelangte der Angriff durd) die 
Colonne Jellachich nicht in der beabſichtigten Weile zur Aus— 
führung, Während die übrigen Colonnen gegen die Feind» 
liche Linien zu der anbefohlenen Zeit vorrüdten und damit 
eine ftarfe Kanonade fi) entwidelte, blieben die Truppen des 
Generals v. Jellachich fiehen. Der Prinz von Walded war 
in der Nacht bei Blittersdorf über den Rhein gegangen und 
drang bis Seltz vor, blieb aber Hier vorläufig fiehen und 
beſchränlte ſich auf einen Artilleriefampf mit dem Yeinde, da 
aus der Richtung, woher er den General v. Jellachich erwartete, 


So nad den Donaueſchinger „Data“, welche der übrigen oben 
aufgeführten Truppen hier, niet ermähnen. Möglicerweife Tönen 
diefetben zur Referve oder zum lanfenfejupe Beftimmt getoefen fein. 
Dagegen wäre nad) ben „Data“ aud nod) ein Bataillon des üfter- 
zeihihgen 
Nac) der, „Oefierreicpifeien militär. Zeitiehrift“ von 1834, 3b. IIT. 
Seite 144, hat General dv. Hohe zur Dekung feiner Linken Flanke ein 
Detagjement unter dem Diojor Grafen Efterhacy, bei melden fi) ein 
Bataillon Lacy befand, gegen Scheibenhart bisponiert, Es wär möglich, 
daß biejes Bataillon im Verlaufe bes Tages mit der Golonne Jelladjic) 
in Verbindung trat, aber einen eigentlichen Deftanbteil derfelben hat es 
nad) den öfterreihifhen Quellen nicht gebildet. 

® Die Donauelhinger „Data* bejagen nur, daß die Befehle nicht 
vlonmäbig ausgeführt wurden, Die Öflerreicjif en Vericpte fGweigen 
über die hier vorliegenben Srictionen, 
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fein Gejchüßfener fi vernehmen ließ. Dagegen drang rechts von 
dem leßteren die Colonne des Generals v. Hotze über die 
Sauter vor und wurde bei Langen-Schleithal in einen heftigen, 
bis Nachmittags 5 Uhr währenden Kampf mit den Franzoſen 
vertvidelt. 

Erſt Mittags! ſchritt auch General v. Jellachich bei 
Lauterburg zum Angriffe, nachdem er die feindliche Stellung 
durch feine Artillerie hatte lebhaft beſchießen laſſen. 4 ſerbiſche 
Compagnien mit 200 Grenadieren des Bataillons Hövel und 
einigen hundert öſterreichiſchen und pfälziſchen Freiwilligen von 
der Infanterie gingen gegen die zwei nächſten Schanzen im 
Sturme vor. Die Franzoſen, durch die Waldecdh'ſche Colonne 
im Rücken und durch Hotze's Truppen in der Flanke bedroht, 
leiſteten jedoch leinen Widerſtand mehr, ſondern verließen 
ſchleunigſt Lauterburg, welches ſomit von den Kaiſerlichen ohne 
Kampf in Beſitz genommen wurde. Der General v. Jellachich 
verfolgte mit den Wurmſer'ſchen Huſaren, denen zur Unter— 
ſtützung Infanterie nachrückte, den fliehenden Feind über 
Siegen, Ködeburg und Drünbach und kehrte gegen Abend 
mit 48 Gefangenen nach Lauterburg zurück?. Prinz Waldeck 
hatte bei einbrechender Dunkelheit, da er noch ohne Nachricht 
von der Colonne Jellachich war, ſeinen Rückzug auf das rechte 
Rheinufer angetrelen. Im übrigen waren aber die öfterreich« 
iſchen Waffen ſiegreich geweſen und Abends 6 Uhr befand ſich 
der Feind allerorten im Nüdzuge ſüdwärts. 

Den 14. Oktober rüdten das Bataillon Hövel und dag 
Regiment Fürftenberg mit der Armee Wurmfer’s in ein Lager 
bei Sulß, woſelbſt der erfochtene Sieg dur) ein Te Deum 
mit einem Freudenfeuer ſämmtlicher Truppen gefeiert wurde. 

Erſt am 18. Oktober fehte die Armee den Vormarſch ſüd— 





? „Grit jpät um Mittag“, fagen die Donauejejinger „Data“. 

* Nach den Donauefäinger „Data“ wären die Truppen des 
Generals dv. Jelladich abends in Kauterburg eingerüdt; wahricheinlic) 
als fie von der DVerfolguug des Jeindes zurüdfeitten. 
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wärts gegen Brumath fort. Das Regiment Fürftenberg blich 
hierbei, jedenfalls zur Sicherung der rüdwärtigen Verbindungen, 
in Hagenau zurüd. 

Das Grenadier-Bataillon Hövel folgte dagegen der Armee 
weiter. Nachdem der Feind aus Brumath vertrieben und 
über die Zorn geworfen worden war, lagerte ſich die Armee 
für die Nacht auf den Feldern zwijchen Weitbruch und Nieder- 
Schäffolsheim. Am nächſten Tage bezog fie aber eine Stellung 
auf den Höhen ſüdlich Brumath, während Graf Wurmjer 
fein Hauptquartier in diefer Stadt aufjäfug, wohin aud das 
Bataillon Hövel rüdte. 

Nachdem am 26. Oltober der Feind noch aus Wantzenau 
vertrieben worden war, verblieb die kaiſerliche Armee in ihrer 
Stellung bei Brumath, da Graf Wurmſer ſich der Hoffnung hin= 
gab, Straßburg durch eine royaliſtiſche Verſchwörung die Thore 
öffnen zu chen, was jedod Wegen Entdedung diejes Planes 
nicht in Erfüllung gehen follte. 


Während die kaiſerliche Armee in jener Stellung verharrte, 
wurde zur Belagerung von Fort Louis oder Fort Bauban, 
wie es die Franzoſen jetzt benannten, gefchritten, weldes eine 
feindliche Beſatzung von 4400 Mann unter General Durant 
vertheidigte. Nachdem das am linken Rheinufer befindliche 
Werk am 18. Oftober durch ein Detachement unter dem General 
Lauer eingejhlofien worden war, wurde auch zur Blofade 
diefes auf einer Rheininſel gelegenen Plaes am rechten Ufer 
jenes Stromes gejgritten und. hierzu von den diesſeits ver— 
bliebenen ſchwäbiſchen Truppen das Infanterie-Regiment Würt- 
temberg und 2 Escadronen Hohenzollern-Süraffiere, über welche 
der Oberſt Prinz Taris erfieren Regiments das Commando 
führte, befehligt. Am 30. Oktober wurden die Truppen, 
da nunmehr die Belagerung beginnen follte, auf beiden Ufern 
verftärtt. Zu dem Detachement am rechten Ufer fließen daher 
das Infanterie-Regiment Baden und die zivei übrigen Es- 
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cadronen Hohenzollern »Küraffiere!. Nachdem in der Nacht 
zum 30. Oftober die Belagerungsarbeiten auf der linfen Rhein— 
feite eröffnet worden waren, begann am 10. November Abends 
von beiden Ufern die Beſchießung des Platzes, welche, vom 
Verteidiger lebhaft erwidert, fortgefet wurde, bis die Fran⸗ 
zofen am 13. November zu capituliren verlangten. Am 16. 
30g die feindliche Beſatzung Triegsgefangen aus, indem fie ein 
zahlreiches Material und große Vorräte, darunter 111 Geſchütze 
und 1000 Stüd Bieh, zurüdließ. 

Das bei der Belagerung thätig geweſene Detadhement 
wurde nunmehr in das Elſaß berufen und marſchierte durch 
Fort Louis über den Rhein, um zur Dedung der Hauptarmee 
in Weiffenburg, Bergzabern zc. Gantonnements zu beziehen. 
Der Landgraf Friedrich zu Fürftenberg übernahm das Com« 
mando in Hagenau, wo bekanntlich jein Regiment lag?. 

Graf Wurmfer wollte bereits jeine Truppen bei Hagenau 
Winterquartiere beziehen lafjen, als am 18. November die fran= 
zöſiſche Rheinarmee auf der gefammten Linie die öſterreichiſchen 
Truppen angrifj. Es wurde den ganzen Tag mit Ausdauer 
gelämpft. Da jedoch der Feind gegen den rechten Flügel der 
Oeſterreicher Grfolge erzielte, jah fi der General Genf 
Wurmſer genötigt, am 19. bis nad) Nieder-Schäffolsheim und 
in der Folge bis Hagenau zurüdzugehen. Nachdem die Fran ⸗ 
zofen am 20. die Zorn überfchritten hatten, fam es täglic) 
zu Gefechten; indeffen behauptete fi) die öfterreichifhe Armee 
in ihrer Stellung an der Moder. Ueber die damalige Thätig- 
feit des Orenadier-Vataillons Hövel Liegen feine Nachrichten vor. 

Gegen Ende November wurden jedod) die ſämmtlichen 
im Eljaß befindlichen ſchwäbiſchen Truppen auf das rechte 

Ob damals ber Landgraf Friedrich zu Furſtenberg ein Com- 
manbo vor Fort Touis führte, iahl ſich aus den vorliegenden Quellen 
as ee Kandgraf ſchon vor dem Falle von Fort Sonis ſich in 


Hagenau befand, Täßt ſich aus den Vondneſchinger „Data“ nicht ber 
finmen. 
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Rheinufer zurücbeordert, jedenfalls weil daſſelbe mit Rückſicht 
auf die franzöfifche Offenfive wieder eine ſtärlere Bewachung 
ratſam erſcheinen Tieß. Noch Ende November oder Anfangs 
Dezember kehrten damit auch) das Grenadier-Vataillon Hövel, 
das Regiment Fürftenberg und das Küraffier-Regiment Hohen- 
zollern über Fort Louis auf das rechte Rheinufer zurüd! und 
rüdten in den von Ichenheim bis Raftatt ſich ausdehnenden 
Gordon ein. 

Unterdefjen dauerten bei der Wurmſer'ſchen Armee an 
der Moder (bei Hagenau) die Kämpfe fort, bis fie am- 
22. Dezember in Folge der Niederlage ihres rechten Flügels 
nad) der Lauter zurücdweihen mußte, und, ihre retrograde 
Bewegung fortjegend, in der Nacht zum 30. diefes Monats bei 
Philippsburg gleichfalls auf das rechte Rheinufer überging, 
um nunmehr hier zwiſchen Mannheim und Kehl Winterquartiere 
zu beziehen. 

Das ſchwäbiſche Corps, mweldes noch 2586 Mann Ins 
fanterie und 533 Reiter zählte, nahm feine Winterquartiere 
in der Gegend von Kehl, indem es gleichzeitig diefen Platz 
befeßt hielt. Südwärts jehlofien fi) die heſſiſchen Truppen 
und das Condé'ſche Emigrantencorps an. 

Ieder Mann des Fürſtenbergiſchen Contingents vom 
Feldwebel abwärts erhielt am Jahresjchluffe außer dem gewöhn— 
lichen Kreis-Winter-Douceur von dem regierenden Fürften von 
Zürftenberg als Anerkennung der guten Haltung der Truppe 
eine befondere Gratification von 2 Gulden. 


% Nach den Donauefäinger „Data“ giengen die Grenabiere 
und. das Negiment Fürftenderg Anfangs Dezember über den Rhein 
zurück, Au Die „Schilderung ber jehigen Reichsarmee* enthält Seite 130 
die Angabe, dah die jhmwäbiihen Truppen „im Dezember“ auf das 
tedhte Ufer zurlcifeßrten. Nach dem „Babifeen Milit.-Almanadh“ von 
1858, Geite 61, Hätten dagegen biefe Truppen ſchon am 25. November 
den Rhein überfepritten und wären am 28. bei Kehl eingetroffen. Die 
Hier vorliegende Differenz Dürfte ihre Erklärung vielleicht dadurd) finden, 
daß die Truppen diefen Mücmarfd) in verfhiebenen Abteilungen ber 
werfftelligt haben. 
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Im Verlaufe des Jahres erfchien für das ſchwäbiſche Corps 
ein neues Ererzier-Reglement. Vermöge defjelben Hatte die In« 
fanterie, deren Compagnien in 2 Züge und 4 Sectionen geteilt 
waren, nur noch in 3 Gliedern zu rangiren. Die Cavallerie, deren 
Compagnien aus 2 Zügen beftanden, ftellte fih in 2 Gliedern. 

Auch wurden nunmehr für jedes Infanterie - Regiment 
4 Fahnen und für jedes Gavallerie-Regiment 4 Standarten- 
Yunfer creirt, welde bei den fogenannten Stabs-Compagnien ! 
den Dienft verfahen. — 

In der Heimat bildete unterdeffen die Rekrutirungs- 
frage. nach wie vor den Gegenftand öfterer Erörterungen 
und Verhandlungen. Da die eingeftellten Landftreiher und 
Ausländer, nachdem fie Handgeld und Kleidung empfangen 
hatten, größtenteils zu dejertieren pflegten und überdies 
die als Depot aufgeftellte übercomplette Mannſchaft bereits 
vollzählig war, jo erhielten die Aemter unterm 20. Juni die 
Weiſung, nur dann noch zu werben, wenn wohlanſehnliche und 
zuverläffige Leute ſich melden follten. 

AS Ende Auguft die Fürftenbergifchen Grenadiere und 
Füfiliere den Rhein überjehritten hatten und ſomit größere 
Verlufte das Contingent betreffen Tonnten, jo wurde durch 
Refeript der Fürftlichen Regierung vom 5. September den 
Landſchaften anheimgegeben, ob fie ſich für die Werbung Frei— 
toilliger und die damit ihnen zufallenden Unterhaltungstoften der 
übercompletten Mannſchaft entſcheiden oder ob fie auf irgend» 
welche andere Weife das Refrutenerforderniß aufbringen wollten. 
Da die Mehrzahl der Landſchaften fi) für die Unterhaltung 
von Nebercompfetten entſchied, fo wurde mittelft Refcripts vom 
18. September die Wiederaufnahme der Werbung anbefohlen 
und, um den Zugang der Rekruten zu befördern, durch Ver— 


* Maren diejenigen Compagnien, welche ben Regimentsche und 
die übrigen Stabsoffigiere zum Inhaber Hatten, die zwar die Gebühren 
als Gompagnie-Ghef bezogen, aber felbfiverftänbfie) nidit den Dienft 
ala ſolche thaten; fiehe aud) Geite 15. 
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ordnung vom 21. September das Minimalmaaß auf 5 Schuh 
4 Zoll Nürnbergiſch herabgejegt. Auch hier wieder jehen wir 
die Regierung fortgejeßt von dem Beſtreben geleitet, im den 
Augen des Volkes nicht das Odium auf ſich zu laden, die 
von den Unterthanen perhorrescirte Conſcription angewendet 
zu haben. 

£ Das auf diefe Weiſe gebildete Depot ſtand in Donau— 
ejchingen und wurde am 5. Dftober dafelbft von dem Kreis— 
Kriegs-Commilfär dv. Theobald gemuftert. 


1794. — 

Unter trüben Auſpizien hatte das neue Jahr begonnen. 
Die ernfte Lage am Rheine mahnte dringend zur Vermehrung 
der Streitkräfte und bereit3 im Januar forderte ein Erlaß 
des Kaiſers zur allgemeinen Vollsbewaffnung auf. Schon 
am 12. Februar erging für den ſchwäbiſchen Kreis der Con- 
vents· Beſchluß, daß bis 1. März alle Contingente ohne Ausnahme 
compfett fein follten, und zugleich wurde deren Erhöhung um 
weitere 1Y/e Eimpla (4000 Mann) verfügt. Außerdem follte 
ein Aufgebot aller waffenfähigen Männer von 19—50 Jahren 
erlafjen werben. 

Der Stand einer Grenadier-Compagnie erhöhte ſich 
hiermit auf 150, bei einer Füfilier-Compagnie auf 223 Mann 
und bei einer Gavallerie-Compagnie auf 111 Mann mit Ein« 
ſchluß der Offiziere. 

Die Infanterie des Fürſtenbergiſchen Contingents Hatte 
nunmehr bis auf 581 Köpfe und die Küraffiere auf 102 Mann 
verftärkt zu werden !. Neue Anforderungen traten fomit an 
das Land heran und die peinliche Rekrutenfrage, welche ſchon 





? Diefe Ziffer für bie Infanterie geben bie Donanefejinger „Data“ 
an, ofme jedod) einen Nachweis für dns Gavallerie-omtingent zu ent« 
Halten, Da dafielbe aber bei 3 Simpla 68 Mann betrug, muß e8 mit 
dem Nufgebote weiterer 1'/. Simpla auf 102 Mann erhöht morden 
fin weine Solflärke auch für den Monat März 1796 nadiger 
wieſen ift. 
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bisher als eine außerordentlich ſchwierige fich erwieſen Hatte, 

wurde duch das neue Aufgebot nur um fo mehr verjhärft. 
Bei Beginn des Jahres 1794 waren der Stand und 

die Eintheilnng des Fürftlihen Offiziers-Corps wie folgt: 


Infanterie. 

Grenadier-Gompagnie: Inhaber wie 1792 (j. Seite 24). 
Hauptmann: Joſef v. Auffenberg!. — Oberleutnant: 
Karl v. Lenz — Unterleutnant: R. Freiherr 
v. Rotberg. 

1. Füfifier-Sompagnie: Inhaber wie 1792. 

Hauptmann: Joſef Kripp v. Freudenegg, Major des 
ſchwäbiſchen Kreiſes. — Oberleutnant: Ludwig Schmid. 
— Unterfeutnant: Friedrich Freiherr v. Hartoncourt. 

2. Füfilier-Compagnie. Inhaber: Karl Freiherr v. Neuen- 

fein, Major des ſchwäbiſchen Kreifes. 


Cavallerie-Compagnie. 

Inhaber: Friedrih Heinrih v. Mayershofen, Major 
des. [hwäbifchen Kreiſes. — Oberleutnant: Aloiſius 
Merk. — Eornet: Gagg v. Löwenberg. 

Bon der andern Sreis-Compagnie. Oberleutnant: Sträßle. 
Mit der Erhöhung des Contingents traten im Verlaufe 

des Jahres folgende neue Offiziere ein: 

Johann Nepomuk v. Langen (1796 als Oberleutnant 
nachgewieſen), Alois v. Befele und Mathias Bayer (beide 1796 
Unterleutnants), Friedrich Freiherr dv. Neuenftein und Johann 
Birffe (beide 1796 Fähnrichs). 

_? Hauptmann v. uffenberg, 1793 zum  ürftenbergifchen 
Straßenbirector ernannt, trat noch 1794 mit bem Character als Major 
des ſchwabiſchen Kreifes in ben Ruheftand. Nachdem er 1801 Ober: 
baubivector und 1813 Hofmarjall des Fürflen don Fürjtenberg ge: 
worben war, ftarb er 1820. 

Sein Nachfolger im Commando ber Grenabier-Gompagnie wurde 
der 16jährige Landgraf Jofef von Fürftenberg, auf den wir jpäter 
noch zurüdtommen werden, weldem jein Vetter, der Erbprinz Karl 
Joadim, zugleich die Inhaberfaft der Compagnie abtrat. 

4 


50 Das Fürftlich Fürſtenbergiſche Contingent. 


Wegen eines allgemeinen Landaufgebots wurden zwar 
vorbereitende Mafregeln getroffen und das Verzeichniß der 
waffenfähigen Mannſchaft ſowie der vorhandenen Waffen aufs 
genommen. Indeſſen jollte der Landſturm nicht zum Auf- 
gebote fommen, da die Lage am Oberrhein fi verhältnik- 
mäßig günftiger geftaltete und ſomit außerordentlihe Maßs 
regeln nicht unbedingt notwendig erſchienen. Die Stände ge= 
wannen damit zugleich Zeit zur Complettirung ihrer Contingente, 
welche jedoch im Fürftenbergifchen, da man bei ber freitvilligen 
Werbung beharrte, nicht daS gewünfchte Reſultat ergab, fo 
daß man, wie uns bie Folge zeigen wirb, aud zur Aus» 
hebung fehreiten mußte. 

Zum Hauptkriegsſchauplatze wurde in diefem Jahre Hol- 
land. Am Rheine beieräntten ſich die Franzoſen bis zur An— 
kunft größerer Verſtärkuugen vorläufig auf die Defenfive. 
Die von General Michaud befehligte franzöfiſche Rhein-Armee 
(36,000 Mann) ftand mit ihrem Gros bei Speier, während 
weiter aufwärts 9000 Mann einen Cordon am linfen Ufer 
jenes Stromes bildeten. In der weſtlichen Pfalz und bis 
zur Mofel harrte die nur 30,000 Mann zählende franzöfiiche 
Mofel-Armee ihrer künftigen Verwendung. 

Am 15. April übernahm der zum Reichs-Feldmarſchall 
ernannte Herzog Albrecht v. Sachſen-Teſchen das Commando 
der deutſchen Oberrhein-Armee, bei welcher aud wie bisher 
das ſchwäbiſche Corps feine Einteilung behielt. 

AS in der zweiten Hälfte des Mai die preußiſche Armee, 
welche bei Mainz übertwintert hatte, unter Mitwirkung eines 
bei Mannheim den Rhein überjchreitenden öſterreichiſchen Corps 
die Offenfive ergriff, wurde die franzöſiſche Rhein-Armee bis 
am bie Queich zurüdgedrängt, während die Moſel-Armee bis 
Pirmaſenz weichen mußte. Hiermit endete aber die links— 
theinifche Offenfive ber verbündeten Waffen. 

Dem ſchwäbiſchen Corps Tag unterdeffen die Bewachung 
der Rheinftrede von der Murg bis zur Schutter (bei Kehl) 
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ob. Rechts und links ſchloſſen fich öfterreihifche Truppen an. 
Die Ruhe wurde hier faum geftört. Nur am 5. Juli bejegte 
eine franzöſiſche Abteilung eine Rheininſel zwifchen Altenheim 
und Goldſcheuer, wurde aber dur) 150 Mann des ſchwäbiſchen 
Infanterieregiments Wolfegg vertrieben. Die herrſchende 
Ruhe fam dem ſchwäbiſchen Corps für die Einübung feiner 
Truppen nad dem neuen Erercier-Reglement ehr zu ftatten. 

ALS jedoch Mitte Juli die franzöſiſche RHein= u. Mojel-Armee 
die Offenfive mit Erfolg ergriffen, mußte das von der Ober- 
thein-Armee in die Pfalz detadjierte öſterreichiſche Corps auf 
das rechte Ufer diefes Stromes zurüdlehren, und fand damit eine 
Linksſchiebung der biesfeitigen Truppen ftatt. Der Gordon 
des ſchwäbiſchen Corps Tief nunmehr von Ottenheim (norb- 
weſtlich Lahr) über Kehl bis Freiſtett, wo das Corps des 
öfterreichifchen Feldzeugmeifters Grafen Wenzel Golloredo, defjen 
Gros bei Stollhofen lagerte, anſchloß. 

Nachdem aber am 22. Juli neuerdings ein öfterreichifches 
Eorps zum Anſchluſſe an die preußifhen Truppen über den 
Rhein nad Worms gerüdt war, fanden abermalige Aenderungen 
in der Aufftellung der deutſchen Oberrhein-Armee ftatt. Auch, 
das ſchwäbiſche Corps wurde im Auguft infofern zu dem 
ſchon oben erwähnten Corps des Feldzeugmeiſters Grafen 
Colloredo herangezogen, daß e3 mit brigadeweifer Ablöfung 
ein Zager bei Lichtenau nahm. Rechts davon bei Schwarzach 
und Stollhofen campirten das Condé'ſche Emigranten-Corps, 
das öſterreichiſche Infanterie-Regiment Schröder und Szeller- 
Hufaren!. Much im den folgenden Wochen herrſchte auf 








Sd nach den Donoueſchinger „Data.“ Die Angabe des , Badiſchen 
Militär-Almanadjs* von 1858, Seite 68, daß aud zu biefer Zeit das 
ihwäbifche Corps bei Kehl verbfieb, Tann baher nicht gang präcife fein. 
Merbings werben die jhwäßifgen Zruppen aud fernerhin den Dienft 
im Gordon bei Kehl Gefteitten Haben und in biefem Sinne wird die 
Angabe ber Iehteren Duelle riöptig fein. Xeiber finb bie übrigen gebrudtien 
Quellen in diefer Begiehung fo mangelhaft, Da nähere Daten aus ihnen 
nicht geiwonnen werben Tönnen. Jedenfalls ift aber, nah ben obigen 
„Data” zu fäliehen, das Fürftenbergijce Gomtingent, mindeftens die 
4° 
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diefem Theile des Kriegsſchauplatzes volftändige Ruhe. Da- 
gegen trat im September anhaltendes Regenwetter ein, unter 
welchem die lagernden Truppen viel zu leiden hatten. Nachdem 
dasfelbe bereit3 drei Wochen gewährt und die Erkrankungen 
fi zu mehren anfingen, wurde das Lager bei Stollhofen 
aufgehoben. Die ſchwäbiſchen Truppen kehrten am 7. Oftober 
in ihre früheren Gantonnement3 zurüd, um wieder den Dienft 
in der Rheinebene ober- und unterhalb Kehl zu verſehen?. 

Inzwiſchen Hatten aber die franzöfifchen Waffen in den 
Niederlanden entſcheidende Erfolge errungen und die bisher dort 
kämpfende verbündete Armee jah fi) zum Nüdzuge Hinter den 
Niederrhein gezwungen. Eine allgemeine Offenfive der feind- 
lichen Heere führte fie Ende Oftober in den Beſitz des ganzen 
finfen RhHeinufers. Nachdem die Rheinſchanze bei Mannheim 
mit ihrer Ende Dezember erfolgenden Räumung gleichfalls in 
den Beſitz der Franzoſen gelangte, ‚blieben Luxemburg und 
Mainz die einzigen Bollwerfe jenfeit3 des Rheins, über weldhen 
noch das faiferlihe Banner wehte. 

Am Oberrhein feierten unterdefien die Waffen und für 
die Truppen wurde die Ruhe nur um jo wohlthuender, da 
im Januar 1795 eine außerordentlich ſtrenge Källe eintrat. 

Die Ergänzung der ſchwäbiſcheu Truppen auf den Fuß 
von 41/: Simpla hatte inzwiſchen nur langſame Fortſchritte 
gemacht?. Auch im Fürſtenbergiſchen hielt es ſchwer, die 
nfanterie, in dem Lager bei Lichtenau geweſen. Ob dies aud) hin- 
Äihtlic) des Gavallerie-Contingent3 ber Kal, muß dahingefteilt bleiben, 
da zu jener Zeit das Dragoner- Regiment Württemberg dem öfter- 
reichiſchen Corps bei Schwetzingen zugeteilt war und jomit das 
Küraffier-Regiment Hohenzoffern den Dienft auf der ganzen vom jehtwds 
biſchen Corps befeßten Strede des Nhein-Gorbons allein berſehen mußte, 

':6. Marquis d’Ecquevilly, „Cnmpagnes du corps sous les 
ordres de 8. A. 8. Mrs. le Prince ‘de Uonde“ (Paris, 1818), 
Tome I., p. 337. 

* Nac) den Donauefehinger „Data“ hätte ſich ber Gordon von 
Freiftet bi Nuft erftreitt. 

Nach v. Vivenot „Herzog Albrecht“ Bd. IT, 1. Zeil, ©. 402, 


fehlten felbjt Ende Dezember 1794. noch 2572 Mann Infanterie und 
1942 Reiter. 
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benötigte Rekrutenzahl aufzubringen, da man ſich auf die freis 
willige Werbung beſchränkte. Im Dbervogteiamte Heiligen- 
berg jah man fi) fehließlid genötigt, da der Termin zur Ab» 
lieferung der Refruten immer näher vüdte, ſich für das Spielen 
zu entjjeiden!, Hierbei fam es am 14. Juli in Heiligene 
berg zu einem argen Tumulte, al$ die ledigen Burſchen der 
Aemter Immenftaad, Grünwangen, Unterfitingen, Riedheim 
und Burgweiler zu jenem Zwecke dahin entboten worden 
waren. Die Riedheimer Burſchen, 45 an der Zahl, drangen, 
mit Stöden. und Snütteln bewaffnet, in die Amtskanzlei und 
ſchrieen: „Niemand ſoll jpielen, wer jpielt ift des Todes!” 
Da alle Ermahnungen fruchtlos blieben, mußten ſchließlich 
ſämmtliche Burſchen, ohne daß gefpielt worden wäre, nad) Haufe 
entlaffen werden. Am 18. Juli wurde demzufolge an die 
Unterthanen des Obervogteiamtes Heiligenberg eine Procla= 
mation erfaffen und ihnen unter Hinweis auf die Verbind- 
lichleiten, welche man dem Reiche ſchuldig fei, im Falle ferner- 
weiter Weigerung mil Reichserecution gedroht. Die Gemüther 
beruhigten ſich wieder und die Haupträdelsführer bei dem 
oben geſchilderten Tumulte wurden ad militiam condemnirt. 

Hatte ſchon die Stellung von 4'/. Simpla auferordent» 
fihe Schwierigkeiten bereitet, jo war es eine geradezu nieder— 
ſchlagende Nachricht, als gegen Ende Auguſt aus Regensburg 
von dem Fürftenbergifhen Neichstagsgefandten Grafen Dexle 
in Donaueſchingen die Anzeige einlief, daß angeſichts der fort= 
ſchreitenden Erfolge Frankreichs der Kaifer für die Reichscon— 
tingente das Quintuplum beantragt hatte. Am 13. Oftober 
wurde der Beſchluß eines engeren Kreisconvents veröffentlicht, 
dur welchen jenem Antrage entſprochen und das Contingent 


Mar s „Tagbuch“, welchem bie oben folgende Epifode Seite 68 
entnommen ift, erwähnt nicht, daß aud) für die aubern Aemter das 
Spielen anbefohlen wurde. Hieraus fönnte man fliehen, daß dieſe 
Mahregel auf daS Obervogteiamt Heiligenberg bejejränkt blieb, da e8 
die ihm zugeteilte Retrulengahl im Wege der Werbung nicht aufzus 
bringen vermochte. 4 
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bis Ende März 1795 auf das Reichs.Quintuplum gebracht 
werden ſollte, wodurch die Stärke des Corps bis auf 11,464 
Mann Infanterie und 1776 Mann Gavallerie ſich erhöhte !. 


173. 


So trübe wie das alte Jahr geendet, begann das neue. 
Bange Sorgen lafteten auf den Gemüthern. Die franzöfiichen 
Waffen behaupteten fiegreih das Feld, während Deutſchland 
das bedauernswerthe Bild innerer Zerriffenheit bot. Preußen 
trennte fih in Folge von Zerwürfniſſen mit Oefterreih und 
auch wegen der polniſchen Frage von der Goalition und ſchloß 
am 5. April mit Frankreich den Separatfrieden von Bafel, 
welcher zugleid) den Abfall des übrigen Norddeutfchlands im 
Gefolge Hatte. 

Die Mifftände und Mängel bei den reihsftändifchen 
Truppen und die Thatſache, daß ihre Generale mehr die 
Sonderintereffen ihrer Seife, als jene der Gejammtheit 
vertraten?, wurden die Veranlaffung, daß man am Wiener 
Hofe die Idee faßte, diefe Streitkräfte zu einer bejonderen 
Armee zu vereinigen, welche unter dem Schuße der Rhein- 
feftungen fi) auf die Defenfive beſchränkte, während das öfter- 
reihifche Heer das Element der Offenfive bildete und den 
Rhein zu überfchreiten hatte. Man trug fi daher mit dem 
Plane, daß die am Oberrheine ftehenden Reichſstruppen zu 


Die hinſichtlich diefer Erhöhung bes Reidjscontingents vorliegen: 
den Differenzen folfen unter dem Jahre 1795 zur Erörterung gelangen. 

? Befonbers erbittert war man von Öfterreihifher Geite gegen 
bas ſchwãbifche Corps. Graf Vvehrroch fagt in feinem Gutachten über 
bie Reihsarmee vom 18. Januar 1795: „Dermalen ift e8 ein mi 
tärifeher Skandal, wie 8 mit den Reidstruppen hergeht. Die fehtwi 
biſchen Kreis · Truppen, welde bei der fogenannten Reichs - Armee bie 
belra htůchften find, ftehen ganz feparirt und werben von dem wurttem 
bergifcjen General Lieutenant d. Stein commanbirt. Diefer glaubt 
fid) indepenbent, Handelt gleihfam für ſich allein, ift felbft mit bem 
commanbirenben Reihs- Feld: Dlarfjall in Feberkrieg". (S.v.Bivenot, 
a. a. O., 3b. D. 1. Zeil, Seite 547.) 
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jenem Zweck in das Gebiet zwiſchen Ehrenbreitfiein und ber 
Sieg rüden follten. 

In diefer Beziehung ſtieß aber Oeſterreich ganz befonders 
bei dem ſchwäbiſchen Seife auf entſchiedenen Widerſtand. 
Derfelbe erflärte in feinen Promemoria vom 7. März 1795, 
daß die ſchwäbiſchen Truppen in ihrer alten Stellung zu 
belafjen wären, weil fie hier für ihr „eigenthümliches Vaterland” 
tämpfen würden und man fi) zu Kehl von ihnen größere 
Bereitwilligteit und einen höheren Muth verfpredhen könne, 
als anderswo. Im dieſem Sinne inftruierte der Kreis den 
General-Leutnant v. Stain. Vermöge feiner Directiven erklärte 
der letztere auf die diesbezüglichen Befehle, welche ihm von 
dem Reichsfeldmarſchall Herzog Albrecht von Sachſen ⸗Teſchen 
zugingen, daß er von Kreiſeswegen nicht marſchieren laſſen 
dürfe, daß der Kreis allein fein Herr fei, defjen Befehlen er 
nicht zumiderhandeln könne. Der General-Leutnant dv. Stain 
erhielt vom Kreiſe die Weifung, es unter Umftänden auf das 
äußerfte ankommen zu laſſen und feinem Corps das Marſch - 
verbot dienftlih zu eröffnen, was auch geſchah, indem ber 
erftere ſämmtliche Brigade- und Negimentscommandeure ver- 
jammelte und ihnen hiervon Mitteilung machte. 

Da das ſchwäbiſche General-Commando ſich fortgeſetzt 
weigerte, dem Marſchbefehl Folge zu leiſten, ſandte Herzog 
Albrecht, welcher ſich in Heidelberg befand, Ende März ſeinen 
Flügeladjutanten, den Major Grafen Plunkett, zu dem General— 
Leutnant dv. Stain nad Kork, mit der Weifung, zu deſſen 


v. Vivenot glaubt in Inn von einem blinden Kerle 
bictierten Werte, a. a. ©. 3b. I., 1. Teil, Seite 555, dieſen Veſchluß 
auf die Umtriebe bes preußifchen Gefanbten dv. Madeweis und des 
Eonftanzer Kanglers Gebenftreit zurüdführen zu mähfen. Eine 
viel näherliegende unb gereßtfertigte Ertlärung dafür ift aber in der 
obigen Motivierung gegeben. Der greis befürätete, daf Defterreic) 
bei einem fiegreihen Vorbringen der Franzofen in erfter Linie feine 
Intereffen wahrnehmen und jomit Schwaben preisgeben könnte, weldes, 
Pi In Contingent am Niederrhein ſtand, ſich plötzlich wehrlos ger 
jehen Hätte. 
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Verhaftung zu fehreiten, fall er bei feiner renitenten Haltung 
beharren follte. Graf Plunfett überbradjte dem General den 
ſchriftlichen Befehl, die Regimenter Fürftenberg, Wolfegg und 
Württemberg fofort nad) Mainz in Marſch zu ſetzen. Stain 
weigerte fi) deffen, indem er fi) auf die ihm neuerdings 
zugegangenen Befehle feines Kreiſes berief, welcher berechtigt 
fei, die Aufftelung feiner Truppen nach feinem Dafürachten 
zu verlangen, um jo mehr, da uralte Privilegien es den 
ſchwäbiſchen Truppen geftatteten, ftets an der Grenze ihres 
Kreifes zu verbleiben. Uebrigens, fo fügte v. Stain Hinzu, 
fei er fein Reichsgeneral, fondern ein Kreisgeneral. Hierauf 
erflärte Graf Plunfett den General für verhaftet. Derfelbe 
mußte den Degen abgeben und erhielt Hausarreft. 

Der öſterreichiſche Abgefandte begab fih nunmehr zu dem 
tangälteften General-Major v. Zaiger und überbradhte ihm 
den Befehl, das Corps-Commando zu übernehmen und ſogleich 
nad Mainz aufzubredhen. Uber auch diejer berief ſich auf 
das Marſchverbot und verſicherte, falls er in Haft genommen 
würde, daß feiner der ihm im Range folgenden Offiziere 
dem Marſchbefehle Folge leiſten werde. 

Graf Pluntett Tchrte nad), Heidelberg zurüd. Die ſchwä— 
bijgen Truppen, über welde einftweilen der General-Major 
dv. Zaiger das Commando führte, marfdierten nicht. Indeſſen 
wurden fie als unzuverläffig von öſterreichiſchen Truppen 
abgelöft !. 

Defterreih war nunmehr eifrig für eine Umftimmung der 





nad den Donaueſchinger „Data’. Nähere Aufihlüffe 
mangeln Teider. Nad) v. Vivenot, a. a. D. 3b. IL, 1. Zheil, Seite 562, 
Hätte der General d. Zaiger ſich geweigert, ben anrüdenden Defter- 
teichern Kehl zu übergeben. Die „Schilderung der jepigen Reide« 
arme” Eeite 119, berichtet zwar, dak im Srühjahe 1795 Defterreicher 
in Kehl einrücten, aber wieder abmarſchierlen, als die Franzofen mit 
einer Beihiehung des Plages brohten, falls jene nicht abziehen würden, 
worauf abermals fhwäbifge Truppen an deren Stelle traten. Anbeifen 
ift aus biefer Quelle nicht mit Beftimmtheit feftzuftellen, ob jener 
Vorgang Anfangs April ftattfand. 
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ſchwäbiſchen Sreisftände bemüht und es gelang ihm au), daß 
die Mehrzahl derjelben ſich gegen jene Kreisbeſchlüſſe offen 
erflärte. Gleichwie der Fürft von Thurn und Taris, drohten 
auch der Fürft von Fürftenberg und andere kleinere Stände 
ihte Gontingente von den kreisſtändiſchen abzufondern. Angefichts 
diefer Umftände gab die SKreisverfammlung. endlich nad, 
indem fie unter Proteft und mit der Bedingung, daß der Generalz 
Leutnant v. Stain aus der Haft entlaffen würde, den Befehl 
ertheilte, dab ſämmtliche Kreistruppen am 25. April fi in 
Marſch jegen könnten. 

Am 10. April wurde v. Stain feines Arreftes entlaſſen 
und übernahm wieder das Commando der ſchwäbiſchen Truppen, 
welche nunmehr wie vordem den Dienft im Rheincordon ver 
ſahen !. 

Die ohnehin ſchon vorhandene Mißftimmung der ſchwä— 
biſchen Truppen gegen die Oeſterreicher mußte durch derartige 
Vorgänge, wie die eben geſchilderten, nur mod) verfchärft 
werden. Begegnete den lepteren irgend ein Mißgeſchick, fo 
äußerten die Schtwaben Taut ihre Freude. So ging 5. 2. 
heller Jubel durch die Reihen des ſchwäbiſchen Corps, als 
die Nachricht von dem Basler Friedensſchluſſe zwiſchen Preußen 
und Frankreich eintraf?. 

Indefjen kam e3 nicht zum Abmarſche der ſchwäbiſchen 
Truppen. Seiner unerquidlichen Stellung müde, hatte Herzog 
Albrecht feine Entlafjung erbeten und an feiner Stelle wurde der 
Feldmarſchall Graf Glerfait am 10. April mit dem Oberbefehle 
über die gefammte Streitmacht am Rheine betraut. Während 
ihm felbft die Aufgabe zuficl, mit der Niederrhein-Armee zum 

3 Donauefäinger „Data“, 

* Die „Schilderung der jeigen Reichsarmeee“ ſchreibt Seite 125 
darüber: „Als Preußen mit Frankreich Frieden machte, waren bie 
Reijstruppen vor Iauter Freude außer fi. Nım, hieß e3, haben die 
Halters die Franzoſen allein auf bem Hals! Profit! Daß es ihnen 
tet wohl befomme. 8 gejchieht ihnen ſchon reiht. Sie meinen ohne: 


bin, fie Könnten alles allein freffen! Sept werben ihnen bie Grangofen 
die Flügel ſchon beſchneiden und dergl.” 
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Entjage von Luxemburg vorzugehen, follte der linke Flügel 
unter dem deldzeugmeiſter Freiherrn v. Allvingi am Oberchein 
in der Defenfive verharren und die ihm gegenüberftehenden 
franzöfifchen Streitkräfte fefthalten. 

Das ſchwäbiſche Corps blieb demzufolge ober- und unter= 
halb von Kehl in Gantonnements und bedte die 31/: Meilen 
lange Strede von reiftett bis Ichenheim!. Doch lag ihm 
nicht mehr ausſchließlich allein die Sicherung diefer Linie ob, 
da außerdem die öfterreihifche Divifion Jordis in den Abſchnitt 
von der Murg bis zur Elz rüdte. Die Hälfte des Corps 
that jeweils den Dienft im Rheincordon, die andere verblieb 
rückwärts in den Cantonnements; die gegenfeitige Ablöſung 
fand monatlich ftatt. 

Am 25. April wurde der General-Leuinant v. Stain vom 
ſchwäbiſchen Kreife zum Feldzeugmeifter ernannt und am 
6. Mai der Landgraf Friedrich, von Fürftenberg zum General- 
Leutnant, in welcher Eigenſchaft er das Commando über die 
gefammte Infanterie des Corps erhielt?. 

In der Heimat des Fürſtenbergiſchen Contingents war 
man unterdefjen beſchäftigt, daS für die angeordnete Verſtärkung 
des Korps benötigte Rekrutenerfordernig aufzubringen. Nach— 
dem das Reihs-Quintuplum ausgeſchrieben worden war, 
hatte das Fürftentfum an Infanterie 840 Dann zu ftellen, 
demnach gegen die 1794 erfolgte Erhöhung auf 581 Dann 
ein Mehrerforderniß von 259 Dlann?. Dagegen fand eine 


ı Die Gantonnement® der Truppen waren folgende: Freiſtett, 
VifHofsheim, Diersheint, Honau, Leutesheim, Sundheim, Darlen, 
Sotbjceuer, Altenheim und Yahenheim. Die Neferve Tag in Kovf 
emofeoft au Hauptquartier) uud Wilfett. Zugleid) defekte das 
ochB Reh. E 

2 Berfaffer folgt hier den Angaben bei v. Stablinger, a.a.D., 
Seite 551, und des „Babifcen Milit.:Almanachs* von 1858, Seite 70, 
während die Donauefinger „Data“ beibe Ernenmungen auf ben 
20. April verlegen. - 

3 Nach Mert's Tagbuch“, Seite 73, wäre „mit Ende* März 
die Aufftellung des Quintuplums nad ber Reichsmatrikel von 1521, 
folglich wieder nad) dem 1714 und 1728 moberierten Mannſchaftsfuße 
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Vermehrung de3 Kavallerie-Gontingents nit ſtatt, ſondern 
blieb dasſelbe auf die bisherige Ziffer von 102 Mann be= 
ſchtänklt. Trotz aller Bemühungen gelang es doc) nicht, die 
für die Infanterie ausgefehriebene Contingentsziffer zu erreichen, 
ein Beweis dafür, daß man ſich auch jegt noch feheute, eine 
allgemeine Confcription anzuordnen. Das Infanterie-Contin⸗ 
gent konnte demzufolge damals nicht höher als auf 568 Mann 
gebracht werben, fo daß an dem Quintupfum von 840 Mann 
noch 276 fehlten‘. 

In Verbindung mit jener Vermehrung des Contingents 
wurden noch in diefem Jahre an neuen Offizieren aufge 
nommen: Grecht und Itta (1796 als Fähnrichs nachgewieſen) 
und der Fahnenjunfer Federle. Außerdem avancierte der 
Eornet Gagg v. Löwenberg von ben Küraffieren zum Ober— 
leutnant bei den Züfilieren und für ihn wurde der frühere 
Fahnenjunfer Anton Mert Cornet. 

Es beftand urſprünglich die Abſicht, aus diefen Aug- 
mentationsmannfdaften bei jedem Negimente ein drittes Ba— 


verlangt worben. Diefem Aufgebote lag aljo nicht der Uualfuß von 
1681 zu Grunde. Beftätigt wird dies infofern aud) durch bie Donaı- 
eihinger „Data“, welde ausbrüdli; bemerken, dab das Reichs Duin 
tuplum gleich fieben der bisher üblichen Kreis-Simpla entjprad. 
Warum bier auf die Datrifel von 1521 zurüdgegriffen wurde, muß 
bei Mangelhaftigleit der vorhandenen Quellen dahin geftelft bleiben, 
Richtig dürfte e8 daher nicht fein, wenn dv. Stablinger, a. a. DO, 
Seite 117, und ber „Babifge Milit.-Afmanad“ von 1858, Seite 69, 
angeben, daß es ſich bei der Ausſchreibung dieſes Duintuplums nur 
um bie Erhöhung eines halben Gimplums bisheriger Obfervanz ge- 
Handelt Hat. Dagegen int Merk an oben citierter Stelle, wenn er die 
bisherige Stärke des Gontingents nur auf 3 Simpla bemikt, da fie 
befannilic —hon 1794 auf 4'/. Gimpfa erhöht wurde. 

1. Mer!’s „Zagbuh", Seite 73, unter Monat März. Diefer 
Quelle zufolge hätte damals bas Eavalferie-Gontingent anftatt 102 Mann 
mır 56 betragen. Ob biefe Augabe prücife ift ober ob Merk hier 
irrtümligherweife die ſchon beim Ausmarſche 1792 vorhandene Con: 
tingentaziffer von 56 Mann zu Grunde legt umb die im Februar 1794 
anbefoplene Erhöhung auf 4°. Simpfa nicht in Betradt zieht, muß 
dahin geftellt bleiben. Indeffen ift, wie uns Die Folge zeigen wird, 
für das Frühjahr 1796 infofern bie Vollzähfigfeit des Contingents 
nachgewiejen, daß bamals nur ein Mann fehlte. 
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taillon von 5 Gompagnien zu bilden. Bon dem neuen 
Fürftenbergifchen Gontingente follte eine befondere Compagnie 
zu 225 Mann gebildet werden und der Reft von 33 Dann 
feine Einteilung zu der Compagnie des Hauptmanns Gutter- 
mann erhalten?. Zum Inhaber der erfteren Compagnie wurde 
der noch jugendliche Landgraf Karl Ludivig zu Fürſtenberg 
ernannt®, Indeſſen betrug unter den befannten Berhältniffen, 
wie wir fpäter fehen werden, jelbft no im Frühjahre 1796 
der Effectivftand diefer Compagnie nur 50 Mann, während 
das Contingent für die Guttermann'ſche Compagnie ganz fehlte. 

Da viele andere Stände gleichfalls das neue Refruten- 
erforderniß nicht aufbringen konnten und die dritten Bataillone 
daher nicht ſobald vollzählig werden durften, fo ſchritt man 
zur Bildung combinitter Bataillone. Die Regimenter Fürften- 
berg und Württemberg bildeten ein foldes unter dem würt— 
tembergiſchen Oberftleutnant v. Irmtraut“‘, während das 


* Dies erhellt aus den in Donauefäingen vorhandenen Standes« 
Liften vom Monat März 1796, in welgen die Regimenter mit Nus- 
jöluß_ der Orenabiere zu 3 Vataiflonen aufgefürt werben. ud) 
Merk fngt in feinem „Zagebud", Seite 73, dab die Errichtung des 
dritten Bataillons ftattfinden follte, Berner ift in den Donauejejinger 
„Data” eine Ueberfit von ber Stärke des Thwähilcen Corps auf 
Srund des Quintuplums entfalten, weldje außer ben Grenadierern 
12 Süftierbatoilons, afo für jedes Sepiment Dei folge, in Anfhtag 
ringt, 

3 Den einzigen: Nachweis hierfür, bildet die Standesliſte bes 
Fürftendergifchen Gontingents vom 10. Sebruar 1796, in welder bie 
erftere Compagnie mir mit einer Gtärfe von 50 Köpfen eridjeint, 
während die Dannfchaft für bie Guttermann’fee Compagnie ganz fehlt. 
&s erieint bafer ala ein Bereitigter Shfub, da bieleiben oft mit 
dem Aufgebote des Onintuplums errichtet worben jein Fönnen. 

3 Mar der Sohn des Sandgrafen Franz Sudivig Egon von ber 
mäßrifgjen Sinie (eines Bruders des Ihwäbiichen General-Leutnauts), 
aus deffen Ehe mit Sophie Tfereje Gräfin zu Dettingen-Wallerftein 
und wurde am 16. April 1783 geboren. Er trat in öfterreigijge 
Dienfte und fiel als Seutnant des Dragoner-Regiments Fürft Soblowig 
in Stalin am 25. Dezember 1800 bei Pogzuolo. 

* Die Angabe bei v. Stablinger, a. a. ©. Seite 117, dah 
Mhettemberg, ale bie Ofgiere zu Biefom Balaton gab, il midt 
prächfe, da für 1796 der Nachweis borliegt, daß das fürftentum 
Sürftenderg Die Offiziere für feine neue Compagnie fellte. 
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combinierte Bataillon der beiden anderen Regimenter der badifche 
Major v. Auer commanbierte !. 

AL - Sammelplag für das 3. Bataillon Fürſtenberg 
wurden Haslad) und Steinach (im Kinzigthale) beſtimmt und 
im Juni (1795) dort Quartier für dasjelbe angejagt?. 

Das Grenadier-Bataillon, bei welchem die Fürftenbergifchen 
Grenadiere fanden, commandierte jet der Oberftleutnant 
v. Raglovich, nachdem der bisherige Commandeur, Oberft- 
leutnant dv. Hövel, zum Oberft und Gommandanten des 
Infanterie-Regiments Württemberg befördert worden tar. 

63 fand eine neue Einteilung des Corps ftatt, welches 
damit, wie folgt, formirt wurde: 

Die 1. Imfanterie-Brigade unter dem General-Major 
v. Zaiger befland aus dem Grenadier-Bataillon Raglovich, 
den Negimentern Fürftenberg und Württemberg, fowie dem 
combinierten Bataillon Irmtraut. 

Die übrigen 6 Bataillone bildeten die 2. Infanterie 
Brigade unter General-Major v. Mylius®, 

Das Commando über die gefammte Infanterie führte, 
wie ſchon oben erwähnt, der General-Leutnant Landgraf zu 
Fürftenberg. 

Dagegen traten die beiden Neiter-Regimenter zu einer 
befonderen Brigade unter dem General-Major v. Stader zu— 
fammen. 

Anfangs Mai wurde die bisherige Ruhe am Oberrhein 
unterbrochen, als auf franzöfifcher Seite ftarfe Truppenmärfche 


Nach dem „Vadiſchen Milit.-Amanad* von 1858, Seite 157, 
Hütten biefe combinierten Batailfone nur 4 Compagnien gehabt. Möglich 
wäre e8, Daß anfänglid) wegen Mangels an Mamnfeaft mr 4 Come 
dagnien gebildet wurden. ber für 1796 ift wenigftens dag Bataillon 
Iemtraut im Jahrgange 1860 des citierten Almanads Seite 55 mit 
5 Gompagnien aufgeführt. 

36. Mert’s „Zagbuß“, Seite 72. 

* Wie v. Stadfinger, a. a. D., Seite 117, angiebt, wären 
an Bataillonsgejüg 14 Sechä: und 10 Dreipfünder vorhanden gewejen, 
fo daß aljo das Datailon mit 2 Gejäjügen ausgerhftet werden fomnte. 
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fromaufwärts gegen Hüningen ftattfanden und damit zugleich 
das Gerücht auftauhte, daß der Feind aus dem Elſaß 
und durd) die Schweiz einen Einfall nah Süddeutſchland 
beabfichtige. Die bisher cantonnierenden Truppen wurden daher 
in Lagern zufammengezogen. 

Das ſchwäbiſche Corps rüdte fomit zum größten Zeile 
am 9. Mai in ein Lager bei Marlen!. Seine übrigen 
Truppen verjahen den Vorpoftendienft auf der Rheinftrede 
von Freiſtett bis Nonnentveier (oberhalb Ichenheim). Auch 
Kehl Hatte nad wie vor eine ſchwäbiſche Beſatzung. Das 
Regiment Fürftenberg folgte, aus jpäteren Spuren zu ſchließen, 
dem Corps in das Lager bei Marlen, 

ALS die Gerüchte wegen eines bevorftehenden franzöfijchen 
Einfalls ſich wiederhoften und öſterreichiſcherſeits neue Ver— 
ſtärkungen rheinaufwärts marſchierten, erhielt der linke Flügel 
der ſchwäbiſchen Vorpoftenftellung gegen den 23. Juli infofern 
eine Kürzung, daß er nicht mehr bis Nonnenweier, fondern 
wie früher nur bis Ichenheim fich erfiredte, da die ſüdwärts 
anfchliegenden Defterreiher ihre Poften bis Meißenheim aus= 
dehnten?. 

Indeſſen erfolgte ein franzöficher Angriff am Oberrhein 
nit. Die auf feindlicher Seite flattgefundenen Truppen— 
bewegungen hatten nur den Zweck gehabt, zur Vorbereitung 
der am Niederrhein beabfichtigten Offenfive die dortige Taifer- 


t Der „Babifhe Milit.Almanach“ von 1858, Geite 72, giebt 
zwar an, daß damals aufer ben Truppen, welde im Aheincordon ben 
Vorpoftendienft verfahen, vom ſchwäbiſchen Corps 3 Bataillone bei 
Marien und 3 andere bei Licstenau (halbivegs Kehl—Raftatt) Iagerten. 
Die Donaueldinger „Data” befagen dagegen, daß am 9. Mai das 
ſchwabiſche Corps brigabeweife in das Lager bei Marfen rüdte, und 
auch durch die „Oefterreichifeie milit. Zeitfprift“ 1831, Bb. IV., Geite 37, 
findet e8 auf Grund von Kriegsacten feine Veftätigung, daß der größte 
Zeil des Corps damals ein Lager in jener Gegend bezog. 

2 Die „Defterreidjifche milit. Zeitfeprift“ 1831, Bd. IV., Geite 249, 
giebt die Stärke des ſchwäbiſchen Corps am 23, Juli (2-3 Compagnien 
ausgenommen, welche betagjiert geweſen zu fein fcheinen) mit 8436 Mann 
Infanterie und 1323 Reiter an. 


Das Fürftlih Furſtenbergiſche Contingent. 63 


liche Streitmacht zu ſchwächen. Die am Oberrhein herrſchende 
Ruhe wurde daher nicht geftört. 

Anfangs Auguft marſchierte vom ſchwäbiſchen Corps das 
Grenadier-Bataillon Raglovich, mit ihm die Fürftenbergifchen 
Grenadiere, auf Execution nad Hedingen, da die dortigen 
Unterthanen die fernerweite Zahlung der Römermonate (Reichs- 
feuer) vertweigerten und die mit deren Einziehung beauftragten 
Beamten vertrieben hatten. Die Zeit feiner Rückkehr an den 
Rhein läßt ſich nicht beftimmen. 

Eine Heine Unterbrehung fand die Eintönigfeit des Vor— 
poftendienftes, als am 10. Auguft der uns ſchon bekannte 
Major Freiherr dv. Neuenftein vom Regimente Yürftenberg 
einen auf einer Rheininfel bei Goldſcheuer (oberhalb Marlen) 
etablierten franzöſiſchen Poften überfiel. Der unternehmungs- 
luſtige Offizier ſcheint die Franzofen vollfommen überraſcht 
zu haben, denn die letzteren mußten mit Verluſt ihrer Gewehre 
und Patrontaſchen die Flucht ergreifen!. 

Das Einvernehmen zwiſchen den ſchwäbiſchen und öſter— 
reichiſchen Truppen ließ noch viel zu wünſchen übrig. Alle 
Hiobspoſten, welche neue Unfälle für Oeſterreich meldeten, 
wurden von den erſteren mit Frohloden begrüßt. Lauter 
Jubel herrſchte daher auch in den Reihen der ſchwäbiſchen 
Truppen, als die Nachricht einlief, daß die von einer öſter— 
reichiſchen Beſatzung heldenmüthig vertheidigte Feſtung Lurem- 
burg am 9. Juni den Franzoſen fi) Hatte ergeben müſſen?. Der 


* Nach den Donaueſchinger „Data“ vollführte ber Major Freiherr 
d. Neuenftein biefen Streich „mit ber Rejerve‘, worumter wahrfeheinlich 
bas Goutien ber Vorpoften gemeint fein bürfte, 

% In ber „Shilberung ber jehigen Reidjsarmer*, Seite 125 f., 
wirb barüber {ofgenbes mitgeteilt: „Ein Unteroffizier bracte bie 
Rachricht von der Uebergabe ber Feſtung Luremburg in das jÄtwäbifche 
Enger bei Altenheim (foil wohl jedenfalls das Kager von Marlen fein, 
weldjes fid) gegen Altenheim erftresft Haben mag). Diele Nadhriät, 
tief ein Offizier, ift Gold werth! fe, ihe Herren Halters, haben 
euch die Frangofen dran gefriegt? Allons! dem Gorporal eine Butelle 
dom Beften für die gute Rachricht! Ein allgemeiner Jubel verbreitete 
fi) fofort durch) das ganze Gager; jeber rief dem andern zu: weiht Du 
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Wurm der Sonderintereffen nagte immer weiter an dem 
morjchen Gebäude des Deutfchen Reiches und bereitete feinen 
Untergang vor. 

Schon trug man fi) im öfterreihifchen Lager mit dem 
Plane, die Oberrhein-Armee die Dffenfive in das Elſaß 
ergreifen zu laffen. Der General Graf Wurmfer wurde wieder 
mit dem Commando beiraut und traf am 22. Auguft in 
Freiburg ein. Da enthüllten ſich aber die feindlichen Pläne. 
Am 1. September überjhritt eine franzöfiiche Armee den 
Rhein bei Düffeldorf und zwang ſchließlich den Feldmarſchall 
Grafen Glerfait zum Nücdzuge Hinter den Main. Da unter 
diejen Verhältnifien vom Oberrhein Verſtärkungen nad dem 
Main in Marſch gejegt werben mußten, unterblieb die in das 
Elſaß beabſichtigte Offenfive. Noch bedenklicher geftaltete ſich 
die Lage, als die pfälziſche Regierung am 20. September 
Mannheim an die franzöſiſche Rheinarmee übergab, um der 
Stadt das Schichal einer feindlichen Beſchießung zu erſparen. 
Weitere Verſtärkungen eilten aus dem Breisgau nach dem 
Nedar, von denen jedoch vorläufig 11 Bataillone und 22 Es- 
cadronen bei Offenburg ſtehen blieben, da die Nachricht einlief, 
daß der Feind einen Anſchlag auf Kehl beabfichtige. Doc, 
jollte die Situation demnächft einen Umſchwung erfahren. 
Gegen Mitte Oftober ergriff der Feldmarſchall Graf Clerfait 
die Offenfive, zwang die franzöfifche Niederrhein-Armee zum 
Nüdzuge und entfeßte Mainz. Gleichzeitig 30g General Graf 
Wurmjer alle am Oberrhein entbehrlihen Truppen bei Heidel- 
berg zufammen und ſchloß Mannheim ein, welches, als dies auch 
durch die von Mainz rheinauftwärts gegangene Clerfait'ſche Armee 
am linken Rheinufer geſchah, am 21. November capitufierte. 

Der übrige Teil der Oberrhein-Armee dedte inzwiſchen 


ihn, daß bie taiſerlichen Koſtbeutel Luxemhurg eingebüßt Haben ? 
Ab, das ift brav, ertwiderte der andere: das Haben die Nerls an uns 
derbient! Wenn’s nur Gottes Wille wäre, baß ihnen bie Srangofen 
das Fell noch echt füctig ansgerbten!" 
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unter dem Feldzeugmeiſter Freiheren v. Allvingi den Rhein 
von Philippsburg bis zur Schweizer Grenze. Das ſchwäbiſche 
Corps war gleichfalls zurüdgeblieben und bewachte wie bisher 
die Strede von Ichenheim bis Freiftett. Nachdem es ſchon 
feit den befannten Vorgängen im Frühjahre von den Oeſter- 
teihern als ein zweifelhafter Bundesgenoſſe betrachtet wurde, 
ſollte dieſes Mißtrauen neue Nahrung erhalten, als man im 
September die Nachricht erhielt, daß der Herzog von Württem- 
berg in Bafel geheime Verhandlungen mit Frankreich eröffnet hätte. 
Da man öfterreichifcherfeit3 befürchtete, daß, gleichwie Kurpfalz 
Mannheim den Franzofen übergeben Hatte, auch Mehl durch 
ein geheimes Uebereinfommen vom ſchwäbiſchen Corps dem 
Feinde überliefert werden könnte, fo blieb ein öfterreichifches 
Reſerve⸗Corps von 7 Bataillonen und 12 Esladronen bei 
Offenburg zurüd, das 2 Bataillone und 4 Esladronen bis 
Willſtett verſchob, welche die Beftimmung hatten, nötigenfalls 
fofort nach Kehl zu eilen und dasfelbe zu befegen. Auch 
erhielt General Graf Wurmfer vom Wiener Hofe in der erften 
Hälfte des Oktober den Befehl, es nicht zu geftatten, wenn 
das ſchwäbiſche Corps eigenmächtig abmarfchieren wolle. Im 
diefer Weife wurde das letztere durch die Defterreier über- 
wacht, was die vorhandene Mißſtimmung zwiſchen beiden nur 
noch mehr verjhärfen mußte. Jedoch traten die damals von 
Oeſterreich wegen einer Sezeſſion Schwabens gehegten Befürch- 
tungen nicht ein und ſo verfloſſen die nächſten Wochen ohne 
Störung der Ruhe, da auch der Feind, welcher zwiſchen Straß- 
burg und Hüningen 2 Divifionen ftehen Hatte, ſich auf die 
Defenfive beſchränkte. 

ALS die Witterung rauher wurde, rüdten am 20. November 
die vom ſchwäbiſchen Corps noch lagernden Truppen in Can— 
tonnements. Da der gegen Jahresihlug vom Feldmarſchall 
Grafen Clerfait zur Sicherung ruhiger Winterquartiere mit 
den Franzoſen vereinbarte Waffenftillftand aud für den 
Oberrhein, obwohl diefes Gebiet eigentlich) nicht darin bes 
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griffen war, ſtillſchweigende Anerkennung fand, jo konnte 
der dortige Gordon vermindert und damit den Truppen noch 
in umfangreiderem Maße Ruhe gegönnt werben. 

Nach der für Monat März 1796 nachgewieſenen Dis- 
Tocation!, welche höchſt wahrſcheinlich ſchon während des 
Winters in Geltung beſtanden haben dürfte?, hatte daS 
Fürſtenbergiſche Gontingent folgende Quartiere: 


Die Grenadier-Compagnie, damals vom Unterleutnant Bayer 
ftellvertretungsweife commandiert, in Ortenberg. (Der 
Stab und die 3 anderen Compagnien de3 Gtenadier- 
Bataillons Raglovich in Offenburg.) 


Vom Regimente Fürftenberg der Stab und 3 Compagnien in 
Grießheim (1 Stunde nördlich Offenburg), 2 Compagnien 
in Sand, 2 in Nammersweier, 2 in Weier, Langdurfl 
und Zierolshofen und 2 Compagnien im Sinzigthale zu 
Steinach und Haslach ®. 

Vom Küraffier-Regiment Hohenzollern, defjen Stab in Offen- 
burg ſich befand, quartierte die (Fürſtenbergiſche) Com- 
pagnie Mayershofen je zur Hälfte in Zell und Harmers- 
bad) (Kinzigthal). Der Standort der von einem badiſchen 
Rittmeifter befehfigten Compagnie, bei welcher die übrigen 
Fürſtenbergiſchen Küraffiere ſich befanden, läßt fi aus 
der vorhandenen Lifte nicht näher feitftellen‘. 

* Donaueföjinger Arhiv. 

® Selbftverftändli mit zeitweifer Abweſenheit der einzelnen 
—— welche zum Dienſt in den Rheincordon herangezogen 
wurden. 

Es nd fi ier 11 Füffier-Compagnien aufgeführt, alſo nur eine 
für das nod) in KR Aufftellung begriffene 3. Bataillon. 

* Außer der Compagnie Mayershofen Hatte das Regiment im 
März 1796 folgende Dislocation: 4 Compagnien in Oplsbah, Reihen» 
bach, Gengenbach, Bergganpten und Bieberad, jümmilic im Sinzig 
tHale; dagegen lagen 3 Compagnien in ber Nheinnieberung und zwar 
2 Gompagnien in Säutterwald und Höfen (bei Offenburg) und eine 
in Sandweier (1 Stunde fühlic) Raftatt), welde damals ben Dient 
im Rheincordon verfehen haben werben. 
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1796. 

Unter gegenfeitigen Zurüftungen für die Fortfegung des 
Kampfes verfloffen die nächften Monate. Die ſchwäbiſchen 
Truppen waren noch weit davon entfernt, complett zu fein. 
Die Defertion Hatte bei ihnen in dem Maße überhandgenommen, 
daß verjchiedene Stände bei dem Kreis-Eonvente bittere Klagen 
darüber führten. Beſonders waren e3 die franzöfijchen Emi— 
granten unter dem Prinzen von Condé, welche nicht nur die 
Deferteure der Kreistruppen mit offenen Armen aufnahmen, 
jondern ſich auch noch angelegen fein lichen, die Leute zum 
Treubruche zu verführen. Es erging daher unterm 4. Mai 
1796 von dem Kreis-Convente an das ſchwäbiſche General— 
Commando die Weifung, die ftrengfte Wachfamteit zu üben 
und die Anweſenheit von Werbe-Commandos in der Nähe 
der Truppencordons nicht zu dulden. Zugleich wurde für 
die entwichenen Dejerteure ein Generalpardon verfündet, wofern 
fie fi) innerhalb 3 Monaten ftellten. Im übrigen wurde 
aber, wie ſchon unterm 30. Oftober 1794 geſchehen, für das 
Einbringen eines Dejerteurs eine Belohnung von 20 Gulden 
ausgejeßt, welche bis auf 30 Gulden flieg, falls es ein 
Gavallerift mit feinem Dienſtpferd war. Mit Rüdficht auf 
die jhon oben erwähnten Uebelſtände ſchloß zugleich der Feld» 
zeugmeifter v. Stain mit dem Prinzen v. Condé die Ueberein- 
tunft, daß bei deſſen Truppen Dejerteure des ſchwäbiſchen 
Eorps nicht Aufnahme finden follten!. 

Dagegen hatte fi) bei dem ſchwäbiſchen Corps das Be- 
dürfniß einer Verbeferung der Montierung der Infanteriften 
infofern geltend gemacht, daß man bie Notwendigkeit zu erfennen 
anfing, der Mannſchaft Mäntel zu geben, da auf den Mangel 
diefes Mleidungsftüdes vielfahe Erkrankungen zurüdzuführen 
waren?, Das Regiment Wolfegg Hatt ſchon 1795 Mäntel 

» 3 Mit den übrigen Neihäftänben beftanden ſchon auß früherer 
Zeit dergleichen Gartells, ohne jedod) in der Pragis gehalten zu werben. 
? Die Regimenter Hatten zwar Wadhtmäntel, aber in feiner 
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erhalten und für das Regiment Baden ftanden ſolche im Früh— 
jahre 1796 in Ausſicht. Nur bei den Regimentern Fürften- 
berg und Württemberg waren in jener Beziehung noch feine 
Anftalten getroffen worden. Der Landgraf Friedrich) von Fürſten⸗ 
berg verwendete ſich daher Ende April bei den Ständen feines 
Regiments, dasfelbe gleichfalls mit Mänteln auszuftatten. 
Außer der befjeren Gonfervation des Mannes motivierte der 
Landgraf feinen Antrag auch dahin, daß die Unzufriedenheit 
bei der Mannſchaft der ohne Mäntel befindlichen Regimenter 
und damit die Dejertion fteigen würde, wenn fie die anderen 
mit diefem fo notwendigem Sleidungsftüde ausgerüftet jähen, 
während fie e3 jelbft entbehren müßten. Indeſſen follten die 
Ereigniffe des folgenden Sommers für das ſchwäbiſche Corps 
einen fo draſtiſchen, zur Auflöfung führenden Verlauf nehmen, 
daß die Mantelfrage wohl kaum eine befriedigende Löfung 
gefunden haben dürfte. 

Sowie e3 bei vielen anderen Ständen der Fall, war 
auch das Fürftenbergijhe Contingent noch weit davon ent 
fernt, den vorgejchriebenen Stand erreit zu Haben. Im 
Februar fehlten bei demjelben noch 2 Fahnenjunker und 
233 Mann für die Füfiliere und 28 Grenadiere, dagegen 
nur 1 Mann und 5 Pferde an dem Cavallerie-Gontingente. 
Die Regierung erhielt daher unterm 23. Februar von dem 
Kreisausfchreibe-Amte die Aufforderung zur ſchleunigen Com— 
plettierung des Contingents. Die Fürftliche Regierung Tieß 
es an diesbezüglichen Bemühungen zwar nicht fehlen; da fie 
genügenden Anzahl. Nad einem in Donaueſchingen vorhandenem Ver- 
zeihnifje vom 6. April 1796 bejaßen das Regiment gürftenberg 42 und 
das Regiment Württemberg 77 folder Mäntel, das Regiment Baden 14, 
das Grenabier- Bataillon Raglovid 15 und das andere bergleidien 
Bataillon 18. Dagegen hatte bie Infanterie als Dede für das Riach 
Tager Teppiche, aber allem Anfcjeine nach aud) nicht in genigender 
Anzasl; fo 3. 2. das Regiment Fürftenberg nur 274 und bas Grenabier- 
Bataillon Raglovi, 131 Stüd. Die meiften bejaß das Regiment Würt- 
temberg mit 508 Stüd, währen: Wolfegg 401 unb Baden 344 Teppiche 


hatte. Die Cavallerie führte feine Tehpicie, da fie ohnehin mit Mänteln 
ausgerüftet war. 
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fi) jedoch, aus allem zu ſchließen, für eine allgemeine Con- 
feription nicht entſcheiden konnte, fo ſcheinen die Lücen bei der 
Infanterie gar nicht oder nur in ſehr unzulänglichem Maße 
ergänzt worden zu fein, worüber indefjen nähere ziffermäßige 
Nachrichten fehlen. Nur bei der Gavallerie wurde nod im 
Frühjahre der geringfügige Yehlbetrag ergänzt. 

Nach einem vorhandenen Ausweife vom 10. Februar 1796, 
aus welchem zugleich die damalige Eintheilung des Contingents 
im Regimente Fürftenberg erhellt, war der Effectivftand der 
Fürſtenbergiſchen Infanterie folgender: 3 

Grenadier-Compagnie 123 Mann (fehlten 1 Pfeifer und 
26 Mann), Leib-Compagnie 112 Mann (fehlten 1 Fahnen 
junfer und 2 Mann), Compagnie Graf Königsegg 84 Mann 
(fehlten 10 Mann), Compagnie Freiherr v. Neuenftein 209 Mann 
(fehlten 1 Yahnenjunfer und 14 Mann), Compagnie Landgraf 
Louis von Fürftenberg 50 Dann (fehlten 175 Mann). Das 
außerdem zur Compagnie Guttermann eingetheilte Gontingent 
von 33 Mann war gleichfalls noch nicht geftellt. Der Effec- 
tivftand der Fürftenbergifchen Infanterie betrug jomit 578 Mann, 
während das Reihs-Quintuplum 840 erforderte, fo daß 
262 Mann nod) fehlten. 

Dagegen hatte das Cavallerie-Eontingent Ende März 
die etatmäßige Stärke von 102 Mann, nur fehlte ein Pferd. 

Es ftanden daher vom Fürſtenthum Fürſtenberg im 
Frühjahr 1796 insgefammt 680 Dann im Felde oder in runder 
Summe 0,8 Prozent der damaligen Vevölferung des Landes. 

Das Fürftenbergiihe Gontingent hatte für den fommen- 
den Feldzug die folgenden Offiziere in der nachverzeichneten Ein- 
teilung : 


Infanterie: 
Grenadier- Compagnie. Inhaber und Hauptmann: Joſef 
Landgraf zu Fürftenberg!. — Oberleutnant: 


‚1 Sandgraf Joſef Friedrich Franz war der Sohn des Kandgrafer 
Friedrich aus deſſen erfter Ehe mit der Gräfin Joſefa Thella von 
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Anton Jansky (Hauptmann des ſchwäbiſchen Kreiſes 
und commandirt als Adjutant zum General-Leutnant 
Landgrafen Friedrich zu Fürſtenberg). — Unterleutnant: 
Mathias Bayer. 

1. Füfilier-Compagnie. Inhaber: Friedrich Landgraf 
zu Fürftenberg, General-Leutnant des ſchwäbiſchen 
Kreifes und Neichsgeneral der Gavallerie!. — Fähnrich: 
Alois Gredt. — Fahnenjunker: fehlt. 

2. Füfilier- Compagnie. Inhaber: Alerander Graf zu 
Königsegg und Aulendorf, General-Major des ſchwä- 
biſchen SKreifes und Reichs-Generalfeldzeugmeiſter. — 
Hauptmann und Gompagnie-Berwalter: Karl Joſef 
dv. Lenz. — Fähnrich: Johann Birkle. 

3. Füfilier Compagnie. Inhaber: Karl Freiherr v. 
Neuenftein (Premier-Major des ſchwäbiſchen Kreiſes 


Sgallenberg (f. Seite 25) und erblidte am 4. September 1777 das 
Kit ber Welt. Nachdem er 1794 durch Geifion feines Vetters, des 
Erbprinzen Karl Yoadim, die Inhaberfhaft ber Fürftenbergifhen 
Grenadier-Gompagnie erhalten Hatte, führte er bie Iehtere im geld- 
zuge 1796 unb fiel, wie una bie Solge zeigen wird, bei der fapferen 
Vertheidigung ber Wolfsgruben-Schanze vor Kehl am 24. Juni in 
franzöfiigie Gefangenfejaft. Mod in dem nämlien Jahre trat der 
Kandgraf als Zeutnant bei einem Grenzhufaren-Regimente in dfter: 
teihifehe Dienfte, wurde fpäter zu dem Dragoner-Hegimente Kaifer 
überfeht und avancierte Dann zum Oberleutnant des Hufaren-Regiments 
Wurmfer, mit weldem er an dem italienif—en Feldzuge von 1799 teil« 
nafım. Später widmete er fi) bem Taiferlichen Hofbienfte, twurbe 
Rünmerer und Geheimer Rath unb 1827 Oberfttürfenmeifter. Cr ftarb 
am 19. September 1840, überlebt von feiner Gemahlin Carolina geborenen 
Sräfin von Sählaörendorf, mit welher er feit 10. Mai 1804 in Tinder« 
Tofer Ehe vermäßlt gemefen war. 

* Die Hier in Belrat Tommende Compagnie war bie Keib- 
Sompagnie bes Regiments Fürftenberg, weldje ber Randgraf Friebri 
in feiner Eigenfäaft als Regiments: Inhaber bejaß. Noch 1794 erfiheint 
er (f. Seite 49) als zweiter Inhaber derjenigen Fürftenbergifäen 
Compagnie, deren erfter Inhaber der Graf von Aönigseng war, 
welgjer aud) fernerfin J oben) Diefelbe beibefielt. Wann Diefe 
Veränderung eintrat, Täht fih) aus den vorhandenen Diaterialien niht 
beftimmen. 8 dürfte aber vielleicht fein Sehljeluß fein, dab, der 
Sandgraf Feiebrid) mit feiner Beförderung zum General-Leutnant bie 
zweite Inhaberfejaft jener Fürftenbergifgen Compagnie abgab, da er 
Diefelbe hinter, bem nur bie General-Diojors«Mfrde befleibenden Grafen 
Königsegg nicht weiterhin führen Tomte. 














Das Fürftlic; Fürftenbergife Contingent. 71 


im Regimente Fürftenberg) '. — Oberleutnant: Joh. 
Baptift Gagg v. Löwenberg. — Unterleutnant: 
Friedrich Freiherr v. Hartoncourt. — Fähnrich: 
Friedrich Freiherr v. Neuenftein. — Yahnen- 
junter: Alois Federle. 

4. Füſilier-Compagnie. Inhaber: Franz Louis Landgraf 
dv. Fürftenberg. — Hauptmann und Stellvertreter: 
Ludwig Schmid. — Oberleutnant: Joh. Nep. 
dv. Langen? — Unterleutnant: Alois v. Beſele. — 
Fähnrich: Anton Itta. 


Gavallerie-Compagnie. 


Inhaber: Friedrih Heinrih dv. Mayershofen, Oberft- 
leuinant des Kücaffier = Regiments Hohenzollern®. — 
Oberleutnant: Alois Merk“. — Gornet: Anton Merk. 

Bon der anderen Sreis-Compagnie (j. Seite 19): Ober 
leutnant Sträßle. 


Das Fürftenbergifhe Contingent fand der Monat März 
in der bereits auf Seite 66 verzeichneten Dislocation in der 
Gegend von Offenburg. 

Das Grenadier-Bataillon Raglovich hatte Ende März mit 
Einfluß des zum fogenannten Extra-Stabsperfonale gehörigen 
Adjutanten einen Stand von 494 Mann, jo daß alſo 106 
Mann fehlten. Der damalige Krankenſtand des Bataillons 
bezifferte fi auf 51 Mann. 


3 Dürfte wohl 1795 Premier-Major geworben fein. 

? Zrat bei ber Mebdiatifirung des ürftentums 1806 in badiſche 
Dienfte und flarb als Gapitän bes 4. Iufanterie-Negiments, nadjdem 
er fi das Nitterkreug des Karl Griedriej.Militär-Verdienftordeng 
erworben Hatte, am 12. Oktober 1811 in Mabribd. 

Mahrfeeinfi 1795 zum Oberftleutnant befördert. Leider 

— die notigen Unterlagen, um alle Perfonalveränderungen bei 
dem Offizierscorps des Contingents näher feftftellen zu Yönnen. 

* Zrat 1806 in badiſche Dienfte und avancierte bis zum Oberſt ⸗ 
Leutnant, ging 1830 in Penfion und ftarb den 22. Januar 1840 in 
Karlsruhe. 
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Bei dem Regiment Fürftenberg erforderte der Sollftand 
für 3 Füfifier-Bataillone oder 15 Compagnien 3360 Mann. 
Indeffen waren im März nur 2004 Mann effectiv, zu welden 
noch an Ertra-Stabsperfonal Hinzutraten: 2 Adjutanten, 
1 Auditor, 1 Regiment3-Quartiermeifter, 2 Feldprediger, 1 Re 
giments· Feldſcherer, 7 Hautboiften (die Regimentsmufit), 1 Res » 
giments⸗Tambour, 1 Wagenmeifter und 1 Profoß !. Bon 
jenem Effectivflande waren aber damals außer anderen Ab- 
commandirten 4 Offiziere und 221 Mann aus nicht ange» 
gebener Urſache nad) Weinsberg detahirt und 221 Mann lagen 
Trant?, 

Da aud) für diefen Feldzug die dritten Bataillone nicht 
complett wurden, jo traten die für jene vorhandenen Gontin= 
gente der Regimenter Fürftenberg und Württemberg abermals 
zu einem combinirten Bataillon unter Oberftleutnannt v. Irm- 
traut zufammen. 

Vom Stabe des Regiments mögen hier angeführt werden: 
Commandant Oberft v. Schnizer, Oberftleutnant v. Raglovich 
(Gommandeur des Grenadier-Bataillons), Premier-Major Freis 
herr von Neuenftein, Second-Major v. Bendel, Gapitäne 
Leutnant v. Rofened, Regiments-Quartiermeiſter v. Bendel, 
Auditor-⸗Leutnant v. Clavell, katholiſcher Feldprediger Wendel⸗ 
ſtein, evangeliſcher Feldprediger Mittler, Regiments-Adjutant 
Leutnant Hagerer, Bataillons-Adjutant Laubed und Regiments⸗ 
Chirurg Keppler. 

An Artillerie hatte Mitte April beim Regimente Fürften- 





3 Nad) bem in Donauefhingen vorhandenen Gtanbesrapporte bes 
ſchwabiſchen Corps vom 16.—31, März 1796. Die gleichfalls bort 
aflervierte Dislocationslifte für Donat Dlärz giebt Dagegen 2019 Mann an. 

® Pad) dem fchon citierten Gorps-Gtandesrapporte. Die Dislo: 
cationälifte für Monat März führt zwar nur 149 Kranke an, als in 
der Spitälern Hauſach, Haslach, Woifach, Gengenbad und Wahrfperg 
befinblid. Diefe Lazaretje waren Kreid-(Corps-)Spitäler und daher 
find bie dortigen Kranfen als abfent geführt. Die übrigen Kranen 
befanden fi aber jedenfalls in dem beim Negimente ſelbſt eingerichteten 
Regimentsipitale und wurben daher nicht unter die Abfenten rubriciert. 
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berg jedes Füfilier-Bataiflon 1 Sechs- und 1 Dreipfünder, 
ebenfo das Grenabier-Bataillon Raglovich, während das Batail- 
Ion Irmtraut 1 Dreipfünder und 1 Haubiße führte !. 

Der Efjectivftand des Küraffier-Regiments Hohenzollern 
belief fi Ende März auf 755 Mann und 739 Pferde, jo 
daß an der Sollzifer von 888 Mann und glei) viel Pferden 
133 Mann und 149 Pferde fehlten. Außerdem traten an 
Ertra-Stabsperjonal hinzu: 1 Adjutant, 1 Auditor, 1 Regie 
ment3-Quartiermeifter, 2 Zeldprediger, 1 Regiments-Feldſcherer, 
1 Bagenmeifter und 1 Profoß?. Stranf waren davon 57 Mann 
und 13 Pferde®. 

Das Regiment commandirte der Oberft Freiherr v. Enz 
berg. Bom übrigen Stabe mögen hier Erwähnung finden: 
Oberftleutnant v. Mayershofen, Premier-Major v. Cleſſen, 
Second-Major v. Freyftedt, Capitän-Leutnant v. Laub, Regi— 
ment3-Quartiermeifter Rittmeifter v. Lenz, Auditor-Leutnant 
v. Seyfried, katholiſcher Feldprediger Danneder, evangelifcher 
Feldprediger Dobel, Regiments-Adjutant Wiedemann und Regi- 
ment3-Chirurg Zeiler. 

Am 21. Mai kündigte Oeſterreich den bisher beflandenen 
BVaffenftillftand auf den 31. diefes Monats. Die unterdeffen von 
den. franzöſiſchen Waffen in Italien erzielten Erfolge nötigten 
jedoch zur ſchleunigen Entjendung von Verftärkungen nad) 
diefem Kriegstheater und an dem Tage, wo der Waffenſtill- 
ftand ablief, feste fi) Graf Wurmjer mit 25,000 Mann von 
der Oberrhein-Armee dahin im Mari und an feiner Stelle 








3 Nach dem Nrtillerie-Status vom 15. April 1796. In dem 
bereits früher citierten Gorps«Standesrapporte werben bagegen’bei dem 
Grenadier-Bataitlone 1 Dreipfünder und I Haubige aufgeführt. 

* Saut Corps-Standesrapport vom 16.—31. März 1796. Die 
außerdem vorhandene Disfocationslifte für Dionat März weit bagegen 
für die 8 Compagnien nur 688 Mann nad. Aufklärung diejer Differenz 
it nicht möglich. 

Der Gorp3-Stanbesrapport ergiebt nur 9 Kranke im Corps- 
Sritate zu Wolfad, Die Mbrigen befanden fi afo im Regimes 
pitale. 
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übernahm der Teldzeugmeifter Graf Latour das Commando. 
Zugleich wurde die Oberchein-Armee dem Oberbefehle des 
Erzherzogs Karl unterftellt, welcher am Niederrhein com- 
mandirte. 

Nachdem die Fürſtenbergiſchen Truppen während des 
Monats März in der ſchon früher angegebenen Dislocation 
ſich befunden (ſ. S. 66), rüdte das ſchwäbiſche Corps gegen 
Mitte Juni in die Aufftellung am Rhein. Die Brigade-Ein- 
teilung war die nämliche wie 1795 (j. ©. 61). Die 
Effectivftärfe des Corps betrug hier nur 6036 Mann In— 
fanterie und 1194 Mann Gavallerie, demnach insgefamt 
7230 Mann mit 48 Geſchützen. Das Grenadier-Bataillon 
Raglovich erſcheint mit einem Stande von 357 Mann. Bom 
Regimente Fürftenberg hatte das erfte Bataillon 627 und das 
zweite 571 Mann, das combinirte Bataillon Irmtraut 519 
Mann. Der Effectivftand des Füraffier-Regiments belief ſich 
auf 640 Mann, 

Die Infanterie-Brigade Zaiger (6 Bataillone mit 3077 
Mann) erhielt die Beſtimmung, den Rheincordon von Meißen- 
heim bis Freiſtett (eine Strede von 8 Stunden) zu bilden. 


Das Regiment Fürftenberg hatte auf der Linie von 
Marlen bis Meißenheim den linlen Flügel des Cordons. Ein 
Bataillon und Y/s Escadron Württemberg-Dragoner gaben die 


Vergl. „Babifejer Militat · Almanagh · von 1860, ©, 47. Die Hier 
für die Gefamtftärke des Corps gegebene Yafı Bifferirt beträdtlich mit 
jener des früher ſhon mehrfac) erwähnten Standesrappories vom 16.—81. 
März 1796, welder ben effectiven Totalbeſtand mit 292 Offizieren und 
10,662 Dann beziffert. Höchft wahrfheinlich find in ber vom „Babifhen 
Mititär- Almanach” gegebenen Ziffer die rüeftwärts befindlichen Depots 
(Refruten xc.) nicht inbegriffen, welche ziemlid) bedeutend gewefen zu fein 
ieinen. Go fchreibt beifpielaiweife Mer in feinem „Zagbuh", Seite105, 
unterm 12. Juli 1796, daß damals, wo das im Rüdzuge begriffene 
Gros bes Corps bei Schramberg ftand, in Menningen bei Meßkirch 
150 Hohengoflern-Rüraffiere mit 200 Pferben fi) befanden und in dem 
benagbarten Göggingen 300 Mann von den Regimentern Baden: 

* Infanterie und Wärttemberg-Drogoner mit 150 Pferden. 
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Vorpoſten, und zwar fanden 1 Compagnie in Marlen, 1 in 
Goldſcheuer und Kittersburg, 1 in Altenheim und 2 in Ichen= 
heim. Bei Ießterem Orte befand fi) am Rheine eine Redoute, 
welche mit einem Sechspfünder und einem Dreipfünder, höchſt 
wahrſcheinlich den Bataillonsgeſchützen, armirt war. Als 
Soutien lagen rüdwärts das andere Bataillon des Regiments 
Fürftenberg in Dundenheim und 1 Escadron Württemberg« 
Dragoner in Altenheim. 

Das Grenadier-Bataillon Raglovich beſetzte das Fort 
Kehl und bildete hier das Soutien für das Bataillon Wirte 
temberg, welches die Strede von der Kinzigmündung bis zum 
Bärengrunde, einer Rheininfel (oberhalb Kehl), bewachte. An 
Gavallerie hatte diejes Detachement je !/s Escadron Württem- 
berg=Dragoner in Sundheim und Kork. 

Die Werke der Zeftung Kehl befanden ſich in einem ver— 
wahrloften Zuftande, indem für ihre Wiederherftellung jeit 
der Beſchießung von 1793 beinahe nichts gejhehen war, da 
der ſchwäbiſche Kreis die hierfür erforderlichen Geldmittel nicht 
bewilligte. Um den Platz einigermaafen haltbar zu machen, 
waren einige neue Erdiverfe erbaut worden, jo daß denfelben 
die folgenden Verſchanzungen umgaben: 

Vor dem oberen Hornwerke, welches vor der Südfront 
des Forts die Stadt Kehl umſchloß, auf dem dortigen Be— 
gräbnißplage die fogenannte Kirchhof-Redoute, welde für 
4 Kanonen und 150 bis 200 Mann eingerichtet war. 

Etwa 1000 Schritt ſüdlich diefer Redoute und jenfeits 
des neuen Kanals, welder den Rhein und die Kinzig verband, 
in der Ebene, feitwärts vom Dorfe Kehl, eine vierfeitige Re— 
doute, welche mit Wolfsgruben umgeben war und daher auch 
die Wolfsgruben= oder Wolf3-Schanze benannt worden ift !. Sie 
war mit 5 Kanonen beftüdt. 


Nach dem Badiſchen Militär-A mann“ von 1860, Seite 60, 
wäre der Eingang zu dieſer aud) neue Redoute genannten Schanze nieht 
geiehfoffen geivejen. 


76 Das Furſtlich Fürftenbergifhe Contingent. 


Jenſeits der Kinzig bei dem Gabelpuntte der Strafen 
nad Raftatt und Offenburg war eine baftionirte Sternſchanze, 
aud) Bollwerlsſchanze genannt, welche 8 Kanonen und 400 Mann 
aufnehmen Eonnte, 

An der Naftatter Strafe, nahe der Sinzigbrüde, am 
rechten Ufer diefes Fluſſes, lag eine alte, verfallene Redoute 
und weiter abwärts vor der aus dem ort Kehl führenden 
Brüde eine ebenſo verwahrlofte Lünette als Brüdentopf. 

Außerdem waren ober- und unterhalb Kehl am Rhein 
entlang 8 Uferbatterien erbaut und mit Geſchütz armirt worden. 

Den rechten Flügel des Rheincordons von Auenheim bis 
Freiftett bildete das combinirte Bataillon Irmtraut mit 1 Es— 
cadron Württemberg: Dragoner in folgender Aufftellung: 1 Com⸗ 
pagnie in Freiftett, 1 mit der Escadron in Bifchofsheim, 1 in 
Diersheim und Honau, je 1 Compagnie in Leutesheim und 
Auenheim. - Bei Diersheim am Rheine war eine Batterie 
mit 2 Geſchützen, jedenfalls der Bataillonsartillerie. Zur 
Unterftügung fagen rüdwärts daS 1. Bataillon Württemberg 
in Sing und Y/. Escadron Württemberg Dragoner in Boders— 
weier. 

Die Vorpoſten wurden täglich abgelöſt. 

Die allgemeine Reſerve bildete die gleichfalls 6 Bataillone 
ſtarke Infanterie-Brigade Mylius, welcher das Küraſſier-Regi— 
ment Hohenzollern und die leichte Geſchütz ⸗Reſerve zugetheilt 
waren. Sie bezog am 12. Juni bei Adelshofen (zwiſchen 
Kork und Willſtett) zu beiden Seiten der Kehler Strafe ein 
Zeltlager. 

Das Corps-Hauptquartier befand ſich in Korl und eben- 
dort auch der General:Leutnant Landgraf Fürſtenberg. 

Am linken Flügel diefes Cordons ſchloß das franzöſiſche 
Emigranten«Gorps des Prinzen von Condé an und den Breis- 
gau dedte das ſchwache öſterreichiſche Corps des Feldmarſchall- 
Leutnants v. Frehlich. Von Freiftett abwärts bis Philipps- 
burg ftanden 10 Bataillone und 14 Escadronen Defter- 
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reicher. Die geſammten Streitkräfte auf dieſer Strede zählten 
31,600 Dann. 

Als das ſchwäbiſche Corps in die obige Auffiellung rüdte, 
hatten die Franzoſen bereits die Feindfeligfeiten eröffnet, in» 
dem General Jourdan den Rhein bei Neuried überſchritt, 
aber von dem Erzherzog Karl demmächft wieder hinter diefen 
Strom zurüdgedrängt wurde. Die franzöfifche Oberrhein-Arinee 
commanbdirte der General Moreau, welcher den Beſchluß gefaht 
hatte, bei Kehl den Rhein zu überfehreiten. Nachdem er, um 
feinen Plan zu verhüllen, am 14. Juni einen Angriff auf 
das verſchanzte Lager der Defterreiher am linken Rheinufer 
bei Mannheim unternommen hatte, eilte er mit 3 Divifionen 
nad) Strafburg, welche am 23. dort und in der Umgegend 
eintrafen. Schon in der folgenden Nadt follte der Rhein« 
übergang ftattfinden, zu welchem bereits feit mehreren Wochen 
dajelbft Schiffe angefammelt worden waren, 

Es follten zwei Hauptangriffe ‚bei Kehl und Diersheim 
ſtattfinden. Die ſtärkſte Golonne, über 3500 Mann, hatte 
bei Kehl über den Rhein zu fegen, die andere (2800 Mann) 
bei Diersheim, um dann von hier ſtromaufwärts vorzudringen. 
Damit die Aufmerkſamkeit des Gegners getheilt wurde, follten 
unterhalb Kehl bei Gambsheim und Leutesheim, ſowie oberhalb 
jenes Platzes bei Ichenheim Uebergangsverfuche ftattfinden. 
Der Feind mußte feinen Plan in das tieffte Geheimniß zu 
hüffen, jo daß man auf deutſcher Seite feine Ahnung von 
dem bevorftehenden Unternehmen hatte. Dazu wollte e3 das Miß- 
geſchick, daß in der Nacht zum 24. der Rhein anſchwoll und die 
Pilets auf den Rheininſeln bei dem Bärengrunde oberhalb 
Kehl zurüdgezogen werden mußten. 

Mitternacht war vorüber, als der Feind in tieffter Stille 
an das Werk ging. Zuerft erfolgte der Angriff bei Diers— 

3 Die ſchwabiſchen Berichte geben zwar an, baß bie Nacht außer - 
orbentlich finfter gewejen fei. Dagegen fagt D&don, welder ala 
Franzöfifcper Vrigade-Chef den Feldzug mitmachte, in feinem Werte: 
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heim, welcher aber wegen der reißenden Strömung des Rheins 
und unter dem Feuer der dortigen Schanze mißlang. Ebenſo 
wenig glüdlic) waren die Franzoſen bei Leutesheim !. " 

Dagegen gelang es dem oberhalb Kehl demonftrierenden 
Detadjement von 500 Dann, nicht nur auf einer Inſel bei 
Ichenheim zu landen und das dortige Piket zu vertreiben, 
fondern auch der am rechten Ufer gelegenen Redoute ſich zu 
bemächtigen. Leutnant Arnold vom Regimente Fürftenberg 
eilte jedoch mit feiner Feldwache herbei, warf den Feind zurüd 
und zwang ihn, fich wieder einzufdiffen unter Zurücklaſſung 
von 1 Oberftleutnant und 70 Mann ?, welche gefangen wurden. 
Auch bei Goldjcheuer, welches zum Gordon des Regiments 
Fürftenberg gehörte, demonftrirte eine feindliche Abtheilung 
von 160 Dann ®, 2 

Als die eben geſchilderten Angriffe vom Feind unter- 
nommen wurden, herrjchte bei Kehl noch Ruhe. Erſt um 
1! Uhr Morgens (24. Juni) brad) die hier zum Uebergange 
beftimmte franzöſiſche Colonne in 4 Abteilungen auf, indem fie 
in Booten aus dem Eleinen Rheine über den Strom gegen die 
von den ſchwäbiſchen Pikets geräumten (j. Seite 77) Rhein- 


„Pröcis historique des campagues de Yarmde de Rhin ct Moselle 
Pendant Yan IV et Yan Ver Eeite 31, daß, bei burzjans heiterem und 

Tuhigem Wetter Mondigein ivar, woburd die Franzofen um jo mehr 
zur Vorfiejt gemafnt wurden. Wie Werfaffer aus einem damaligen 
Rafenber fi) überzeugen Tomte, fie allerdings auf jene ohnehin Turze 
Nacht Vollmond, welher um 10 Ur 40 Minuten Abends aufe und 
um 6 Uhr 6 Minuten Morgens unterging. Indeſſen wäre die Möge 
tiäfeit nieht ausgefätoffen, Da in der erien Diorgenfhnnden über ben 
Rheinfpiegel Nebel fie) entioidelt Haben Tann. 

? Naeh den Donanefejinger „Data“ Hätte ferner bei Seimlingen, 
abwärts Freiftett, ein feinbliches Unternefmen flattgefunden, deffen 
au in „Weitvag zur Geſchichie bes Feldzugs v. 3. 1796”, Seite 69, 
Erwähnung gefhieht. D&bon giebt in biejer Beziehung Teinen Auffejfuh. 

® Donauefinger „Data*. Anderen ſhwadiſhen Bericten zufolge 
Hätten Hier aud) noch einige Subalternoffigiere Das Loos der Gefangen“ 
Taft geteilt. 

® Diefe bei Debon, a. a. O, Seite 27 erwähnte Demonftration 
wird auch durd) die Donanefäjinger „Data“ beftätigt, während die 
fonftigen ſchwabiſchen Berichte Teine diesbezügliche Mitteilung enthalten. 
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infeln Bärengrund und Erlenkopf, ettva "/. Stunde ober- 
halb Kehl, ſteuerte. Es war bereits 3 Uhr früh, als 
die erfie Abteilung am Erlenfopf Tandete und von hier aus 
auf den vorhandenen, für die deutjchen Vorpoften hergerichteten 
Laufbrüden nad dem rechten Rheinufer vordrang. Die 
dortigen ſchwäbiſchen Poften wurden überraſcht. Ein Offiziers- 
Filet von Württemberg - Infanterie that feine Schuldigfeit 
nicht!. Es fielen nur wenige Schüſſe; die Württemberger 
tetirirten. Die beiden Uferbatterien beim Erlenfopf wurden 
von den Franzofen genommen. Eine Meldung durch Gavallerie- 
Ordonnanzen nad) Kehl erfolgte nicht?, jo daß die dortige Be— 
jagung, das Grenadier-Bataillon Raglovich, und damit wohl 
jedenfalls aud die in der Nähe jenes Ortes ftehenden Ab- 
teifungen des Regiments Württeriberg zu ſpät von dem An— 
marjche de3 Feindes Kenntniß erhielten. 

Die Franzojen, durch mittlerweile gelandete weitere Ab— 
teilungen verftärkt, drangen unaufhörlic gegen Dorf Mehl 
vor und bemächtigten fid) der in dieſer Richtung Tiegenden, 
wie es ſcheint nur ſchwach bewachten Wolfsgrubenſchanze. 
Die ihnen entgegengeworfenen Heinen Abteilungen des Regi— 
ments Württemberg wurden zurüdgetrieben und der Feind 
drang in Dorf Kehl ein. 

Erſt jetzt trat im Fort Kehl das Grenadier-Bataillon 
Raglovich ins Gewehr ®. 

Der Feind begann mit der Errichtung einer fliegenden 
Brüde über den Rhein, weldhe jebo wegen des Hochwaſſers 
erſt um 6 Uhr Morgens fertig wurde. Auf der ganzen Anz 
geiffslinie ließen die Franzoſen zugleich ihre ſchwere Artillerie 





* Donauefinger „Data“. Feldzeugmeifter v. Stain jagt in 
feinem Berite an bie kreisausſchreibenden Fürften (j.v. Stadlinger, 
a. a. D., Seite 566), bafı ba Pifet bei der Sanbungsftelle nur 17 Dann 
art gewefen jei und fein Sontien in Stadt Kehl, aljo eine halbe Stunde 
weit entfernt war. 

3 Höcft wahrſcheinlich befanden fid) feine Gaallerie-Ordonnangen 
bei ben Borpoften. 

® Dies beftätigen ausdruclich bie Donauefhinger „Data”. 
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ipielen. Bon den vor Straßburg entwidelten Batterien wurde 
insbefondere auch bie Kirchhofſchanze ſtark beſchoſſen, da deren 
Artillerie die Errichtung der fliegenden Brüde zu ſtören fuchte. 

Es war gegen 4 Uhr Morgens, als die erfie Meldung 
von dem feindlichen Angriff bei Kehl nach Kork in das Haupt- 
quartier gelangte. Da aber auf) an den anderen Punkten 
das Erſcheinen des Feindes gemeldet wurde, jo wollte man 
zunächſt die weitere Entwidelung der feindlichen Pläne ab- 
warten, um zu fehen, wo der wahre Angriff zu ſuchen fei. 
Hierüber verging einige Zeit, fo daß die Neferve aus ihrem 
eine Stunde von Kehl entfernten Lager, mit ihr das Küraffier- 
Regiment Hohenzollern, erft um 7 Uhr morgens abmarſchierte 
und auf der Kehler Straße zunächſt bis Neumühl vorrüdte. 
Hier erhielt der General-Major v. Mylius den Befehl, mit 
dem Regimente Baden, dem Grenadier-Bataillon Baur und 
2 Escadronen Hohenzollern die Kinzig zu überjchreiten umd 
an deren Iinfen Ufer gegen Kehl vorzugehen. Das Regiment 
Wolfegg, das combinierte Bataillon Auer und die 2 anderen 
Escadronen Hohenzollern blieben mit der Referve-Artillerie unter 
dem Commando des General=Leutnant3 Landgrafen Fürftenberg 
bei Neumühl Halten !. 

Die Golonne des Generals v. Mylius fand Sundheim 
bereit vom Feinde befeßt, was zu einem längeren Gefechte 
führte, da der Gegner hartnädigen Widerftand leiſtete. Endlich 
wurde aber das Dorf genommen? und der Feind zurüd- 
geworfen, worauf General-Major v. Mylius feinen Vormarſch 
gegen Seht fortfegte, im erſten Treffen das Regiment Baden 


Nach „Beitrag zur Geſchichte des Feldgugs d. J. 1796", Seite 76, 
wäre die Rejerbe von Obelahofen aus in 2 Golonnen auf beiden Seiten 
der Sinzig vorgegangen. Die Darftellung im „Badifhen Militär- 
Almanach“ von 1860, Geite 65, welcher dag obige entlefnt ift, ftägt 
fi dagegen and) auf Mitteifungen eines Ditfämpfers, bes nacjmaligen 
Generals Freihern d. Geutter, weldjer bei der Avantgarde war und 
Tomit als orientiert gelten Tann. 

* Nach dem „Badifgen Militär-Amanadj“ von 1860, Geite 66, 
dauerte der Kampf um Sunbfeim eine Stunde. 
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in entwidelter Linie, hinter ihm als Referve das Grenadier- 
Bataillon, während die 2 Küraffier-Esfadronen am linken 
Flügel folgten. 

Unterdeffen nahm der Kampf bei Kehl feinen Fortgang. 
Die Württemberger hatten das Dorf Kehl aufgeben müfjen 
und ſich Hinter die Sinzig gurüdgezogen, wo ſich ihnen in der 
Bollwerls-Schanze ein Stützpunkt bot. Ob das Grenadier- 
Bataillon Raglovic damals Fort Kehl räumte und ſich gleich 
falls auf die Bollwerks-Schanze zurüczog, läßt ſich zwar nicht 
mit unbedingter Sicherheit feftftellen, ſcheint aber infofern 
weniger glaublich, da die vor Stadt Kehl gelegene Kirchhofe 
Redoute noch in deutſchem Beſitze blieb und von franzöſiſcher 
Seite eine damalige Beſetzung jener Objecte nicht in Anſpruch 
genommen wird. 

Der Feind, welcher noch ausſchließlich auf die Ueber— 
ſchiffung feiner Truppen angewieſen war, konnte fih nur 
langſam verftärken. 

Da traf der von Kork herbeieilende Hauptmann v. Varn⸗ 
büler vom Generalftabe ein und auf deſſen Vorſchlag ſchritt 
Oberftfeutnant v. Raglovich mit feinen Orenadieren zum An« 
griffe gegen Dorf Kehl!. Indem eine Compagnie des Bataillons 





1.6. ben officieflen Vericht bei v. Stadlinger, a. g. O. Geite 131 
und ferner „Babiſcher Militär-Almanach“ von 1860, Seite 65. Nah 
„Beitrag zur Gejhichte des Feldzuges v. 3. 1796*, Seite 76, wären 
von den bei ber Volwerfs:Gchanze, allo am rechten SKinzigeUfer, 
befinbfichen Truppen 3 bis 400 Mann gejammelt worben, welde in 
das Dorf Kehl rüdten und dann die Wolfsgruben-Scange erftitemten. 
Mögliher Weife Liegt hier eine Verwechslung mit ber Wieberbefegung 
von Dorf Kehl dur) Die über die Kinzig zurüeigegangenen Württemmberger 
vor, welche fi) in der Umgebung ber Bolltwert3-Sähange gefammelt Haben 
dürften, aber Teinen Anteil an der Eroberuug ber Wolfägruben-Schanze 
hatten. Auch ber Umftand, daß der Angriff für ben Feind ein übers 
rafchender tar, ſpricht eher dafür, daß das Grenabier-Bataillon aus 
Stabt Kehl über bie bortige Ranalbrüde gegen bas nahe Dorf Kehl 
vorbrach. Wäre das Bataillon von ber Bollwerfs-Shanze aus dor« 
gegangen, fo würde fein Anrücen in dem offenen Gelände, ba bie 
Entfernung beträdjtlid) weiter if, wohl Taum dem Feinde entgangen 
fein. Die Donauefinger „Data* befagen mur, daß das Grenabier- 
Bataillon vorrüctte und den Franzofen die Schanze wieber abnahın. 
6 
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zurüdblieb!, rüdten die drei anderen, bei ihnen die Fürften- 
bergiſche unter perfönlier Führung des Landgrafen Joſef, 
entfchloffen gegen Dorf Kehl an und warfen den überrajchten 
Feind aus dem Ort. Denfelben energiſch verfolgend, drang 
Oberftleutnant v. Raglovich mit dem Bataillon bis zur Wolfs- 
gruben-Schanze vor und entriß diejelbe mit vieler Bravour 
den Franzofen, welche nunmehr gegen den zweiten Rheindamm 
flüchteten. Unterftüßt wurde dieſer Angriff durch eine Com— 
pagnie Dragoner, welde in die Ebene zwiſchen Dorf Kehl 
und Sundheim vorbrad, ſich hier jedoch nur kurze Zeit be= 
haupten konnte. 

Somit war die Wolfsgruben- Schanze wieder im Befige 
der ſchwäbiſchen Truppen, obwohl die dortige Stellung des 
Bataillons Raglovich als eine außerordentlich exponierte er— 
ſcheinen mußte?, In der Gerne war zwar die Reſerve im 
Anmarſche begriffen; dur) den Kampf ‚bei Sundheim follte 
jedod ihre Herankunft fd) verzögern. 

Aber ehe noch dieſe Hülfe fi geltend machen konnte, 
fehritten die Sranzofen zum Angriffe gegen die Wolfsgruben- 
Schanze®. Um die Reboute, welche noch ihre 5 Geſchütze bes 
ſaß, entwidelte fi) nunmehr ein überaus hartnädiger Kampf *. 
Die braven ſchwäbiſchen Grenadiere wanlten nit, fondern 
vertheidigten ihren Poften mit Standhaftigfeit. Schon zweimal 
hatte der Feind die Schanze zu flürmen verfucht, beide Male 

+ aber fcheiterte fein Angriff an dem tapferen Wibderftande der 
waderen Verteidiger des Bollwerfes. So umtvogte ein heftiges 
Feuergefecht die in Pulverdampf gehüllte Schanze. Aber end- 


36, „Babifgjer Militär-Amanah* von 1860, Geite 65. 
» O6 "das Bataillon jet feine zurlchgebliebene Compagnie Her: 
«og, Jäı fi Amar nit nadmeifen, it ed) ehr maßefgeintig, 
&5 mangelte ignen an rtillerie. AS jpäter das Detajement 
Mylius_angeiff, Hatten Die Srangofen bei Kehl nur 4 Gefhüge in 
Gebrauch, nämlic) 2 übergeihiffte und 2 wahrieinlic in den Ufer- 
Batterien eroberte Gtüde. ©. Dsbon, a..a. D,, Seite 36. 
ie ya Pelätigt von Frangdfiiher'Scite au Debon, a. a. D, 
eite 37. 
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lich erlahmte der Widerſtand der braven Verteidiger; die 
Munition fing an auszugehen, die Grenadiere hatten fi) ver- 
hoffen. Zum dritten Male fluteten die feindlichen Schwärme 
gegen daS heiß umrungene Bollwerk heran. Dieſes Mal ge 
fang e3 daher den Franzofen, durch die Kehle einzubringen 
und die Schanze von allen Seiten zu erflettern!. Was nicht 
gefallen war, mußte ſich gefangen ergeben, welches Schidjal 
auch den Landgrafen Joſef ereilte?. 

Die Schanze war bereitS gefallen, als die Truppen des 
Generals v. Mylius, welcher eine Küraffier - Escadron zur 
Sicherung der linken Flanke gegen Marlen entjendet hatte, 
auf dem Kampfplage erſchienen und zum Angriffe fehritten®, 
Der Feind wurde langſam gegen den Rhein zurüdgedrängt, 
das 2. Bataillon Württemberg befeßte Dorf Kehl wieder und 
von der Referve bei Neumühl trafen 1 Bataillon Wolfegg und 
1 Escadron Hohenzollern⸗Küraſſiere ein, weiße! bei der Wolfs- 
gruben-Schanze Stellung nahmen. 

Nachdem aber unterdeflen neue franzöſche Truppen am 





In feiner erften, bem oben citierten „Pr&cis historique“ voraus - 
gegangenen Sthrift: „Mdmoire militaire sur Kehl (Strasbourg, 1797)“ 
erzäßft D&bon, baf bie frangöfifejen Solbaten, als fie beim Angriff auf 
diefe Schange in den Graben ge,prungen waren und von Gier aus ben 
Seind niet bejejiehen Tonnten, Steine zufammenlajen und mit folejen 
bie Bertfeibiger Semarfen. Sife Mitetung it un$ In CMUnd m) 
FidIer „Geiichte des Haufes Fürftenberg*, 3b. IV., Seite 232, über- 
gegangen. Smbeffen berictigt Debon in Heinen ‚Pröcis historique“, 
Seite 38, jene Angabe dahin, Daß, dies bei bem”Eurzen Nampfe um 
eine ber Werbatterien am Grlentopfe_gefeah. 

a Merl’3 „Zagbu“, Seite 140, find nur 30 Fürften« 
Gergife Grenadiere dem Soofe ber Gefangenfähaft entronnen. Mahr« 
{Seinlich find diefelben überhaupt nicjt in der eroberten Schange geivejen. 
Die gefangenen Grenadiere wurben in Straßburg interniert. 

3 Na; der Shilderung im „Babifgjen Milttär-Ananad)* von 
1860, Seite 68, wäre die vom Grenadier-Bataillon Raglovie) ver« 
teibigte Schanze erft gefallen, als da8 Detadhement Mylius weichen 
mußte. Diefe Darftellung enfpricht jebenfatls niet dem tHatjäcjlichen 
Hergange. Die Donauelginger „Data” jagen gang beitimmt, daß erft 
nad) dem Falle der Schanze bie aus dem Obeläfofener dager vor« 
gegangenen Truppen angriffen. eftätigt wird Dies and) in „Beitrag 
zur Gefhihter, Geite 77 und 78, 

6 
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rechten Rheinufer eingetroffen waren, ergriff der Feind aber 
mals die Offenfive. Die ſchwäbiſchen Truppen mußten aller- 
orten weichen; ganz Kehl und die no behauptete Kirchhof. 
Schanze wurden geräumt. Die unter dem General v. Mylius 
vereinigten 3 Küraffier Escadronen erhielten den Befehl, das 
feindliche Fußvolk zu attafieren, um der eigenen Infanterie 
Luft zu machen. Indeſſen ftießen fie hierbei auf einen jumpfigen 
Graben und machten daher Kehrt!. General v. Mylius zog 
fi) Tangfam auf Sundheim zurüd, indem die am Weftaus- 
gange von Neumühl aufgefahrene Geſchütz-Reſerve durch ihr 
Teuer jene Bewegung deckte. 

As um 10 Uhr vormittags die von Kehl zurüdtommen- 
den Truppen bei Neumühl wieder verfammelt waren, wurde 
der Rüdzug in der Richtung auf Offenburg fortgefegt. Die 
Nachhut bildeten das Regiment Wolfegg und 1 Escadron Hohen 
zollern-Füraffiere unter General v. Zeiger, welche bis Willftett 
zurüdgingen und hier Stellung nahmen. Da die Franzofen 
noch nicht über größere Streitkräfte diesſeits des Rheins ver- 
fügten, verfolgten fie nicht weiter, fondern ſetzten ihre Vorpoften 
bei Sundheim und Neumühl aus. 

Dreiviertel Stunde herwärts Offenburg, bei Bühl, machten 
die von Kehl zurüdkehrenden ſchwäbiſchen Truppen Halt und 
ſetzten fi), den linfen Flügel an die Kinzig gelehnt, auf dem 
fanften Höhenzuge zwifchen jenem Dorfe und Bohlsbach, wo— 
Hin auch die fämmtlichen übrigen im Nheincordon geftandenen 
Abteilungen, mit ihnen das Regiment Fürſtenberg, herangezogen 
wurden und demnädft, vom Feinde unbehindert, eintrafen. 
Eine willfommene Verſtärlung war es, als im Berlaufe des 
Tages 4 Bataillone und 3 Escadronen Defterreicher anlangten, 
weldje unter dem Oberft Grafen Gyulai bis Kork vorgeſchoben 
wurden, während das Delachement Zaiger bei Willftelt verblieb. 


Nach DEbon, a. a. D., Seite 37, hätte eine Escadron, von ihm 
als Emigranten-Gavallerie bezeichnet, einen muthvollen Angriff gegen 
eine franzöfjhe Grenabier-Compagnie gemadjt, wäre aber mit Werluft 
abgewiefen worden. 
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Das ſchwäbiſche Corps verlor an diefem unheilvollen 
Tage 37 Officiere und 693 Mann, ferner 14 Geſchütze und 
22 Munitionswagen !, 

Der Vormittag des 25. Juni verlief ohne Störung, da 
die Sranzofen noch beſchäftigt waren, weitere Truppen über 
den Rhein zu ziehen und die bei Kehl gejchlagene Schiffbrüde 
erft gegen Mittag fertig wurde. Der Feldzeugmeifter v. Stain 
faßte daher den Entſchluß, in ber folgenden Nacht den Feind 
in 3 Colonnen anzugreifen und hatte bereit3 alle Anordnungen 
hierzu getroffen, als am 25. nadmittags bie Franzofen die 
öſterreichiſchen Truppen bei Kork attafierten und bis Willftett 
zurüddrängten, wo das Gefecht aber zum Stehen fam. Als 
jedoch ein öſterreichiſches Bataillon zur Offenfive ſchritt, gefolgt 
von einem Bataillon Wolfegg und 2 ſchwäbiſchen Escadronen, 
eine von Hohenzollern-Süraffieren und die andere von ben 
Dragonern, wurde der Feind wieder bis jenjeits Neumühl 
zurüdgerorfen, tworüber aber bereits die Nacht eingebrochen war. 

Die Truppen des ſchwäbiſchen Gros hatten ſich für den 
beabfichtigten nächtlichen Angriff bereit3 nad) ihren Sammel- 
plägen in Bewegung geſetzt. Da man aber den Ausgang des 
eben erwähnten Gefechts abwarten mußte, indem die Haupts 
colonne über Willftett vorgehen follte, der Kampf jedoch bis 
in die Dunfelheit ſich ausdehnte, fo daß es nicht mehr möglich 
geweſen fein dürfte, den Feind noch zur Nachtzeit überraſchend 
anzugreifen, fo gab der Feldzeugmeifter v. Stain das Unter 
nehmen auf und ließ die Truppen in die Stellung bei Bühl 
zurüdfehten. 

Am 26. Juni nachmittags griff der Feind, welcher jetzt 
über 53,000 Mann bei Kehl verfügte, die diesſeitige Vorhut 
abermals an und drängte fie nad) Kork zurüd. Das ſchwäbiſche 


% Der Major v. Auffenberg, vordent belanntlich Gommanbant 
der ürftenbergifchen Grenabiere, wurde feit biefer Zeit von dem 
Fürften mehrfad) mit Sendungen in das jAwäßiihe Hauptquartier 
beauftragt, offenbar um fi Aber Die Situation zu informieren. 
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Küraffier-Regiment Hohenzollern befand fi) mit ſämmtlichen 
4 EScadronen auf dem Kampfplatze und gelangte mit 2 öfter- 
reichiſchen Escadronen Anfpah-Küraffiere zweimal zum Ein- 
hauen, um den Rüdzug der Infanterie zu deden. Die zweite 
Attale fand ftatt, als der Feind aus Kork hervorbrad. Die 
6 Escadronen warfen fi auf die Franzoſen und verfolgten 
fie bis in den Ort hinein, erhielten jedoch hier von der in 
den Häufern ftehenden feindlichen Infanterie ein jo lebhaftes 
Feuer, daß fie Kehrt machen mußten. Außerhalb des Ortes 
fahen fie fi) aber von franzöſiſcher Reiterei attafirt und bis 
Billftett zurüdgeworfen!. 

Das Gefecht endete mit dem Rückzuge der diesfeitigen 
Truppen bis Griefheim. Die bei der Vorhut geivefenen 
ſchwäbiſchen Abteilungen rüdten zu ihrem Corps ein, welches 
ſich mittlerweile in eine Stellung näher an Offenburg zwiſchen 
Rammersweier und der Kinzig repliierte, indem es bei Bühl 
2 Bataillone, 2 EScadronen und 2 Batterien zurüdlich. Da 
der Feind nicht weiter verfolgte, Tonnten die Oeſterreicher ihre 
Vorpoften Abends wieder bis Sand und Willftett vorſchieben. 
Rechts bei Appenweier fanden 3000 Defterreiher unter dem 
Feldmarſchall · Leutnant Grafen Sztaray, links das Condé'ſche 
Corps, welches nach Schutterwald rüden ſollte. 

Am 27. Juni ſetzte die franzöſiſche Armee in 6 Colonnen 
ihre Offenſive gegen das Gebirge fort. Schon mit Tages— 
anbruch begann das Plänkeln bei Sand. Angeſichts der feind- 
lichen Uebermacht ging das dortige öſterreichiſche Detachement 

vermöge erhaltenen Befehls um 8 Uhr morgens teils auf 
Bühl (bei Offenburg), teils gegen Appenweier zurüd. Der 
Feind folgte. Bei Bühl entwidelte ſich zwiſchen den Batterien 
der dort zurüdgebliebenen ſchwäbiſchen Truppen und der franzöfie 
ſchen Artillerie eine bis Mittags dauernde Kanonade. Während 





1.6. „Bodifher Militär-Almianach · von 1860, Geite 73. Die 
anderen Quellen erwähnen ber Mitwirkung des Regiments Hohenzollern 
in biefem Kampfe nit. 
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der Feind Hier das ſchwäbiſche Corps beſchäftigte, drängte er 
das Detachement Sztarah von Appenweier Hinter die Rench 
zurück. Zur Dedung feiner hierdurch bedrohten rechten Flanke 
ließ der Feldzeugmeifter v. Stain feine Reiterei eine Halenftellung 
nordwärts nehmen. Als aber der Feind um 5 Uhr abends 
mit überlegenen Streitkräften den Kampf bei Bühl wieder aufs 
nahm, mußte die dortige Nachhut in die Hauptpofition vor 
Offenburg zurüdgezogen werden. Noch ernfter geftaltete ſich 
die Lage, als die Abteilung des Condé'ſchen Corps, welche 
von Schutterwald bis Offenburg herangezogen worden war, 
unter dem Andrängen des Feindes abends ihre Stellung ver— 
fafjen mußte und in das Sinzigthal abrüdte. 

Dies entjchied den Rüdzug des ſchwäbiſchen Corps aus 
feiner Pofition bei Offenburg. Unter ftrömendem Regen ging 
es während der Nacht im SKinzigthal über Gengenbach auf 
Bieberach zurüd, was jedoch nicht durchgängig in Ordnung 
geſchah. 

Indem der Feind am 28. auf die Beſetzung von Offen⸗ 
burg ſich beſchränkte, wurden das 2. Bataillon Fürftenberg und 
das combinierte Bataillon Auer mit 1 Escadron Dragoner gegen 
Gengenbach vorgeſchoben!. Das Detahement ftieß bei diefem 
Orte auf franzöfifche Vortruppen, drängte diefelben zurüd und 
machte einige Gefangene. Nachdem es Gengenbach beſetzt Hatte, 
entwidelte es feine Vorpoften gegen Ortenberg, woſelbſt die 
franzöſiſchen ftanden. 2 Compagnien des Detachements wurden 
in Verghaupten jenjeitS der Sinzig pofliert. Rechts von 
Gengenbach ftand in den Bergen bis Durbach das Detahement 
Gyulai, linls bei Lahr das Condé'ſche Corps. 

Das Gros der ſchwäbiſchen Truppen, bei ihm das Küraffier- 
Regiment Hohenzollern, bezog Hinter dem Harmersbadje unfern 
Stöden (eine halbe Stunde füdlich Vieberad;) ein Lager. Das 
Bataillon Jrmtraut bejeßte den letzteren Ort und ein anderes 


1 Donauejhinger „Data*. Gengenbad) war alfo beim Rüdzuge 
nicht von einer Rachhut befeht geblieben, 
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Bataillon (vieleicht das 1. Würftienberg?) wurde zur Ber- 
bindung mit dem Detadhement in Gengenbad) bis zum Fuß- 
bacher Hofe vorgejhoben. 

Die Truppen hatten unter ber Ungunft der Witterung 
zu leiden, indem es fortgefegt regnete. 

Da der Feldzeugmeiſter v. Stain einen heftigen Anfall 
von Podagra befam, übergab er am 28. abends das Corps- 
Commando an den Landgrafen Friedrich von Fürftenberg. 

Nachdem der 29. Juni ruhig verlaufen war, gingen dem 
Zandgrafen am folgenden Tage bedeutjame Nachrichten über 
weitere Erfolge des Feindes zu. Der Feldmarſchall-Leutnant 
Graf Sztaray Hatte bis Bühl zurüdgehen müflen und die 
Franzoſen waren bereits im Vormarſch auf Oppenau begriffen, 
während das Condé'ſche Corps von Lahr gegen die Elz 
zurüdwid. Auf diefe Weife in beiden Flanken bedroht, 
ſah ſich der Landgraf zu dem Entſchluſſe gedrängt, im Kinzig- 
thal aufwärts bis Hauſach zurüdzugehen, indem er am näm— 
lichen Tage zugleich ein Detachement, bei welchem das Bataillon 
Irntraut!, nad) dem Roßbühl bei Freudenſtadt in Marſch 
feßte, um die dortige, nad) Würltemberg führende Straße 
zu verteidigen. 

Den 1. Juli mit Tagesanbrud) brach daher das ſchwäbiſche 
Eorps von Bieberad) gegen Haufah auf. Das Detahement 
in Gengenbad) wurde bis Bieberach zurüdgezogen. Das 
2. Bataillon Fürftenberg rüdte wieder zum Corps ein?. 

Ein Bataillon Baden und ein Bataillon Wolfegg, ſowie 
das Küraffier-Regiment Hohenzollern blieben unter dem Generals 
Major v. Zaiger bei Haslach ftehen. 


* Außerdem waren es 2 Bataillone Württemberg, 2 Escabronen 
bes gleiänamigen Dragoner-Regiments und 4 Rejervegeihühe. 
® Die Donauefäjinger „Data* verlegen den Abzug des Detadjements 
von Gengenbad) auf den 30. Juni. Ob bier ein Srrkum vorliegt oder 
ob das Detadement vieleiht am 30. nod vor Mitternadht feinen 
Daten räumte, Täßt fi) aus den vorfanbenen Materialien nicht 
ertimmen. 
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Das Gros des Corps, bei welchem das Regiment Fürften- 
berg fi) befand, ging dagegen bis Hauſach zurüd, wo fi) 
noch aus früherer Zeit die Ueberrefte einer verſchanzten Po— 
fition befanden. Die Truppen nahmen auf beiden Ufern 
der Kinzig Stellung. Das Regiment Fürftenberg kam auf 
das rechte Ufer zu ftehen und zwar das 1. Bataillon bei ber 
dortigen alten Sternſchanze, welde mit 2 Zwölfpfündern, 
1 Häubige und 2 Bataillons-Gefhügen armiert wurde. Bon 
dem 2. Bataillon befegten 3 Compagnien mit einem Geſchütz 
das Gelände rechts jener Schanze bis zum Gebirge, während die 
beiden anderen Gompagnien links bis zur Kinzig ſich anſchloſſen. 
Zur Sicherung ber teten Flanle wurden 3 Compagnien des 
Regiments Wolfegg in das Einbacher Thal entfendet. 

Die bei Hauſach vorhandenen alten Befeftigungen wurden 
ausgebeffert und, um für die Artillerie das nötige Gefichtsfeld 
zu finden, zum Schaden der Befiter viele Nußbäume nieder- 
gehauen. 

Die franzöfifche Avantgarde war dem Corps nod) vor— 
mittags über Gengenbad) gefolgt und hatte das die Nachhut 
bildende Detadjement des Oberften Grafen von Gyulai bei 
Bieberach angegriffen, welches ſich jedoch dort behauptete. 

Da überraſchte am 3. morgens den Landgrafen von 
Fürftenberg in Hauſach die Unglücksbotſchaft, daß das nad) 
dem Roßbühl entjendete Detahement am vorhergehenden Abend 
von den Franzoſen angegriffen und zum Rückzuge gezwungen 
worden war. Die Meldung war leider nur zu begründet. Das 
Bataillon Irmtraut, welches am Roßbühl ins Gefecht ge— 
fommen war, hatle fid) gegen Freudenftadt zurüdgezogen und 
ging von hier in der Folge über Alpirsbach und Schramberg 
nad Hornberg weiter. Das rückwärts am Kniebis geflandene 
2. Bataillon Württemberg flug dagegen die Straße auf 
Wolfach ein!. 

Das 1. Bataillon Württemberg war in feindliche Gefangenſchaft 
gerathem 
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Nach Eingang diefer Nachricht wurde der Major Freiherr 
v. Neuenftein des Regiments Fürftenberg noch am 3. Juli mit 
200 Freiwilligen (höchſt wahrſcheinlich vom eigenen Regimente) 
über Wolfach gegen Schapbad) entjendet, um die in diefer 
Richtung zurüdgehenden Württemberger aufzunehmen. 

Da der Feind am 4. Juli auch Freudenftadt beſetzte und 
fomit nicht nur die rechte Flanke, fondern zugleich die Rüdzugs- 
linie des ſchwäbiſchen Corps bedrohte, jo beſchloß der Land» 
graf, daS Gros feiner Truppen bis Hornberg zurüdzunehmen. 

Infolge beffen rüdte am 5. Juli der Oberſt v. Schnizer 
des Fürftenbergifhen Regiments mit 7 GCompagnien auf die 
Höhe von Württembergif—-Sulgau bei Schramberg. Oberft 
Graf Gyulai befeßte Hauſach! und detadjierte nach Wolfach 
und Schiltach. Seinem Detachement wurden auch die in das 
Schapbacher Thal entjendeten 200 Freimilligen des Majors 
Freiherrn v. Neuenftein zugeteilt. Gin Detachement im oberen 
Elzthale unterhielt die Verbindung mit dem Breisgau. Die 
übrigen Truppen feines Corps führte der Landgraf am 5. bis 
Hornberg zurüd. i 

Eowohl um den Feind zu recognoscieren, wie auch um 
feine Requifitionen zu verhindern, wurden von dem ſchwäbiſchem 
Corps mehrfah feine Colonnen entjendet. So erhielt am 
6. Juli der Major Freiherr von Neuenftein von Oberft Grafen 
Gyufai den Auftrag, über Mühlenbach durch das von hier in 
nordweftlicher Richtung führende Thal einen Vorſtoß auf Has- 
lach zu machen. Er erhielt für dieſe Unternehmung feine 
200 Freiwilligen und 2 Compagnien des öſterreichiſchen In— 
fanterie-Regiments Wendheim?. 

? Aus einer jpäteren Spur zu fließen, waren bem Detachement 
auch Trupps ſhwäbiſcher Neiterei, fowohl Hohenzollern-Rikraffiere wie 
Dragoner, beigegeben. 

? Dieje Stärte geben bie Donauefhinger „Data“ an. Ob das 
Detadjement Gavallerie bei fid) Hatte, läht fid nit mit Beltimmtheit 
nachweiſen. Wie aus dem in Mert’s „Tagbud”, Seite 99, wieber- 


gegebenen Berichte bes Obervogteiamtes Haslach erhellt, ift vor der 
Infanterie des Majors Freiherrn v. Neuenftein eine Patrouille bon 
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Der Zufall wollte es, daß der Feind an dieſem Tage 
eine Ercurfion nad) Haslach unternahm. Am Morgen erjchien 
daſelbſt ein franzöſiſcher Trupp von 50 bis 60 Mann, welcher 
verſchiedene Nequifitionen machte und darauf wieder thalabs 
wärt3 von dannen 309. Aber alsbald ritt durch das Ober- 
thor eine vom Detahement Gyulai entjendete Patrouille in 
den Ort ein, welde, aus ſchwäbiſchen Küraffieren und Dra- 
gonern unter Leutnant Hartwich beftehend’, ſich fofort zur 
Verfolgung des Feindes aufmachte. Eine Stunde fpäter traf 
and, von Mühlenbach fommend, der Major Freiherr v. Neuen- 
fein mit feiner Infanterie in Haslach ein, beſetzte den Ort 
und ftellte Vorpoſten aus. Abends fehrten die ſchwäbiſchen 
Reiter mit 6 Gefangenen zurüd, die fie in Steinach nebft 
Karren und Pferd ſammt einem Fäßchen Wein aufgegriffen 
hatten. 

Wie lange das Detachement Neuenftein in Haslad) ftehen 
blieb, läßt ſich aus den vorhandenen Materialien nicht erjehen. 
Indeſſen muß es in den nächiten Tagen abgelöst worden fein, 
da jeiner Truppenteile bei dem Gefecht am 17. Juli nicht 
mehr Erwähnung gefchieht?. r 

Um gegebenen Falls das Corps bei Rottweil am Nedar 
zu concentrieren, zog der Landgraf am 7. Juli jeine Truppen 
von Hornberg bis Württembergifj-Sulgau zurüd, wo befannt- 
lich das Detachement Schnizer bereits fland. Die übrigen 
Abteilungen verblieben in ihrer bisherigen Aufftellung. 

Da die bis Freudenftadt vorgedrungene franzöfif—e Divi« 
fion rheinabwärts gegen die herbeieilende Armee des Erz— 
herzogs Karl abberufen wurde und nur ſchwache Streitkräfte 
ſchwäbiſchen Küraffieren und Dragonern burd) das obere Thor in ben 
Dxt eingeritten, aljo wahrjheinlid aus der Richtung von Haufad 
gelommen. Da Neuenftein’s Colonne einen twierigen Darih über 
die Berge zu machen hatte, jo fönnte e8 allerdings zweifelhaft erſcheinen, 
06 ihr Reiterei zugeteilt war. 

1 Nach bem biesbezüglien Berichte in Merk's „Taghuch“, 


Seite 99, war bie Patrouille, außer ihrer Spike, 20 Diamn ftart. 
3&. „Babifgjer Militär-Almanah” von 1860, Seite 87. 
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zurüdließ, fo unternahm am 10. Juli, um den Abmarſch der 
erfteren zu mastieren, ein feindliches Detachement einen Vorſtoß 
gegen Alpirsbach und Schenfenzell. 

In Alpirsbad) ftand ein Poften des Regiments Fürften- 
berg, welcher vor den anrüdenden Franzoſen zurüdgehen mußte. 
Als aber von Schiltach Unterftügung herbeieilte, wurde der 
Feind zurüdgeworfen. Vom Regimente Yürftenberg gerieten 
10 Mann in Gefangenſchaft. 

Dagegen Hatte ein Unteroffizier mit einigen Reitern vom 
Fürſtenbergiſchen Contingente des Küraffier-Regiments Hohen 
zollern das Glüd, in dem Kloſter Wittihen (in einem Seiten— 
thale bei Schenfenzel) 2 franzöſiſche Offiziere mit einem 
Chaſſeur zu überrafhen und gefangen zu nehmen, welche eben 
im Begriff waren, daſelbſt eine Gontribution einzufaffieren. 
Der eine diefer Offiziere, Namens Ordonneau, war Adjutant 
des Generals Duhesme, der andere, Ferron, Adjutant des 
Generals Bandamme!. 

Die nächſten Tage vergingen unter mehrfachen Gefechten 
zwiſchen den beiderfeitigen Vortruppen. 

In der Nacht zum 13. Juli ließ der Oberft Graf Gyulai 
eine Demonftation gegen Harmersbach (nordöftlich Zell) unter- 
nehmen, bei welcher entiweder das ganze Detachement Neuenftein 
oder, wie aus dem Folgenden zu fließen, mindeftens eine Ab- 
teilung defjelben thätig war. Es wurde Hierbei ein feindliches 
Pilet überfallen, davon mehrere Leute niedergehauen und einige 


! Die Perfönficeiten biefer beiben Offiziere bildeten bei den 
bemnäcftigen Verhandlungen bes fhwäbifcen NKreifes wegen eines 
BWaffenftilftandes mit Frankreid) noch den Gegenftand befonberer Bes 
rüdfictigung. Ihre Generale hatten ben lebhaften Wunſch, die beiden 
Gefangenen, welhe an ben Eraberzog Karl abgeliefert wurden, wieber 
auf freien Fuß gefeht zu feben, unb e3 gelangten daher, bevor nod) bie 
Auswechölung ftattfinben Fonnte, von den Franzofen 2 gefangene Offiziere 
bes Fürftenbergiicen Regiments von bem gleichen Grabe zur Auslieferung. 
Der jhmwäbifhe Kreis-Convent beiloß, die beiben Gefangenen beim 
Eraferzoge Karl zu reclamieren, was jebod) mit Rüdfigt auf das 
Ba DVerhältniß zu Defterreih wohl faum von Erfolg geweſen 
ein dürfte, 
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andere gefangen genommen. Unterleutnant Freiherr v. Har— 
toncourt Fürftenbergijhen Contingents und Corporal Platz- 
meier, beide vom Regimente Fürftenberg, zeichneten ſich hierbei 
beſonders aus, 

Unterdefien war Erzherzog Karl von der Lahn rheinaufs 
wärts geeilt, um dem weiteren Vorbringen ber franzöſiſchen 
Oberrhein Armee Halt zu gebieten. Am 9. Juli kam es bei 
Malſch zur Schlacht. Das Gros der Oeſterreicher erfocht zwar 
einen Sieg, ihr linler Flügel mußte aber weichen, was den 
Rückzug des Erzherzogs nach Pforzheim zur Folge hatte. Er 
benachrichtigte hiervon den Sandgrafen v. Fürftenberg mit dem 
Befehle, daß das ſchwäbiſche Corps fo Tange als möglich das 
Kinzigthal behaupten ſollte ?. 

Nachdem der Landgraf diefe Weifung am 12. Juli er- 
halten hatte, ſchritt der Feind am 14. im Sinzigthale ſowohl 
wie aus der Direction von Freudenſtadt gegen Wolfach, 
Alpirsbach und Dornhau zu einem allgemeinen Angriffe auf 
das ſchwabiſche Corps. Die in diefen Richtungen ftehenden 
Detachements vermochten dem Feind feinen nachhaltigen Wider- 
ftand zu leiften. Der Landgraf repliierte fi daher mit dem 
Gros des Corps nad) Oberndorf und nahm hier am reiten 
Nedarufer Stellung. Oberft Graf Gyulai zog ſich fechtend 
von Haslah und Hauſach bis Hinter Hornberg zurüd, während 
die Detachements am rechten Flügel nad) Sulz und Horb 
(am Nedar) retirieren mußten. Das Regiment Fürſtenberg 
ſcheint an diefem Tage mit dem Feinde zufammengetroffen zu 
fein; doch fehlen nähere Nachrichten über feine Thätigleit®. 

ı Nad ben Donauefinger „Data“, welche dieſes Unternehmen 
auf ben 12. (obige Zeitangabe ift bem offiziellen Beriäjte bei v. Stab« 
Tinger, a.a. D., ©. 144 entlehnt) verlegen, hätte ber genannte Offizier 
bas Pilet auf dem Mellenfopfe überfallen. 

3 Angefiähts biefer bedrohfien Tage orbnete das ſchwäbiſche 
Kreis-Ausfhreibeamt unterm 11. Juli ein Sanbfturm-Aufgebot nad 
dem Sammelplage Donauefäingen an. Mit Müdfict auf bie Nähe 
bes Feindes unterblieben jebod im Fürftenbergij—hen biesbezüigli—e 


Anftalten. (S. Mert’8 ‚Tagbuch“, Seite 92 und 103.) 
Wie Merk in feinem „Zagbuch“, Seite 105 2c,, unterm 14. Juli 
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In Folge diefer Fortfcritte des Gegners z0g der Land— 
graf mit dem Gros des Corps noch in der Nacht zum 15. 
nad) Haigerlod ab. Oberndorf, Sulz und Horb blieben durch 
Detachements beſetzt. 

Am 15. Juli trennte ſich Oberſt Graf Gyulai von dem 
ſchwäbiſchen Corps, um fi) mit dem Feldmarſchall-Leutnant 
dv. Frehlich zu vereinigen, welcher aus dem Breisgau nad) 
Villingen Hatte zurüdgehen müſſen. Die bisher bei jeinem 
Detahement gewefenen ſchwäbiſchen Truppen rüdten daher zu 
ihrem Corps wieder ein; damit alfo wohl fpäteftens auch der 
Major Freiherr v. Neuenftein, wenn es nicht ſchon früher der 
Fall geweſen fein follte. 

Da die Nachricht einlief, daß die Armee des Erzherzogs Karl 
im Begriffe jei, bei Stuttgart fi} Hinter den Nedar zurüdzuziehen 
und daß der Feind bereit3 bei Herrenberg (zwiſchen Tübingen 
und Galtv) ftehe, jo ſetzte der Landgraf von Fürftenberg den 
Nüdzug am 18. Juli bis Hedingen fort. Seine Vortruppen 
blieben auf der Linie Rotenburg-Haigerloch-Rofenfeld, wurden 
aber in der folgenden Nacht vom Feind weiter zurüdgedrängt. 

In der Naht zum 19. lief für die württembergiſchen 
Truppen der Befehl ein, das ſchwäbiſche Corps zu verlaffen, 
nachdem ihr Landesherr durch feine Bevollmächtigten am 
17. Juli in Baden einen Waffenftillftand mit dem franzöſiſchen 
Heerführer hatte abſchließen laſſen. In Folge deſſen tüdten 
die noch beim Corps befindlichen württembergijchen. Truppen 
am 19. morgens nad; Tübingen ab!. 


berichtet. meldete der Major dv. Auffenberg, weldier ſich bamals im 
T5wäßifen Qauptquartier befand, nad Donauefingen, daß beinahe 
ba8 ganze Megiment Fürftenberg gefangen worben fei. Daraus zu 
fötie en. birfte baffefbe mit dem Seinbe zufammengettofen fein. Inden 
war der Werhuft jedenfalls nicjt Debeutend, ba da Negiment no am 
29. Juli beinahe 1300 Dann zählte. 

1,Damit hat aud) die Auflöfung des combinierten Batailfons Irm · 
traut ftattgefunden. Das allenfalls bei denjelben nod) Gefinblicje Fürften« 
Berge ontingent bürfte wohl zu feinem Negimente wieber eingeteilt 
worben jein. 


Das Fürftic Furſtenbergiſche Contingent. 95 


Indem nunmehr das ſchwäbiſche Corps nur noch bei« 
läufig 3500 Mann und 21 Geſchütze zählte, beſchloß der Land» 
graf die Fortfegung des Rüdzugs, um eventuell feine Ver— 
einigung mit der Armee des Erzherzogs Karl anzuftreben. 
Das Corps marfehierte daher am 19. Juli nad) Gamerdingen 
(2Y/e Meilen nördlich Sigmaringen). 

Hier erhielt der Landgraf vom ſchwäbiſchen Kreis-Convent 
den Befehl, joglei wegen eines Waffenftillftandes mit dem 
Zeinde zu verhandeln und dann nad) Biberach zu marfdjieren, 
um hier bis auf weiteres ſtehen zu bleiben. Vermöge diefer 
Weifung trat der Landgraf mit dem ihm folgenden General 
Vandamme in Unterhandlungen, welche zu dem Waffenftillftand 
von Hechingen führten !. 

Der Landgraf unterrichtete hiervon unverzüglich ſowohl 
den Erzherzog Karl, wie den auf Stodach zurüdgehenden Feld» 
marfehalfeReutnant dv. Frehlich. 

Das ſchwäbiſche Corps marſchierte den 21. Juli nad) 
Riedlingen und erreichte am 22. Biberach?. 

Das 1. Bataillon Fürftenberg, das 2. Bataillon Wolfegg 
und das 2. Bataillon Baden rüdten in ein Lager diesfeits 
der Stadt auf dem Brachfelde gegen Birkenhart; die Rejerve- 
Artillerie campierte auf dem unteren Hauderboſchen. 

Das 2. Bataillon Fürftenberg bezog Cantonnements an 
der Straße nad Ulm, höchſt wahrjeheinlih in dem nahen 
Birkendorf. ’ 

Das Küraffier-Regiment Hohenzollern cantonnierte an der 
Ravenfpurger Strafe, vermuthlich in Reute und Gretſchweiler. 


4 Derart ift der wahre Sadjverhalt geweſen, wie er durch Die 
Donanefehinger „Data* und burd ben „Beitrag zur Geihiäte 2c.", 
Seite 190, beftäligt wird. v. Stablinger'8 Werk unb ber „Babifie 
Militär- Amanad" von 1860 thun biefes Maffenftilftandes keine 
Erwähnung. 

3 Krais „Tagebud; über diejenigen Begebenheiten, welche bie 
Reichsſtad Viberad) . . . erfahren hat“, giebt auf Geite 27 ald Ane 
Hunfstag ber fGwäbif—en. Truppen zwar ben 21. Juli an; alle 
Übrigen Quellen und au die Donauefhinger „Data“ flimmen aber in 
dem 22. Juli überein. 
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Die Übrigen Truppen lagen teil® in Biberach, woſelbſt 
auch das Hauptquartier, teils in benachbarten Ortſchaften. 

AS der Erzherzog Karl, der zu dieſer Zeit auf den Rüde 
zuge gegen Nördlingen begriffen war, von den erwähnten 
Unterhandlungen Kenntniß erhielt, ordnete er die Entwaffnung 
der ſchwäbiſchen Truppen an und beauftragte damit den Feld- 
marjehall=Leuinant v. Frehlich, welder am 26. in Waldfee 
eingetroffen war. Derſelbe marſchierte demzufolge mit feinem 
6000 Mann ftarten Corps gegen die Straße Biberad-Dchfen- 
haufen, welche er am 28. Juli abends erreihte, um den 
ſchwäbiſchen Truppen die Rüdzugslinie zu verlegen. 

Am 29. noch vor Tagesanbruch rüdten die Defterreicher 
auf den Straßen von Ulm und Memmingen gegen Biberach 
an. Um 4 Uhr trafen fie vor der Stadt ein, bejeßten raſch 
ſämmtliche Thore und umzingelten das Lager. Feldmarſchall- 
Leutnant dv. Frehlich verfügte fi zu dem Landgrafen von 
Fürftenberg und überreichte ihm dem fehriftlichen Befehl des 
Erzherzogs, vermöge welchem die ſchwäbiſchen Truppen ent 
maffnet und einzeln nach Haufe entlaffen zu werben hatten; 
dagegen ſollten diejenigen Leute, welde fi zum Eintritt in 
den kaiſerlichen Dienft bereit finden würden, von den Oeſter— 
zei dern übernommen werden. Im Weigerungsfalle wurde mit 
der Anwendung von Waffengewalt gebroht. 

Der Landgraf proteftierte gegen dieſes Vorgehen Defter- 
reichs und indem er fich nicht für befugt eradhtete, die Truppen 
ihres Eides entlafjen zu können, erflärte er, e8 auf das 
äußerfte ankommen Taffen zu müflen. Indeſſen bfieben alle 
Einwendungen fruchtlos. Es wurde nur geftattet, daß der 
General-Major v. Zaiger von der Einſchließung durch öfter- 
reichiſche Truppen und der Nuplofigkeit ettwaigen Widerftandes 
ſich Überzeugen durfte. Der Landgraf jah fi daher zum 
Abſchluſſe einer Uebereinfunft mit dem öſterreichiſchen General 
gezwungen. Doc) gelang es, den Lepteren dahin zu vermögen, 
daß den Offizieren und Mannſchaften das Seitengewehr belaſſen 
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wurde, erfteren auch ihre Pferde und Bagage, ſowie den Leuten der 
Zornifter; die Gavallerie follte im Beige ihrer Pferde bleiben, 
ebenfo alle Requiſitenwagen mit Befpannung und die Zugpferde 
der Artillerie an den Kreis ausgeliefert werden. Bon jedem 
ſchwäbiſchen Infanterie-Regiment follte eine Compagnie bewaffnet 
bleiben, um in Gemeinfhaft mit öſterreichiſchen Truppen die 
Bededung der Artillerie und Munition zu bilden, während ein 
Cavallerie-Commando von 1 Offizier und 32 Mann mit einer 
Heinen Abteilung Grenadiere die Bagage zu escortieren Hatte. 
Auch machte der öfterreihifCe General das Zugeftändnif, daß 
die Truppen nicht einzeln, fondern in geſchloſſenen Abteilungen 
unter Führung ihrer Offiziere zur Entlaffung gelangen follten. 
Ferner verzichtete er au) auf das Anfinnen, daß die Mann— 
ſchaft zum Eintritt in den Taiferlihen Dienft aufgefordert zu 
werden Hatte!. 

Nah Abſchluß diefer Convention wurde fofort mit der 
Entwaffnung begonnen und die auswärts cantonnierenden 
Truppen nad) Biberad) beordert. Auch die Fahnen mußten 
abgegeben werden, ebenfo die Trommeln und Mufitinftrumente 
(die fogenannten Pfeifen). Das Corps zählte ‚hier noch 
5284 Mann mit 21 Gefeügen. 

Das Regiment Fürftenberg, welches am 29. entwaffnet 
wurde, Hatte eine Stärfe von 17 Offizieren und 1266 
Mann?. 





% Inbeffen berichtet Krais, a. a. D., Geite 32, daf bie Trupyen 
vor ber Entwaffnung compagnieiveife befragt murben, od fie in Taifer« 
Tidje Dienfte treten wollten, worauf fie aber burdgängig mit „Nein“ 
antworteten. Au Dert erwähnt in feinem „Xagbudj*, Seite 135, 
baß den Truppen Die Müdlehr in bie Heimath oder ber Meberkritt in 
taiferliche Dienfte freigeftellt wurde. 

3 Vergl. den Stanbeaustweis bei p. Stablinger, 0.0.0, 6.564. 
Dos Regiment Fürftenderg ift Dafeföft mır mit 2 Bataillonen oder 
10 Gompagnien aufgefühet, ohne daß der Neberrefte des Bataillon 
Iemtraut Erwähnung gefehiet. Mafejeeinfieh find diefelben bei ihrer 
Seringfagiteit in Daß Wegiment eingelsit morben., Jn der obigen 
Standesgiffer bürfte aber bie Abteilung nicht inbegriffen fein, welde 
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Das Küraffier-Regiment Hohenzollern, deſſen Stand ſich 
auf 20 Offiziere, 523 Mann und 553 Pferde bezifferte, 
wurde erft am 30. Juli morgens 8 Uhr zu Biberadh im 
Schafhausgarten entwaffnet. Unter Fluchen und Zähneknirſchen 
legte die Mannſchaft ihre Karabiner, Biftolen und Kartuſchen ab. 

Nur die Gontingente derjenigen Reichsſtände, welche hinter 
der von der öſterreichiſchen Armee beherrfhten Linie Tagen, 
durften in die Heimat zurüdkehren, die anderen dagegen 
wurden nad) der Gegend von Augsburg dirigiert, Die letztere 
Beſtimmung traf aud die Fürftenbergif—hen Truppen. Der 
Marſch dahin gefhah in 3 Kolonnen und begann noch am 
29. Juli. . 

Die zur Bewachung der Artillerie bewaffnet gebliebenen 
3 Compagnien wurden am 30. chenfall3 desarmiert, und da= 
mit wohl gleichzeitig auch die Bedeckung der Bagage (j. o.). 

Die abgenommenen Saden und Waffen wurden von den 
Oefterreihern in der Richtung auf Ochſenhauſen abgeführt, 
dabei aber von der Bedeckung manches an jeden Luſttragenden, 
den man unterwegs begegnete, für eine Kleinigleit verfauft!. 

Der in Augsburg verjammelte ſchwäbiſche Kreis:Convent 
beſchloß unter den gegebenen Verhäftniffen die-Auflöfung des 
Feldcorps. Die Contingente follten nad) der Heimath zurüde 
fehren und bafeldft bis auf 3. Simpfa abgedantt werden. Am 
9. Auguft erhielten daher die bei Augsburg ihres weiteren 
Schichſals harrenden Truppen, unter ihnen das Fürſtenbergiſche 
Gontingent, den Befehl zum Abmarſch nad) ihren Werbe- 
fländen. 

Indeſſen hatten die Gonceffionen, welche der Feldmarſchall- 
bei dem zur kaiſerlichen Reſerve-Artillerie commanbierten Detachement 
des Hauptmanns Bram, 400 Mann von ben Regimentern Fürftenberg 
und Wolfegg, fid befand, ba deſſen Standort, wie aus einen im 
Donauefdingen vorhandenen Berichte der ſhwaͤbiſchen Kriegs:Gommitfäre 
exheift, zu jener Zeit unbefannt war. Ferner warnad) dem näntlichen Berichte 
dantals nod) eine 26 Dann ftarte Abteilung des Regiments Fürftenberg 


zur Berwachung der Gefangenen zurüct. 
* Vergl. Krais, 0.0. D., Seite 35. 
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Leutnant v. Frehlih wegen der Entwarnung in Biberach 
gemacht hatte, die Billigung des Eräherzogs Karl nicht ge- 
funden und erging daher an alle Gorpscommandanten der 
öſterreichiſchen Armee der Befehl, die zurückmarſchierenden 
ſchwäbiſchen Truppen nicht paffieren zu laſſen, bevor fie nicht 
auch noch das Seitengewehr, die Pferde der Eavallerie und 
die Requiſitenwagen abgeliefert Hatten. 

Die Fürftenbergifgen Truppen wurden demzufolge, auss 
genommen das ſogleich noch zu erwähnende Detachement 
Neuenftein, mit anderen Gontingenten. am 11. Auguft in und 
bei Tannhaufen (4 Meilen weſtlich von Augsburg) zum zweiten 
Male entwafinet und ihrien die Pferde und Wagen abgenommen !. 

Glücklicher war das Detachement, welches unter Führung 
des Majors Freiherrn v. Neuenftein aus einer anderen Ab« 
teilung der Fürſtenbergiſchen Truppen, ſowie den Salmanns - 
weil ſchen und Sanit =» Blafianifhen ontingenten beftand. 
Ueber Mindelheim inftradiert, ließ es in jener Gegend auf 
das Emigranten» Corps des Herzogs von Condé und hätte 
von diefem entwaffnet werben müſſen. Nur dem glücklichen 
Umftande, daß die Emigranten am 13. Auguft Morgens einen 
mißlich verlaufenden Angriff auf die Franzoſen bei Kamlach 
unternahmen, war es zu danken, daß e3 der Umficht des Majors 
Freiherrn von Neuenftein gelang, mit dem Detachement zu 
entfommen und fomit der zweiten Eniwaffnung zu entgehen. 

Während das Fürſtenbergiſche Contingent die Heimſuch- 
ungen jener unglüdlihen Tage über fi) ergehen laſſen mußte, 
war aud die Heimat von ſchweren Verhängniffen nicht ver- 
ſchont geblieben. Am 24. Juni war plößli der regierende 
Fürft Maria Benedict verftorben, welchem fein in Donau- 
eſchingen anweſender Bruder Karl Joachim in der Landes» 
zegierung folgte. Dazu traf in der Nacht auf den 25. die Botſchaft 
von dem unglüdlichen Kampfe bei Kehl in Donaueſchingen 


6. Mert, „Zagbudt, Seite 116. 
Pi 
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ein und rief große Beſtürzung hervor. Bei dem Anmarſch 
der Franzoſen verließ die Fürſtliche Familie am 4. Juli 
Donaueſchingen und begab ſich zunädfi nach Heiligenberg und 
ſpäter nach Kreuzlingen, um ſchließlich in Feuerthalen (bei 
Schaffhauſen) ein Aſyl zu ſuchen. Das Land hatte unter- 
defjen von den einrüdenden feindlichen Truppen ſchwer zu 
leiden. Als man am 22. Juli in Donaueſchingen von dem 
Abſchluſſe des ſchwäbiſchen Waffenftillftandes. die erfte Nachricht 
erhielt, wurde fie daher von der Bevölferung als eine erföfende 
Borfchaft begrüßt. Aber erft am 30. Juli gelangte dieſer 
Vaffenftillftend dur den damals in Donaueſchingen com- 
mandirenden franzöſiſchen General Ferino zur Publication. 

Am 3. Auguft trafen die erften Füfiliere vom Fürften- 
bergiſchen Gontingent in Donaueſchingen ein und überbradhten 
die Nachricht von der bei Biberach ftattgefundenen Entwaffnung 
des ſchwäbiſchen Corps. Den 15. Auguft rüdte Oberftleutnant 
v. Mayershofen mit dem vollfommen desarmierten Kücaffier- 
Gontingente in Donaueſchingen ein, welchem am nächſten 22. 
das der zweiten Entwaffnung glüdfich entronnene Detahement - 
Neuenftein folgte!. 

Ein mittlerweile von dem Kreis-Convente gefahter Beſchluß 
verfügte die weitere Reduction der Contingente auf 1'/s Simpla, 
alfo den früher üblichen Friedensfuß, womit zugleich die Auf- 
löſung der dritten Bataillone zu erfolgen hatte, indem die 
Beſoldung ihrer Offiziere auf die Kreiskaſſe übernommen wurde. 


So endete der unheilvolle Feldzug für das Fürſten- 
bergiſche Gontingent, arm an erhebenden, aber reich an trüben 
und bitteren Erinnerungen. 


ı Näheres Über die Zeit der Aüdtehr der übrigen Truppen ift in 
ben vorhandenen Materialien nicht zu finden. 
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Noch belannt iſt das vor etwa 20 Jahren ſtattgehabte 
Ereigniß, daß die Verwaltung des Freiburger Bürgerſpitals 
bei der Neuordnung ber Regiftratur zu den ausgeſchiedenen 
Acten aud alte, teils wichtige Pergamenturkunden verlegte, die 
nad) der damaligen Sage an eine Nürnberger Goldfchlägerei 
zu dem Materialpreis verkauft, um den hiſtoriſchen Kaufwert 
von der Stadtgemeinde zurückerworben werden mußten, da die 
fraglichen Documente Kaiferurfunden und dergl. waren und 
die engere Localgeſchichte betrafen. 

Nürnberg ſcheint überhaupt ſchon feit Jahrhunderten ein 
Hauptablagerungsort von Pergamenturkunden geweſen zu fein. 
Denn ein merkwürdiges Licht über die zahlreichen verſchollenen 
Pergamenturfunden erhellt aus den Reifeberichten des Freiheren 
Zach. Eonr. v. Uffenbach, Conſuls der freien Stadt Frank— 
furt a. M. und berühmten Bibliophilen. Sein Tagebud) über 
eine Reife durch England und Holland in den Jahren 1709 
und 1710 (j. Hiftor. polit. Blätt. 1018. [1888] Seite 202 fi. 
ſpeziell S. 211) gedenkt eines Beſuches der Stadt Köln am 
14. April 1710 u. A. mit den Worten: „— — ging id) in 
der Stadt umher und fragte bei Buchbindern und anderen 
nad „alt gefähriebenem Pergament” um einige gute Codices 
zu finden. Ich befam nichts, was mich ſehr in Erftaunen 
erſetzte, weil viele Zentner von hier über Frankfurt nad) 
Nürnberg und Augsburg geihidt wurden — —“. Alfo ſchon 
damals! Charakteriftiich Hingt, beifäufig bemerkt, aud) folgende 
‚Stelle dortſelbſt d. d. 15. April: — — hörte id) zu meiner 
Verwunderung, daß in diefer jo berühmten und großen Stadt 
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keine · rechte Bibliothek anzutreffen fei; die Jeſuiten, Auguftiner 
und Garthäufer follten das Befte, Lehtere befonders in 
Manufcripten beſitzen. Von Particuliers hätte Niemand 
eine Bibliothek oder ein Kabinet — —“. 

Die man übrigens ſchon im berühmten Zeitalter des 
Humanismus und der Wiedergeburt der Künfte und Wiffen- 
ſchaften mit den alten Urkunden, welche die Kunſtgeſchichte be— 
gründen, mit ehrtürbigen Kirchengemälden und · Holzſchnitzwerken 
in unferer Nachbarſchaft verfuhr, erhellt u. U. aus dem von den 
„Basler Nachrichten" am 10. Februar 1888 mitgetheilten 
„biftorifchen Basler Kalender“ : Am „10. Februar 1529 wurde 
berathen, ob man das Gögenwerf, Tafeln, Bilder und was 
fonf von Holzwerk in den Kirchen ſich befand, nicht den 
armen Leuten austheilen jollte, die jo Fein Brennmaterial Haben. 
Die Mehrheit entjchied für Verbrennen und fo wurden 
auf dem Münfterplag zwölf große Haufen gemacht 
und das Öößenwerf verbrannt”! 

Belanntlich wurde in derjelben Zeit H. Holbeins um 
1525 gemaltes Altardoppelbild „die hl. Nacht” und „die An— 
betung“ von Bajel nad) Freiburg i. B. gebracht, da fein 
Stifter, ein dortiger Ratsherr Hans von Oberriedt, 1529 wegen 
der Reformation aus Baſel nad Freiburg flüchtete und die 
Gemälde vor dem dort wüthenden Bilderfturm rettete. Auch 
Hans Holbein verließ wegen der für feine Kunft ungünftigen 
Zeitverhältniſſe Bafel, charakteriſtiſch, ſchon 1526 und ging nach 
England. 

Wie die oben erwähnten Freiburger Urkunden, wurde ähn— 
licher Weife beiläufig bemerkt, um jene Zeit daS aus 3 Bänden 
beſtehende Reiſe- und Kriegstagebuch des Erbgroßherzogs Karl 
ſammt 20 Bänden badifher Militärftamm« und Rangliften 
zu Karlsruhe aus Sachunkenntniß verlauft und gerieth 
glüdlicherweife in die Hände eines Antiquars, von welchem 
der hiefige Militärfchriftfteller von der Wengen fie erwarb; nach 
der Veröffentlichung obigen Tagebuchs (Freiburg, Herder) 
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wurden auf Befehl ©. K. H. des Großherzogs diefe Hand» 
ſchriften zurüdgefauft und dem geheimen Hausardjive einverleibt. 

In einem andern faft gänzlich unbekannten Vorkommniß 
fpielte der Zufall eine merkwürdige Role. 1877 Tick ſich aus 
Naſſau ein junger Privatgelehrter Dr. Emil Roth Studien 
halber auf einige Zeit in Freiburg nieder. Verfaſſer mehrerer 
Werke technologiſchen, geſchichtlichen und lulturgeſchichtlichen 
"Inhalts bejhäftigte ex ſich damals mit der Darftellung 
einer Gefchichte des Königs Adolf von Nafjau (Wiesbaden, 
Limbarth) und der Revifion mehrerer Budftaben-Serien eines 
Konverſationslexilons (Freiburg, Herder) u. |. w. Während 
eines Gebirgsausfluges Taufte er fi) bei einem Bäder im 
Merzhaufen Brot. Dafjelbe war in einem Papier eingehültt, 
welches eine alte Urkunde verriet. Sofort erwarb Roth von dem 
Verläufer den PBapierreft und eilte nad) Freiburg zurüd zu 
dem ihm näher bezeichneten Papiermakulaturhändler. Von 
diefem erfand Verfaſſer mehrere taufend von Schriftftüden 
(Urkunden und Correfpondenzen jeder Art) und von dem 
angeiviefenen Pappdedelfabrifanten den Reſt diefer damals 
ſchon bei dem Holländer zur Einftampfung bereit Tiegen- 
den Papiere, fowie Hunderte von Pergamenturkunden, dar- 
unter faiferlihe und päpſtliche. Schließlich Hatte Roth das 
gefammte chemalige Archiv der Grafen von Sidingen 
erworben, die einft das jegige erbgroßherzoglice Palais und 
das jegt freihertlich v. Gayling'ſche Schloß in Ebnet bewohnten. 
Jenes Archiv war nämlich während der kriegeriſchen Zeiten 
in das Haus des gräflichen Sekretär Weißegger von Weißened 
gebracht worden und verblieb hier auch nach dem Ausfterben 
der hiefigen und nad) dem Fortzuge der öfterreicjiichen Grafen 
von Sidingen. Als der Sohn des Sekretär, Rechtsanwalt 
v. Weißeneck, ftarb, der feine Handacten in die Archivkiſten 
hineinzulegen pflegte, wurben jene wertvollen Urkunden, bedeckt 
von abgängigen Papieren, als Makulatur mitverlauft und nur 
durch den erzählten Zufall vor der Vernichtung gerettet, Ver— 
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gebli wurden von dem Fürften von Fürftenberg u. U. dem 
glüdlihen Beſitzer 6000 Mark für feinen Schatz geboten, der 
wahrſcheinlich zunächft ſchriftſtelleriſche Verwertung finden dürfte, 


„Greift nur hinein in's volle Leben und wo Ihr's faßt, 
da if es intereffant“, gilt auch bez. der Unterfuchung von 
hier aufgefundenen — Käſepapieren: zwei halben Foliobogen, 
die vergilbt als die Seiten 153 und 154, ſowie 159 und 160. 
einer in den zierlichſten Buchftaben des 16.—17. Jahrhunderts 
niedergefehriebenen rotumrahmten und mit roten Marginals 
Indices verſehenen Ortschronit von S. ESchwäbiſch ?).Hall 
foweit ſich erweiſen und die Striegszüge des Marlgrafen 
Albrecht von Brandenburg von Ort zu Ort ganz ausführlich 
(„Mundelsheim, Eberftatt, Bibelftatt erobert, 15 Bürger er- 
ſtochen“ [umftändliche Beſchreibung des betreffenden Bildſtockes!] 
„Hans Bub begraben [Beichreibung feiner Grabftätte!], Mark— 
graf verbrennt Haßfelden, Ramsbach, Yeltzhofen“) ſchildern. 
Iſt die Mißhandlung folder Schriftwerke, die wahrſcheinlich 
wegen der Verwertung des Pappdedel-Einbandes geſchehen, 
nicht ſchmerzlich zu beklagen! 


Der vierte Fall betrifft ein von dem Verfaſſer d. 3. eben— 
falls aufgefundenes Fragment, und zivar das Tagebuch) und die 
Memoiren des ehemaligen k. k. öſterreichiſchen Oberften, 
Diplomaten und Dichters von Greiffenegg von Wolfe 
furt (geb. 1773, + 1847). Ws Verfaffer nämlich vor 
mehreren Jahren eines Tages nad feiner Wohnung zurüd- 
kehrte, traf er ein in der Flur des Haufes Fiegendes zufammen- 
gewideltes Papier an, deſſen gelber Ton und Stärke eine alte 
Urkunde verrieth. Form und Lage deutete an, daß irgend 
ein Gegenftand in dem Papier eingewidelt geweſen fein mußte, 
Auf fofortige Erkundigung bei dem Hausheren, einem Schloſſer- 
meifter, erflärte derfelbe, daß furze Zeit vorher aus dem 
Hinifhen Spitale zur Reparatur ein Schloß in fraglicher 
Papierhüfle gebracht worden ſeie. Sogleich eilte Verf. dort- 


Ueber das Schidſal geiviffer Breisgauer Arhivafien. 107 


Hin um womöglich bie anderen Papierteife zu eriverben. Allein 
die Spitalverwaltung erflärte, daß diefe Schriftftüde, von 
welchen fie f. 3. aus der Hinterlaſſenſchaft der Fräulein Elife 
Lang (d. i. Greiffeneggs Schwägerin), die ihr Vermögen dem 
Spitale vermacht Hatte, mehrere Koffer und Kiften erhalten, 
von der Univerfitätsbibfiothef „als wertlos" („für dieſes 
Inſtitut“ wahrſcheinlich oder zweifelsohne fo zu verftehen!) 
zurüdgefejidt und ſodann als — Makulatur in den Defen bes 
Spitals verbrannt worden feien! Welch merhvürdiger Zufall, 
der noch gerade einen Reſt aus der geiftigen Werkftatt unferes 
ſ. 3. berühmten Sreiburgers in deffen Sterbehaus (3. Stodwerf, 
Haus Mägle, Nr. 3 der Gauchſtraße!) finden Fick um aud) den 
Untergang feiner während eines reichbewegten Lebens geſam- 
melten Beobachtungen und Erfahrungen, die er jorgfältig auf: 
gezeichnet Hatte, für die Localgeſchichte der Stadt Freiburg 
auf das Tiefſte beffagen zu müſſen! 

Der aufgefundene halbe Foliobogen ift mit der Zahl 98 
doppelt (ſchwarz und rot) paginiert, beginnt mit einem elegifchen, 
ſehr tieffinnigen Gedichte und bringt fodann folgende Notizen: 

„Mittags am 27. Januar hatte mein Freund Graf 
Philipp v. Kageneck eine Spiree, wo id) arıner Gefangener 
auf meiner Felfenvefte (d. i. das jehige Rommels-Schlößdhen 
auf dem Schloßberg) wegen Krankheit nicht gegenwärtig war; 
allein e3 waren 4 quiescierende Staatsminifter, 4 Excellenzen, 
Varon Wefjenberg, Baron Berftett, Baron Andlaw und 
der ſpaniſche Don Zea! — Das find 4 quiescierende Epcellenzen 
in diefem Heinen Stäbtlein Freiburg an der Dreyſam!“ 

„Einer jagt: „Ohne Ahnung der Würde und des Gottes 
in Eud) ſchleicht Ihr dahin zur Erde gebeut (sie!) —: nur 

1 Hiernah wäre alfo I. Baders Behauptung, (Geſchichte ber 
Stadt Freiburg. Freiburg, Herder. 1892. Band II. Seite 937), wor- 
nad H. von Greiffenegg ‚in feinem auf dem Schloßberg gelegenen 
Wohnhaus“ geftorben fei, zu berichtigen. Aud) Threibt 9. v. Greiffeneng 
feibft feinen Namen überall mit zwei 1. 
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aufmerkfam wie das Tier, dem man Futter bringt — nur 
freudig wenn der Hunger befriedigt wird! —“ — So wahrlich 
giebt es gar viele Menſchen, welche in ihrer Crapulofität mir 
zuriefen: „Werde ſo ſchlecht wie wir find, dann follft 
Du uns zu guten Freunden haben!" — — Defters 
tiefen ſolche Infetten mir diefes zu! allein — id) konnte mich 
nie zu folgen in Affinität finden, wenn mir glei) das Ge— 
findel feind wurde!” 

„Jedermann kennt den Oberon — oder wie ein alter 
Profeſſor der Jurisprudenz in Göttingen fih ausdrüdte — 
Wielands Tractatum de Oberone (und Shafejpeares trac- 
tatum de Principe Hamletio) — die Menſchen bleiben bie 
Alten! immer neu geboren zwar! — Wenn unfere Matadore 
— feien es Fürften, Minifter oder Vureaufraten, auch ſoge- 
nannte Liberale — boshafter Natur find, und den Menſchen 
haffen, jo gäben fie ihm gerne wie Carolus dem Hüon das 
Thema auf des Großjultans Badenzähne zu bringen — 
und hätte er fie gebracht, fo hätte er abermals Teinen Dank 
dafür, ausgenommen er brächte eine ſchöne Frau mit, die 
aber complaisant fein müßte!!! — Man wagt e3 aber nicht 
mehr, folde Profa aufzugeben, denn die Generation ift furcht · 
ſamer und würde fid) durch ſolche Proja nur lächerlich machen. 
Man kann nicht mehr wagen, als das Leben, d. i. der Tod! — 
Hie und da wagt Einer aus Dienfteifer ihn freiwillig! 
alsdann heißen diefen Menſchen feine Matadore einen En- 
tHufiaften, und foldes ift fein ganzer Lohn; dafür Hafen ihn 
jodann alle der Gegenpartei — exempli gloria — die Na- 
poleoniden und alle diejenigen, welche durch diejen emporges 
ſchoſſen ſind! — 

Fiat applicatio! 
Giigg*. 

Soweit diefes Memoirenfragment, das der pifanteften 
Unfpielungen auf Greiffenegg’s perſönliche und geſellſchaftliche 
Verhältniſſe nicht entbehrt und den Reliefhintergrund erft durch 
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feine Biographie erhält, wie folde die alte Ausgabe des 
Brodhaus'ſchen Leritons von 1824 — die neueren Auflagen 
wie auch fpeziell v. Weech's badijhe Biographien ſchweigen 
über Greiffenegg — ziemlich ausführlich darftellt, woraus — 
beiläufig bemerft — auch der Nuben der alten jetzt ziemlich 
jelten gewordenen Auflagen des genannten Lexikons für Bir 
bliotheken und Geſchichtsforſcher in die Augen fpringt, Nach 
jener Quelle „ſtammt Greiffenegg aus einem der älteften Ge= 
ſchlechter von Habsburgs Vaſallen, das im Vorarlbergifchen 
und dem obern Schwarzivalde begütert, ſich feit Jahrhunderten 
in Civil- und Militärdienften um das öfterreichifche Kaiferhaus 
verdient machte. Einige ftarben, wie ihr Familienwappen zu 
Murten zeigt, den Heldentod an der Seite des Herzogs 
Leopold. — — — Greiffenegg, geboren 1773 zu Freiburg 
im Breisgau, k. k. öſterreichiſcher Oberft-Lieutenant und Gejchäfts- 
träger am ?. hannöverjchen Hofe, hat fi im Laufe von 30 
Dienftjahren auf der militäriſchen und diplomatiſchen Laufbahn 
durch Talente, Patriotismus und Tapferkeit ausgezeichnet. 
Unter feines Vaters!, des letzten öſterreichiſchen Regierungs- 
präſidenten zu Freiburg, Leitung wiſſenſchaftlich gebildet, 
ward Greiffenegg zum Civildienſt beſtimmt, focht aber alsdann 
im Heere des Generals Wurmſer gegen Frankreich im Elſaß. 
Hierauf k. 1. Geſchäftstrager in der Schweiz, befehfigte er 
1799 und 1800 als Major ein Bataillon Breisgauer 
Scharfſchützen. — 1809 fammelte er mit großen Aufopferungen 
und Gefahren ein Streifforps im Rüden der franzöfifchen 
Armee. Er mandvrierte mit demfelben fo kühn und gejchidt, 
daß das von den Generalen Beaumont und Soferik gegen 
Tirol organifierte Corps wefentliche Hinderniffe in feinem 
Operatiosplane fand. Schwer verwundet führte ihn ein Bauer 
auf einem mit Stroh bededten Wagen mitten durch das feind- 
* Ueber deſſen Leben und Wirken verbreitet fich ausführlich 


3. Bader (Geſchichte der Stabt Freiburg. Freiburg, Herbei. 1882. 
Band IT. 6.6. 298, 320, 430 ff). 
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liche Corps in die Schweiz. Von feinem Unternehmungsgeifte, 
feiner Treue und Beharrlichkeit, womit er in diefem und dem 
Feldzuge von 1813 Vermögen und Gefundheit dem deutſchen 
Baterlande zum Opfer brachte, gab er folde Beweiſe, daß er 
das k. k. Verdienſtkreuz erhielt. 1814 war er General-Gou- 
vernement3-Gommifjär der alliitten Mächte im Elſaß. Der 
Friede führte ihm wieder in die diplomaliſchen Verhältniſſe 
als k. k. öſterreichiſchen Gefchäftsträger am Großh. badiſchen 
Hofe und ſeit 1816 bei den kurheſſiſchen und hannöverſchen 
Höfen. In den zwanziger Jahren ift er feiner, ſeit dem Feld— 
zuge von 1809 ſehr zerrütteten Gejundheit wegen, in das 
ſüdliche Klima verfegt und zum Commandanten ber ehemals 
venetianiſchen Zeitung Dfoppo (bei dem Bergpaſſe Ponteba) im 


Friaul ernannt worden. Der Kurfürft von Heffen hat ihm " 


den Militärorden pro virtute verliehen und der König von 
England erteilte ihm den Guelfenorden, weil er früher einen 
Plan Napoleons, einige dem hannöverſchen Haufe 
naheverwandte Prinzen zu entführen, vereitelt hatte, 
Ein biederer, wahrhaft: altdeutſcher Charakter, Offenheit und 
Herzlichleit im Venchmen, eine immer gleich muntere Laune 
gemiſcht mit einer feltenen Gabe de3 feinften natürlichen Witzes 
zeichneten den Herrn v. Gkreiffenegg auch als liebenswürdigen 
Geſellſchafter und treuen Freund aus. Die Empfindungen des 
Adelftolzes waren ihm fremd; er ſuchte und ſchätzte vielmehr 
das Verdienſt in jedem Stande, weil er den großen Untere 
ſchied zwiſchen erworbenen und ererbten Verdienften aus eigener 
Erfahrung zu beurteilen wußte." Soweit die Biographie des 
Brockhaus'ſchen Leritons von 1824, das jetzt zu den größten 
Seltenheiten rechnet, daher Greiffeneggs Biographie hier wört— 
liche Wiedergabe fand. Greiffenegg verbrachte feine letzten 
Lebensjahre in Freiburg i. B. und farb am 19. Januar 1847. 
Er ift auf dem alten Kirchhof der Stadt Freiburg i. 2. 
beigefet. 

Mehrere Künftler haben diefen Helden durch in den 
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verſchiedenen Lebensaltern aufgenommene Portraits verewigt. 
So ©. Agricola 1811 zu Karlsruhe in einer ſehr ſchönen 
fein ausgeführten Farbenzeichnung; ferner A. Cleeves zu 
Hannover 1822 in einer tunftoollen, für die lithographiſche 
Wiedergabe beftimmten Kreidezeichung in Royal-Folio; der 
untere breite Bildrand fellt, offenbar für die Aufſchrift bes 
ftimmt, ein altes Gemäuer vor, in deſſen Mitte Greiffenegg’s 
Familienwappen angebracht ift: auf dem von einer Wolfshaut 
umgebenen und von einer Wolfsprage gehaltenen Schilde der 
Glitz⸗Pfeil tragende Greif; der Wolfstopf dedt das Halbge- 
ſchloſſene Vifier über dem Schilde, hinter welchem, der Dia- 
gonale nad, ein Schwert hervortagt; während das Portrait 
mit „U. Gleeves f. 1822" gezeichnet ift, ſteht linls unter dem 
Wappen der lateiniſche abgekürzte Namenszug HRbg, des 
ſ. 3. berühmten Taſchenbuchilluſtrators Johann Heinrich 
Ramberg, Greiffenegg’3 innigften Freundes. Dafjelbe Wappen, 
jedoch mit einem den vollen Namen und Titel des Inhabers 
enthaltendem Schilde und von der Gegenfeite wurde als 
Bücherzeichen geflohen, wie denn auch nad) obiger Kreide— 
zeichnung eine genaue Lithographie vorhanden ift, ſowie 
ein vortrefflihes Aquarellportrait. Alle diefe und die 
beſchriebenen folgenden Blätter befinden fi in der Sammlung 
des Verfaffers, eine Original-Zeichnung in ſchwarzer Kreide dieſes 
Portraits im Archiv der Stadt Freiburg. Auch der badiſche Hof- 
maler A. Gräfle (F in München) portraitierte Greiffenegg, und 
zwar 1830, wie aus einer ebenfalls dem Verf. vorgelegten fein 
ausgeführten Tuſchzeichnung erhellt; nach derfelben entſtand 
die bei Velten in Karlsruhe erfchienene Lithographie, die 
ebenfalls das Familienwappen mit der Jahreszahl 1396, jedoch 
ohne Nambergs Monogramm, ſchmüdt. Endlich veröffentlichte 
2.0. Haubert ein lithographiſches Portrait, welches 
Greiffenegg in Lebensgröße als Greis mit narbendurch- 
furchtem Antlitz und mit einem Maltefer« Kreuz-Orden ge 
ſchmüdt darftellt. Die draſtiſchen handſchriftlichen Rand» 
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gloffen Greiffenegg's unter diefem Portrait Tauten: „Des 
Lebens Fahrt durch Wellen-Trug und tüd’fchen Haſſes Brand: 
Es ift wohl aud ein Kreuzes Zug in das gelobte Land.” 
Noch heftigeren Tones klingt die Unterfehrift auf einem zweiten 
Exemplare äußerſt charalteriſtiſch: „Narben als Folgen von 
Teutſchland vor der Epoche 1813 | geleifteten Dienften und 
Opfern gelten Nichts | — — Weil fie bei Gewiffen unange- 
nehme Reminifcenzen des eigenen Belragens erregen. | Dienfte 
gegen Napoleonidifhe Anhängſel jeglicher Farbe Rach 1813 | 
find auch feine Anempfehlung bei Menſchen!“ (Späterer, d. h. 
mit bläfferer Zinte geſchriebener Zufaß:) „Aus dieſer Melt, 
fo zufammengelnetet, daß jeder Sir, den Biedern beraubt, 
hat der Mann nichts | — ja gar nichts gerettet, als feine 
Ehr’ und fein alterndes Haupt”. Redner Iegt nod u. A. 
ein fliegendes Blatt vor, das folgende nicht uninterefjante 
Epifode aus Greiffenegg’s Leben, von ihm ſelbſt ſchriftlich 
niedergelegt, mitteilt: „ALS Napoleon aus Egypten über Italien 
äurüdtchrte — im Jahre 1799 — reifte er über Baſel nach 
Raftatt. Auf der Haltinger Anhöhe bei Bafel — wo nod 
von den Defterreihern 1796 nad) der Belagerung des Töte 
du pont von Hünningen Verſchanzungen waren auf den 
Gränzen des Basler Territoriums, ftand ein Piquet von 
40 Mann öſterreichiſchen Gränztruppen. Da bei der Durch · 
reiſe Napoleons fein zur Truppe gehörender k. k. Offizier ſich 
befand, jo machte ic) ihm die Honneurs als einem durch ⸗ 
reifenden Generalen. Er ſah jehr mager und blaß aus. 
Er blieb im Wagen figen, aber grüßte mit Neigung des Kopfes. 

Ich befige noch ein von jener Epoche von einem italieniſchen 
Maler Namens Zucharelli gemahltes Minialur · Portrait auf einer 
Doſe; erbeutet bei einem franzöfiſchen mit Napoleon in Egypten 
geweſenen DOrbonnangoffizier in der Schlacht von Waterloo 
1815 von einem Englifhen Hannöverſchen Urter-Dffiziere”. 

„Breiffenegg Wolffurt 
KR. K. Oberſt 1849°. 
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Die erwähnte Dofe wurde ſ. 3. wie die jeht im“ Beſitze 
des Verfaſſers befindlichen Handzeihnungen, Aquarelle und 
Radierungen J. H. Rambergs und ſonſtige Greiffenbergiana 
mit der Hinterlaſſenſchaft der Fräulein Joſefine Lang, Greiffen- 
egg's Schwägerin, verfteigert. 

Charakteriftiih für den Sammelgeift Greiffeneggs hatte 
derſelbe da3 genannte fliegende Blatt in einem franzöfiichen 
Buchhändfer-Profpectus forgfältig eingeklebt, der u. U. „Na- 
polöon en Eigypte, Waterloo et le fils de ’homme, Poömes 
par Barthölemy et Möry, 6dition illustr&e par Horace 
Vernet et Ht Bellang&“ beſpricht und Greiffeneggs Rand- 
bemerkung enthält: „Merkwürdig für die Gefchichte unferer Zeit". 

Greiffenegg hatte ferner die Gewohnheit, „zum Andenfen 
an das Erlebte” Lithographieen und Holzſchnitte, welche Land⸗ 
ſchaften, Arditelturen u. ſ. w. fremder Gegenden darftellten, 
mit handſchriftlichen Randgloſſen zu verjehen. So begleitet 
3. B. eine colorierte Anficht des Thuner Sees das Wort und 
"die Zahl: „Greiffenegg 1805“; ferner das Bild eines auf der 
See herumtreibenden Kahnes die Notiz: „Genau alfo ift die 
Fahrt auf dem Meere. Greiffenegg“. „So war ich mit meiner 
Frau und Schwägerin (ziveien Freiburgerinnen) in den Jahren 
1819, 1820, 1821 auf dem Nordmeere, ſodann 1828, 1829, 
1830 und 1831 am Südmeere in des Morlaffeis Meeres-. 
ftrande. Greifenegg, Oberſt“. 

Das auf demfelben Blatte befindliche Bild eines Poft- 
wagens in gebirgiger Gegend begleitet Greiffeneggs Notiz: 
„gengg gegen ©. Draga HI. Kreuz” ; ein anderes Blatt (fteile 
Felſengebirge an der See) beſchreibt Greiffenegg: „Genau alfo 
find die Felſen am Morlakliſchen Meeresftrande, wo ich durch 
vier Jahre war”. Auf einem weiteren Blatte ähnlichen Gegen- 
ſtandes Greiffeneggs Notiz: „Der Meeresitrand in der Mor 
lalley · Zengg, Steingrad zc. zc., wo wir durch 4 Jahre waren, 
von 1826— 1831". Eine hübſche Radierung von Georg Adam 
in Nürnberg 1814: Anfiht von Paris (aufgenommen von 
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Rigaud in Paris) enthält die Notiz (mit ſchwarzer Kreide): 
„1815 gejehen Greiffenegg”. Einen nicht unwichtigen Bau— 
ftein zur vollftändigen Biographie Greiffenegg’s bildet aud) 
ein Kithographiertes Blatt mit der Rüdenfegrift: „Reminifcenzen 
der Jahre 1818 bis zum Jahre 1832. Greiffenegg, W., 
K. K. Oberfl. Im Jahre 1836 den 17. April, als er 63 
Jahre alt wurde". Die Vorderſeite diefer einer franzöſiſchen 
Zeitſchrift entnommenen Lithographie zeigt in 9 Einzeldar- 
ftellungen verfehiedene Arten von Schiffen, die Greiffenegg auf 
neun Heinen, je bejonders eingeffebten gelben Zettelchen, 
ftelfenweife entgegen dem lithographiſchen Titel, nach eigener 
Manier erflärt und jo einen originellen Aufjhluß „zum Ans 
denken an 1819 bis 1831” über feine Wanderjahre und den 
jeweiligen Aufenthalt gibt: Den Canot Frangais nennt er 
eine „Felulke in der Nordfee 1819; auch auf dem adriatiſchen 
Meere 1828—29 Zengg.” Zum „Dampfigiff“ jagt Greiffenegg: 
„Sambridge 1820”; den engliſchen Canot major bezeichnet 
er als „Größere Teluffe, oder Yacht, auch Kutter genannt —. 
1819—20 in der Nordfee”; das holländiſche als „Sufe, oder 
Sloop Frau Eberhardina Nordſee 1819; die „venetianiſche 
Gondola“ erinnert an „1825. Siamo stato qui“; der fran- 
zöſiſche Bateau de plaisance ift ihm „ein Sloöp mit er— 
höhetem Verdelke. 1820. Vegeſat, Bräfe”; ein egyptifches 
Schiff bedeutet „croatiſch, dafmatinifche und albaneſiſches tre- 
baculo 1829—-30*; ein amerifanifches Dampfſchiff, „größeres 
Dampfſchiff auf der Weſer, 1820”; endlich eine amerifanifche 
Yacht gleid „Cutter oder Yacht 1821 in der Nordſee.“ 

Auf dem Spezimen eines franzöſiſchen Buchprofpektus: 
blattes und ſpeziell zu deffen (Kapitels) Ueberfchrifi: „Les 
sabotiers de la For&t noire“ bemerkt Greiffenegg treffend: 
„— — aber die Schwarzwälder tragen bis jeßt noch feine 
Holzſchuhe wie Franzoſen.“ 

Unter einer lithographiſchen Anſicht der Stadt Peters- 
burg klebte der Diplomat Greiffenegg einen Zettel mit der 
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pifanten laloniſchen Erläuterung: „Petersburg vielleich bald 
Caput Orbis Europ.!!" Alſo fon damals... . . .! 

Unter Greiffenegg’s Freunde zählte u. A. außer Sale 
auch Seume, wie aus deſſen geftodhenem Portrait mit Greiffen- 
egg3 Unterfchrift: „Mein Freund Seume“ erhellt. Derſelbe 
mit den Namen: „Seume und Aloys Schreiber Büchler“ 
überfehriebene Umſchlagbogen (aus Greiffeneggs Nachlaß) ent- 
hielt ferner das von Bollinger geftohene Portrait des Freiherrn 
von Stein (de3 Rechtes Grund-Stein, dem Unrecht ein Ede 
Stein, der Deutſchen Edel-Stein), endlich einen ſehr geiftvoll 
„bon einem jungen Manne, dem Sohne meines Freundes 
Hofrath Aloys Schreiber radierten“ Stubienfopf eines bärtigen 
nad) Rechts gewendeten und aus einer Thonpfeife rauchen⸗ 
den alten Mannes (inf unten gezeichnet mit Gg.). Vielleicht 
Aloys Schreiber jelbf?? 

Er hatte auch Bekannte in England. Solches erhellt 
aus einem nad David ſchön geftochenen englifhen Portraite 
Napoleons von 1815 mit der Bleiftiftnotiz: „Ein, Geſchenk 
vom englijhen Oberſten Sir Steith 1818”; ferner aus einem 
von 3. Giere lithographierten Portrait des „Königl. Großbrir 
tanniſchen Oberften und ſchottiſchen Laird William Davifon 
Ritter“ („Mein Freund. — — — „Mir felbft gebracht nach 
Freiburg i. Br. am 11. October 1838. Greiffenegg, Oberft”). 

Daß Greiffenegg auch in der Zeihentunft und Mufit 
bewandert war, geht aus einer von ihm zum Gedichte von 
Zedliz: „Die große Nachtparade“ entworfenen Vignelte und 
componierten Gefangsmelodie mit Slavierbegleitung hervor; 
(das von Joſeph Kornhas in Freiburg lithographierte Titel- 
bild ftelt eine Kolonne Soldaten dar, vor welhen Napoleons 
Geift (feine durchſichtige Geftalt in Rieſengröße) dahinſchwebt, 
gefolgt von einem auf Stelzen ſchreitenden Stelette mit Kü— 
raſſierhelm und Ordonnanz-Trompete). 

Auch in der Diehtkunft verfuchte ſich Greifenegg. Die 
älteren „Freiburger Unterhaltungsblätter" brachten mandes 
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Gedicht aus feiner Feder. Noch ftcht der originelle Haudegen 
mit feinen geiftfprühenden Augen in lebhaftem Andenken ein- 
zelner älterer Bervohner der oberrheinifchen Stadt und erinnert 
fi) aud) der Verfaffer in den vierziger Jahren, häufig auf 
der Straße Greiffenegg begegnet zu haben. Sein eigentüm— 
liches Wefen, fein Humor und Mutterwitz machten! Greiffenegg 
zum Liebling der Geſellſchaft. „Der größte Kampf, den ic 
in meinen zahlreichen Schlachten, im öffentlichen und Privat- 
leben zu kämpfen hatte, pflegte Greiffenegg zu äußern, war 
der gegen die — Dummheit!" Bei folden Anläfjen nannte 
Greiffenegg 3. B. feine „Domeftiquen“, die ihm, wie es ſcheint, 
viel zu ſchaffen machten, die „dummen Stüde”. Hefligen 
Temperaments wurde Greiffenegg über die Ausſage eines 
Arztes zu Venedig, durch welchen er dort ſeine geſellſchaftliche 
Stellung bezüglich ſeiner Frau und Schwägerin erſchüttert 
wähnte, jo aufgebracht, daß er ihm auf Degen zum Duell 
forderte und erſtach. Die bellagenswerthe Tochter des Opfers 
lebte, von Greiffenegg jpäter unterftüßt, in Freiburg. Greifenegg 
war ziveimal verheiratet. Die erfte gegen den Willen feines 
Vaters eingegangene Ehe verlief unglüdlid. Der aus der— 
jelben entfproffene Sohn Iebt, wie wir erft nachträglich er— 
fahren, als t. k. Offizier in Defterreih?. Seine zweite Ehe— 
frau war eines Saltlermeiſters Tochter Namens Maud), deren 
Portrait Greiffenegg gezeichnet und deren Gtiefjhiwefter, Jo— 
fephine Lang, eine Schönheit, — gezeiänet von Aug. Cleeves 
in Hannover am 3. Februar 1823 und dem unten genannten 
Künſtler — beide Ehegatten auf deren mannigfaltig nad) Nord 
und Süd unternommmenen Reifen begleitete, Greiffenegg’s Nach- 
laß erhielt und ſchließlich ihr Gefammtvermögen, wie ſchon 
erwähnt, dem kliniſchen Spitale iu Freiburg i. Br. vermachte. 


? Nach der mandlichen Weberlieferung einer älteren Dame. 

* Hiernad) wäre Babers Geſchichte der Stabt Freiburg, Band II. 
Seite 397, der 9. v. Greiffenegg „Die Reihe ber Freiherren v. Greiffenegg 
deſchliehen· Läft, zu berigtigen. 
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Aus ihrer Mobiliarberfteigerung erwarb f. 3. der Verfaſſer 
u. U. eine Mappe mit mehreren hundert Radierungen und 
Federzeichnungen u..dergl., die faft ſämmtlich das Monogramm 
Johann Heinrich Rambergs tragen und beweiſen, daß 
dieſer ſ. 3. jo hoch angeſehene Künſtler mit Greiffen— 
egg und deſſen Schwägerin, der oben genannten Erb— 
lafferin, im innigften Freundſchaftsverkehr geftanden. 
So verdoppelt fi unſer Intereffe an Greiffeneggs Familien 
und Geſellſchaftsverhältniſſen! 

Obgleich Nagler (neues allgem. Künſtler-Lexilon 1842, 
Bd. 12 S. 275 ff), Conze, Rambergs Großneffe, (preuf. 
Jahrb. v. Treitſchle u. Wehrenpfennig, 26. Bd., 1870) und 
endlich 3.6.8. Hoffmeifter in einer fpeziellen Monographie 
(3. 9. Ramberg in feinen Werfen. Hannover 1877, IV. u. 
83 Seiten 8°) diefen Künftler eingehender befpredien, find die 
obengenannten Blätter zum größten Theil noch) nicht beſchrieben 
und unterzog ſich der Verfaffer der Arbeit, jene Darftellungen 
teils zu berichtigen, bezw. zu ergänzen, bereits 1877 (in einem 
Quartmanufcript von 76 Seiten). Freilich wurde Ramberg zu 
feiner Zeit mehr gewürdigt als heutzutage, wo er faft der Ver— 
gefienheit anheimgefalfen ift. Ueber ihn äußern ſich 3. 2. 
charalteriſtiſch A. v. Knigges „Dramaturgijche Blätter” (Hans 
nover 1788 u. 89, 35. Stück, ©. 544) mit Bezug auf Ram⸗ 
bergs (noch heute dienenden, daher wohl überhaupt ätteften) 
Sheatervorhang zu Hannover u. A. „— — wie vertraut er 
mit den Geheimnifjen der Kunft, wie ſchöpferiſch fein Genie 
und wie fein großes und feltenes Talent fid) nicht etwa auf 
einen einzelnen Zweig der Malerei ſich einfchräntt, ſondern — 
und das mit einer Leichtigkeit, mit welcher Weißbinder kaum 
Thüren anftreihen — auf Leinwand und Papier, mit Del- 
farbe und mit der Feder, dem Pinfel, mit Tuſche, Kreide, 
Kohle, Kurz mit Allem, womit! fi nur zeichnen und malen 





3 Mie bes Derf. Sammlung beweift, fogar mit Papier-ofle! — 
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läßt, Werke erfindet, anordnet und ausführt, die den edelften 
Kenner zur Bervunderung hinreißen“. 

Niemand dürfte bei Durchſicht der Rambergiana Knigges 
Worte für übertrieben erflären und wird daS Interefje an dem 
Künftler um fo mehr ſich fleigern,. wenn man aus den mit 
andern ilonographiſchen Urkunden vorgelegten Federzeichnungen 
des Künſtlers deffen Beziehungen zu Greiffenegg, feiner Ge- 
mahlin und Schmägerin erfennt. 

Folgende Blätter beziehen ſich auf Greiffeneggs Perfön- 
Vichkeit: 

3. v. Haubert, mit Greiffenegg offenbar ebenfalls ſehr 
befreundet, hat defjen Stammſchloß Wolffurt von zwei ver— 
ſchiedenen Seiten in Gouachebildern 1844 aufgenommen. 

Aus ber handſchriftlichen Bemerkung unter einem höchſt 
feltenen Aquatintablatt Mechels, das die Erſtürmung des 
Infelforts Hüningen am 30. November 1796 darftellt, geht 
hervor, daß Greiffenegg auch bei diefer Militär-Action, wo der 
franzöſiſche General Abbatucci und der öſterreichiſche Oberft 
„Neßlinger“ (geſtochen: „Eslinger“), ihren Tod fanden, beteiligt 
war, fowie bei der am 2. Februar 1797 erfolgten Demolition 
des Hüninger Brüdentopfes unter dem Erzherzog Karl, wie 
aus einem andern Aquatintaftich Mechels, dem Pendant und 
aus den Worten: „Zur Erinnerung des dort gegenwärtigen 
Greiffenegg“ erhellt. 

Bleiſtift und Röthelzeihnung (Hochfol.), Profil-Portrait: 
„Ein Granitjhare*. „Den 15. April 23 Rbg.“. Unten (nur 
in Röthel): ein Adler- und Löwenkopf (zwei trefflihe Zeich- 
nungen). 

Federzeichnung (Querfol.): 5 Studienköpfe in Profil. 
„Rmbg. den 5. April 1821 (?) Ein Morlakte, unter dieſen 
Vereszanern war ich durch vier Jahre. Greiffenegg, Oberſt“. 

Eine meifterhafte Zeichnung (Janitſcharenkopf) erläutert 
Greiffenegg folgendermaafen: „Mit angebranntem Papiere 
eigenhändig von Ramberg gezeichnet Hannover den 17. März 
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1821 (oder 18242)”; vgl. bez. des fonderbaren Zeihnungss 
materials Knigges dramat. BI. 1. c. 

An Greiffeneggs Stellung in Hannover erinnern u. U. 
ferner die beiden folgenden Federzeihnungen Rambergs (Quer= 
folio): 

„Ein betrunkener Contrebaß rennt im Schloſſe von Hans 
nover eine Hofdame um. Ein wahres Evenement. 28. März 
1821." 

Des Haydull Panduren Dienfteifer. Ein wahres 
Evenement. Der Pandur leuchtet der Dame und dem Kammer 
heren die Treppe hinab. Die Dame fällt dem Leuchtenden 
zwiſchen die Beine und er leuchtet fort.” Datum ausradiert. 

„Ramberg am 1. Januar 1823 zeichnete mit der Feder 
feinem Freunde Greiffenegg folgendes draſtiſche Blatt (Quer 
folio): Auf einer Halbfugeligen Fläche fteigt fed eine Frauens- 
geftaft empor, die eine Fahne mit der Inſchrift trägt: 

Du destin la loi suprême 

Nous condamne & d’autres maux 
Les Ennuys seront les mömes 
Les chagrins seront nouveaux. 

Auf der Fahnenftange die Jahreszahl: 1823; nad) links 
entweicht Hinabfteigend ein Weib, das die Hintere Gewand⸗ 
feite mit ausgeftredten Händen und Armen bis zur Hüfte 
emporhebt. Darunter die bezeichnende Inſchrift: 

„Das neue Jahr ftedt auf die Hoffnungsvolle Fahne, " 

Das Alte zeiget uns die l .. .. Sitzorgane“. 

Eine Lithographie (Hochgroßfolio), wahrſcheinlich ein Uni— 
cum, in vier Exemplaren verſchiedener Arbeitszuſtände, die 
übrigens alle im Vildraume mit HRamberg gezeichnet find, 
zeigt folgende Darftellung: 

Einem auf feinem Schilde gelagerten und fi auf das 
Schwert ſtützenden Ritter (d. h. Greiffenegg — vgl. die Por— 
traits —) erfdeint Hygieia mit Schaale und Schlange. Sie 
weift mit der Rechten auf eine fleile an Meeresftrande liegende 
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Bergesveſte (Oſoppo). Unter dem Schilde liegt ein großes 
Buch (vgl. den „Codex diplomaticus“), im Hintergrunde 
dabei eine Lyra und Maske und ringelt fi unter der Schwert · 
fpie eine Natter: lauter Embleme mit Bezug auf Greiffenegg’s 
Perſon und Leben. Ueberdies laſſen die handſchriftlichen Rand⸗ 
gloffen über den Gegenftand feinen Zweifel auffommen. Die 
eine Erläuterung lautet: „Lithographiert von 9. Ramberg. 
Die Göttin Hygija (sic!) weiſet den kranken Ritter nad) 
Italien — 1823". Auf dem anderen mit ſchwarzer Kreide 
jorgfältig retouchirtem und maleriſcher behandeltem Blatte 
ftehen die Worte: „Auf meiner Abreife von Hannover nad) 
Dfoppo auf dem Berge — jodann nad) Ferrara in die Paludi — 
Greiffenegg Wolffurt, Oberfi*. Im Zufammenhange mit 
diefem Blatte und als Pendant nod) größeren Formats zeigt 
eine Lithographie (in 3 Eremplaren verſchiedener einzelner Ab- 
änderungen und Drudfachenftärke) das humoriſtiſche Gegen- 
füd zu jener Allegorie: 

„Depart du Chevalier du Nord!“ „Lithogr. de 
Ramberg et par lui.“ Dieſe handſchriftlichen Tintennotizen 
begleitet noch der Bleiſtiftzuſatz: „Retouchirt von Ramberg“. 
Letzteres wiederholt auf dem breiten Unterrande eines zweiten 
Exemplars, deren drei ein Jedes übrigens im Bilde rechts die 
Bezeichnung: „HRmbg“ aufweiſt. Das Retouchiren bezieht 
ſich auf die Nachhilfe mit ſchwarzer Kreide über der Litho- 
graphie. Lebtere bekundet einen bedeutenden Fortſchritt Ram— 
bergs in diefem Zweige der zeichnenden Fünfte. Die Strich— 
führung erſcheint ſicherer und kräftiger. Der dargeftellte 
Gegenftand ift ganz Ramberg: In einer ſchönen Landſchaft 
mit Fluß und Gebirge, worauf eine Bergfeftung (d. i. ohne 
Zweifel Oſoppo; ſ. u.) ſichtbar, ſchwingt ſich ein Greif (mit 
Anſpielung auf den Namen Greiffenegg) über einen Schlag- 
baum, begrüßt vom Grenzauffeher. Gleich einem englifchen 
Kunftreiter-Voltigeur und deſſen ganzer Haltung fteht auf dem 
Nüden des Greifes ein Knabe in altgriechifher Heldentracht, 
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die Zügel in der Linken, den Speer, worauf zwei Täubchen 
(ebenfalls mit feiner Anfpielung auf die Gemahlin und 
Schwägerin Greiffenegs, die ihn überall begleiteten) figen, in 
der Rechten. Hinter diefem „Achilles“ — wenn man will — 
und vor dem Löwenſchweif des Greifen figen zwei Mädchen 
in griechiſcher Tracht, das vordere nedifh lächelnd. Sein 
Antlig Hat ebenfalls Aehnlichkeit mit verſchiedenen Portraits 
der Sammlung des Verfaſſers: es ift zweifelsohne die Frau 
des Helden, die „Adeline“, welcher Ramberg ebenfalls einige 
Handzeihnungen (f. u.) gewidmet; vorzüglich geſchah Solches 
indeſſen der „Joſephine“ (f. u.), der ſchönen, ſchlankeren 
Schweſter der „Adele,“ hinter welcher (auf der vorliegenden 
Lithographie), nur wenig ſichtbar, „Joſephine“ ſiht. Eine 
rechts aus dem Gebüſche verwundert aufblidende Kuh, deß— 
gleichen Enten, Gänſe und Fröſche befreien den kühnen 
Flug des Greifen; vor einem Haufe fpielen fröhliche Muſi— 
Tanten; die geöffneten Senfter des obern Stocwerkes laſſen 
ſtürmiſch tanzende Soldaten erbliden; aus dem einen Fenſter 
reicht ein jehnfuchtsvoll blidendes Mädchen dem forteilenden 
Greifen ein Buch mit den lateiniſchen Lettern: co & (?) dib (codex 
diplomaticus? mit Bezug auf Greifjeneggs früheren Stand?) 
nad. Aus Hoffmeifters Bemerkungen zu ſchließen, befinden 
ſich obige Lithographieen Rambergs auch nicht in der, fonft 
volfftändigften, Königlichen Sammlung in Berlin. 

Eine Gouachelandſchaft von 3. v. Haubert mit der Dar- 
ftellung der venezianifhen Feftung Oſoppo nennt fpeziell die 
Jahre 1823—24, zu weldher Zeit Oberftlieutenant v. Greifjenegg 
an jenem Orte Commandant war. 

Ein geniales Aquarell - Transparentbild, mit Rambergs 
Monogramm verfehen, zu einem runden Lichtſchirm beftimmt: 
Die dalmatiniſche Felſenfeſtung Dfoppo (deren Commandant 
Greiffenegg einft geivejen) bei Vollmondbeleuchtung. Die Rüd- 
feite des Transparents enthält in zierlichſter Miniaturfchrift 
folgende nicht unintereffante Erläuterung: „Am 23. Dezember 
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1823 von Herrn Hofmaler Ramberg verfertigt, Abends in 
meinem Zimmer, für unfern teuren Freund Greiffenegg auf 
Dfoppo. — 3. A. Eleeves” (in Hannover). 

Bon Cleeves, den Nagler nicht aufführt, befitzt Verfaſſer 
außer dem an anderer Stelle genannten Bleiftiftportrait der 
zweiten Gemahlin Greiffeneggs noch vier Selbftportraits des 
verfollenen, 3. 3. in Hannover noch nicht mehr näher be= 
Tannten (engliſchen ?) Künftlers, nämlich zwei ſehr feine Bleis 
ſtiftzeichnungen verſchiedener Größe und deßgleichen ein Sepia- 
und ein in Farben ausgeführtes Portrait; ferner das litho- 
graphiſche Portrait des Königs von Hannover „Adolphus 
Frederic“ und deffen Gemahlin „Augufta”, beide bezeichnet: 
„ug. Gleeves f“, endlich mehrere Aquarelle, die Schaumburg 
(Figuren von Ramberg), das Steinthor und andere Stadtan— 
fihten der älteren Zeit von Hannover, die ſämmtlich des 
Künftlers Meifterfhaft befunden. 

„Erdbeben und Sturm auf Dfoppo (1823) 9. De— 
zember“. Greiffenegg mit Teinfglas in der Hand auf feinem 
Zelfen vom Windgotte umgeblajen, neben Greiffenegg ein 
faunender Affe, unter dem Schuße des Felſens auf der 
echten Seite verborgen zwei weibliche Geftalten, deren Eine 
betend, die Undere belehrend (offenbar Greiffeneggs Frau und 
Schwägerin); ganz unten in einer Felſenkluft ſich bergende 
Papageien und ein Hund. 

Greiffenegg als Commandant von „Djoppo“ mit feinen 
Hunden auf einem fteilen Felſen das Regenwetter mit 
ausgeftredter Hand beobadhtend (offenbare Anfpielung auf das 
in Beziehung zu feinem Lebenserfolge gefegte Sprichwort: „Auf 
Regen folgt Sonnenſchein“, weßwegen am linken Blattrande 
die Frage: „Wie Heißt dies Sprichwort?“); rechts auf einer 
Feſtungsmauer („Ferrara“) eine Leier mit Mufitblatt, ein durch- 
riſſener Teftungsplan („Projett”) mit Generalshut und anderen 
nicht mehr ſpeziell verftändfichen emblematifchen Gegenftänden, 
nämlich: ein Eberkopf mit Biſchofs-Mütze und »Stab, Mofes- 
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tafel und barüber ein Anker mit anhängenden Orden, ſchließlich 
eine Flaſche „Lebenseſſenz“ über einem Todtenkopf; bez. „am 
3. Oktober 1824”, getuſchte Querfolio⸗Federzeichnung Greif 
feneggs (9). 

„Der doppelte Schuß oder der glüdliche Scorpionen= 
jäger 18. November“, d. i. Greiffenegg auf Oſoppo's Berges- 
höhe von Scorpionen umgeben, legt in Begleitung feines 
lauernden Hundes auf einen großen Scorpion an. Diefe 
ebenfalls „HRbg“ gezeichnete Federſtizze in Hochquart wurde 
mit unweſentlichen Veränderungen von F. v. Haubert litho— 
graphirt und colorirt. Sie trägt folgenden Text: „Kömmt 
ein Scorpion in Schuß, ift e3 der Föftlichfte Genuß. — Ad! 
tämen alle Scorpione in Schuß! — Iſt mein Wunſch. — — 
Der Kommandant Greiffenegg-Wolffurt, Oberft auf Dfoppo 
Savorgnan, Bergfeftung bei Venedig, 1824.” 

Ferner ift deijelben Gegenftandes, aber von der Gegenfeite, 
eine Kleinere Lithographie vorhanden. 

Aus Rambergs Wanderjahren ſtammen vielleicht mehrere 
Federzeihnungen in Hodfolio, worunter z. B. „Giufeppe 
Hortunato aus Afrila. Mein Mohr. 27. März 1824. 
Greiffenegg.“ 

Greiffenegg hatte aud) einft das Militärcommando in Zengg 
an der bosniſchen Grenze laut der Unterfhrift einer von 
3. v. Haubert gemalten Gouachelandſchaft diefes Gegenftandes. 

Federzeichnung: Namberg, auf einem Sopha am Tiſche 
mit Federzeichnen begriffen, hält aufgerichtet fi) die Naje 
zu; neben ihm ein aufredht fißendes Hündchen, dreſſirt 
von einem am Tiſche gegenüberftehenden Heren (dem Maler 
Eleeves zu Hannover) im Reitanzuge, Rambergs Freund, über 
dem Sopha hängt das Portrait Oreiffeneggs, von kriegeriſchen 
Emblemen umgeben. Unter der Scene die Worte: Freunde 
ſchaftliche Erinnerung an Greiffenegg aus der Ferne. Rai» 
berg.“ NB. Die Namen der einzenen Perfonen find hinzus 
gefchrieben ! 
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Zu Rambergs komiſchen Scenen reinen u. A. zwei 
Handzeichnungen mit der Inſchrift: Gartengemeinde (1. und 
2. Theil): „Zwei Feldgardiften bedrohen einen Herrn, ber 
über einen Gartenhaag zu einem Weibe einfteigt; die Geſichts- 
züge und das entfallene Buch des Herrn mit der Infhrift: 
„Corpus diplomaticum“ verrathen Rambergs Freund. 

Das betr. Pendant dieſes Abenteuers zeigt Jenen auf 
der Flucht durch das Fenfter, an welchem er noch an einem 
Nagel hängen bleibt, von den Gardiften, einem auffpringen- 
den Hunde und einem Gaisbode bedroht. 

Die wilde Jagd (reiſchütz), geniale Federzeichnung 
mit der Widmung: „Ganz unterthänigft zugeeignet_ meinem 
hodhzuverehrenden Gönner, dem Baron Greiffenegg von feinem 

. 9. Ramberg, 4. April”; zu der Folge 3 weiterer 
Zolioblher mit den verſchiedenen Wolfsſchluchtſcenen gehörig, 
die wohl die Originale (oder freie Originalwiederholungen) 
zu den bekannten Taſchenbuchilluſtrationen bilden. 

Federzeichnung: „Limburger Tabakfabrik.“ Mit der Er- 
läuterung Greiffeneggs: „bezieht fi darauf, daß ich Hexen 
Hofmaler Tabak offerirte, worin ein Stückchen Limburger 
Käſe war; erft goufirte er den Geſchmack, dann ſchalt er da= 
gegen.” Der unfaubere Gegenftand diefer Federzeihnung ents 
zieht ſich der Beſchreibung. 

Sehr ſchöne, ſchraffirte und colorirte Federzeihnung Qu. F. 
Rambergs: „Eine 26/2 Fuß lange Bon Conftrictor (Una- 
conda), welche ein Tebendiges Kaninchen erbroffelt und ver— 
ſchlingt. Nah der greulihen Natur gezeihnet! Die 
Schlange befand fi in H. Tourniaires Menagerie, war 
26 Fuß lang und fonnte bequem Ziegen und Schafe ver 
ſchlingen u. |. w. Der Seltenheit war ich zweimal Zeuge 
eines ſolchen kannibaliſchen Mittagsmahles. Greiffenegg." — 
Auf denfelben bezieht ſich noch eine andere Folge von teils 
tomiſch⸗ allegoriſchen Blättern, die nit nur manche Epifode 
eines zum Theil ſehr romantifchen Lebens dieſes Helden aufs 
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klären, ſondern auch einen Beitrag über Rambergs Umgang 
und ſeine geſellige Stellung liefern, ganz abgeſehen von dem 
künſtleriſchen Werthe dieſer Feder- und Tuſchzeichnungen, worin 
Ramberg ſich auch als finniger Meifter der Allegorie zeigt: 

„Die Dea Lucina Hilft der Greiffin ein Knäblein ent 
binden, daS der Mama auf einem Schwerdte entreitet'. — 
„Von Ramberg zu meinem 50. Geburtstage erhalten.“ Dar- 
über von anderer (Rambergs ?) Hand: „Al giorno Natalizio 
di Greiffenegg Wolffurt.* Mit Geſchick componirt. 

„Der Schwarzwälder auf Dfoppo“, eine mit Sepia 
getuſchte allegorifche Federzeichuung in Querfolio mit dem 
Künftlernamen im Bilde wie unter demfelben mit dem Datum: 
13. Februar, Jahreszahl ausradirt, und der handſchriftlichen 
Erläuterung von Greiffenegg-Wolffurt: „Der Tannenbaum, 
der Anker zerbrodhen; der Wolf hält das Schwerdt über dem 
Wappenſchilde und heuft! Der Codex diplomatieus liegt bei 
Seite, doch hielt die Larve herüber!" Auf dem Wappen» 
ſchilde der Greif; darüber ferner eine Lyra (mit Anfpielung 
auf Greiffeneggs poetiſches Talent). 

„Pinis coronat opus. Unfer Lohn und Dank! Einige 
Orden auf der Lanze — ein faft verdorrter Lorbeer — Krüden 
— verfunfener Leidjenftein — Dornen!" — Außerdem auf dem 
Boden (offenbar mit Bezug auf Greiffeneggs Lebensbahn ein 
Ritterhelm mit Schwerdt, Bergamentrolle fammt Feder und eine 
um die Krüde ſich ſchlängelnde Natter). „H. Ramberg für 
Oberftlieutenant Greiffenegg gezeichnet“ (mit Sepia in Hochfolio). 

Wann Ternte nun Greiffenegg feinen berühmten Freund 
Ramberg fennen? Drei Annahmen find möglid: entweder 
ſchon während der Wanderjahre 1791 und 1792, jo daß 
Ramberg auf der Heimkehr aus Italien begriffen, mit Greiffen- 
egg in der Schweiz bei der öſterreichiſchen Geſandtſchaft, wo 
Greiffenegg bejäftigt war, zujammentrefien konnte; ober 
fpäter in Hannover, wo Greiffenegg ebenfalls öſterreichiſcher 
Geſchäftsträger war; wenn nicht zu Freiburg ſelbſt. Daß 
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Ramberg auch dieſe Stadt beſuchte, möchte weniger aus Rame 
berg's Bekanntſchaft mit einem andern Freiburger Freunde, 
der feinerfeitS wiederum mit Greiffenberg auf intimen Fuße 
fand, als vielmehr — bei dem Mangel aller handſchriftlichen 
Belege — wurde ja der reiche fehriftliche Nachlaß Greiffeneggs 
— mehrere Koffer und Kiſten voll Urkunden, wie bereits 
oben mitgeteilt, als vorgeblich wertlos verbrannt! — aus 
einem ziemlich mittelmäßigen lithographiſchen Blatte zu folgern 
fein, welches einen jugendlichen Herrn portraitähnlichen Pro— 
fils von Ramberg darftellt, der eine Dame unter einem Baume 
umarmt. Sowohl der links ſichtbare Stadtthurm, ganz abge— 
fehen vom Drudorte (Freiburg), wie die Aehnlichkeit jener 
Dame mit anderen bekannten Portraits derjelben Lafjen Taum 
bezweifeln, daß der fraglihe Vorgang auf Greiffeneggs 
Schlößchen, das auf einem fleilen hervorfpringenden Felſen 
des Schloßbergs zu Freiburg in Baden von Greiffeneggs Vor— 
fahren ſelbſt erbaut worden, ftatt hatte. Jene Dame, von 
der noch ein vortreffliches Portrait (Bleiſtiftzeichuung) von 
Aug. Cleeves („fecit Hannover 3. Februar 1823*) vorliegt, 
ift wohl Niemand Anders, als „Jofephine“, welche wir ſchon 
aus fo manchen Widmungsblättern Rambergs kennen, Joſephine 
Lang, Tochter eines Freiburger Sattlermeifters, die Schwägerin 
und ftete Begleiterin Greiffeneggs. Jedenfalls ergiebt ſich 
wenigftens aus dem Jahre, in welchem Greiffenegg zum 
KK. öſterreichiſchen Geſchäftsträger in Hannover ernannt 
worden, aljo feit 1816, ber fiherfte Anhaltspunkt für die 
Entftchung des genannten ſehr innigen Freundſchaftsbünd- 
nifjes. Uebrigens datiren die Mehrzahl der vorliegenden 
Handzeihnungen aus der Zeit von 1820—1832. Am Ende 
des Jahres 1823 befand ſich Greiffenegg bereits auf der 
venetianiſchen Bergfefte Djoppo, wie aus der Inſchrift des 
von Ramberg gemalten Lichtſchirmbildes erhellt. 

Ob Namberg jenen Ort felbft beſuchte, oder aus Abbil- 
dungen, wie deren Greiffeneggs Mappe enthalten, oder nur 
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aus der Beſchreibung kannte und hiernach ihn darftellte, ift 
3 Z. nicht näher zu beftimmen. Doch befand fi 179% 
Ramberg in der Umgegend Oſoppo's während feines Aufent- 
haltes zu Venedig. 

Ramberg iffuftrierte ferner in 21 von Nagler nicht 
angeführten Großquerfolio-Blättern „Homers Ilias. Seriös 
und komiſch. 1827*, deren jedes auf die entſprechende Seiten- 
zahl der Jlias von Voß" (melde Ausgabe?) hinweist. Die 
treffli den Kupferſtich » Umtifje A la Flaxman, Frühabdrüde, 
find in zwei Abteilungen geheftet, deren Umdeden auf der 
Innenfeite die Widmung: „Meinem verehrten Gönner und 
Freunde dem Baron Greiffenegg. I. H. Ramberg“ ; auf der 
Außenfeite, melde auch Greiffeneggs nad) dem ſchon oben 
genannten von Ramberg entworfenen Portrait» Wappen ges 
ſtochenes Bücherzeichen befißt, die Bemerlung: „Andenken meines 
Gönners und Freundes H. Namberg erhalten durch Freund 
Heinrich Kapferer. Freiburg, den 5. Auguft 1832, Greiffenegg: 
Wolffurt, Oberften”. 

Die von Hoffmeifter 1. c. unter 314 genannte „Gar= 
nevalsfcene,“ eine Handzeihnung Rambergs, Hat Jul. Gierre 
lithographirt, wie aus zwei vorliegenden Blättern, das eine 
mit, das andere ohne lithographieten Namen der Künſtler 
hervorgeht. Während das Letztere von Ramberg unterſchrieben, 
und die betr. Figuren näher bezeichnet find, klebte Greiffenegg 
auf Exrfteres, das „I. 9. Ramberg invt. fect. 1833" und 
„Sul? Giere lith.“ im Bilde führt, einen bejonderen Zettel 
folgenden Inhalts: „Italia. Arlechino. Columbina. Signor 
Pantalone. Policenello. Brigela Bajazzo. Stenterello. Ein 
liebliches Bild der Reminiscenz. Pierrot. Brigela—Tarta- 
glia—Greiffenegg.” 

Auf Greiffeneggs zweite Ehefrau beziehen ſich folgende 
Blätter : 

Eine Federzeihnung: Venus am Geftade von Amor be- 
feängt; mit unterſchriftlicher Widmung: „pour Fr. Adeline 
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(— fo pflegte auch Greiffenegg feine Ehefrau Agathe geb. Mauch 
zu nennen, da das Wort: „Adeline“ ihm vornehmer dünkte!) 
par 9. Rambg. 1822“, 

Wenn Hoffmeifter das Blatt 301 feiner Sammlung als 
„ein höchſt feltenes, . . . wahrſcheinlich Rambergs einziger 
lithographiſcher Verſuch“ bezeichnet, jo befißt des Verfafjers 
Mappe nicht weniger als vier Eremplare und zwar verſchiedener 
Zuftände jenes Blattes und vermag — beiläufig bemerkt, — 
jogar den Verweis zu führen, daß Ramberg nicht bei dieſem 
erſten (2) lithographiſchem Verſuche ſtehen geblieben (vgl. oben 
die Hygieia-Blätter u. A.) Die Jahreszahl dürfte, nad) Hoffe 
meifter 1831 („die Ziffer 3 fteht rücdwärts und auf dem 
Kopfe”), mit befferem Zuge 1821 gelejen werden müſſen. 
Drei der fraglichen Exemplare find auf gelbbraunem Ton- 
Papiere, eine Steinzei_hnung auf weißem Papiere gedrudt und 
die Darftellung der Lehteren wie eine folde auf jenem Ton— 
papiere, von Namberg eigenhändig und zwar, dharal- 
teriftifch, ein Jedes anders Tunftmäßig übermalt. Hoffmeifter 
bezeichnet den Gegenftand „eine Humoreske,“ bündig als „die 
auseinandergegangene Poſtkutſche im Schnee”; große deutſche 
Lettern mit Tinte ausgeführt unter dem Steindrudrande des 
einen colorierten Blattes nennen deſſen Inhalt „Reiſe-Unglück.“ 
Zugleich enthält die Tinkzfeitige unter dem Gteindrudrande 
befindliche fithographierte Inſchrift: „Auf Stein gezeichnet von 
Ramberg.” den handſchriftlichen Zufag: „und von demfelben 
in Farben ausgeführt am 20. April 1821." Das Reifeunglüd 
befteht darin, daf der hintere Hauptteil einer Poftchaife, worin 
ein Ehepaar, ausgehängt im Schnee ftehen bleibt, während der 
Poſtillon zu Pferde mit dem auf dem Kutſcherſitz eingeſchlafenen 
Mititär-Pafjagier (Conducteur?) allein fortfährt. Schöner ift die 
Malerei auf dem gelbbraunen Zonpapiere ausgeführt, deſſen 
Farbe der Künftler als Localcolorit benüßte, das Schneefeld 
und die Lichter mit Weiß auftrug und mit verſchiedenen Braun 
nebft Grün das Uebrige behandelte. Im Bilde ift unten das 
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„HRmbg. 1821°, was Hoffmeifter unrichtig „1831” Tas, noch- 
mals mit dunkler Farbe übermalt. Unter dem Rande befindet 
ſich linls: „Auf Stein gez: von Ramberg“; rechts die hand» 
ſchriftliche Bemerkung: „Eigenhändig colorirt von dem ber 
rühmten Ramberg im September 1821.“ „Für Adele — 
Sigg.“ 

Federzeihnung: Mutter und Kind mit der Wiebmung: 
„pour Frau Adele v. Greiffenegg.” 

Kopf eines Philofophen (von entfernter Aehnlichkeit mit 
Greiffenegg); forgfältig ausgeführte Federzeichnung mit ber 
Widmung: „Für Frl. Adeline“. Diefer Name ift in „Iofephine” 
verändert worden. So hie der Vorname von Greiffenegg's 
Schwägerin; Agathe und — nad) der mündlichen Weberliefe- 
zung einer Zeitgenoffin — wegen des vornehmeren Klanges (!) 
„Adele“ dagegen der Vorname ihrer Halbſchweſter Mauch, 
Greiffenegg’8 Gemahlin. 

Auf Greiffeneggs Schwägerin beziehen ſich außer ihrem 
früher genannten Portrait folgende Blätter: 

1. Eine Federzeichnung: der Genius der Kunft, deſſen 
Geſichtszüge einige Aehnlichleit mit denjenigen Rambergs be- 
figen, malt mit Hilfe Amors (als Farbenreibers) die in Wolfen 
ſchüchtern thronende Pſyche, deren Antlig und Geftalt Ramberg 
der Schwägerin Greiffeneggs nachbildete. Auch befindet ſich dabei 
die unterjhriftlihe Widmung: „Pour Frl. (sic!) Josephine 
par Son trös humble Serviteur et Admirateur H. Ramberg.“ 
Querfolio; das Datum und meiftens die Jahreszahl, wie 
anderiwärts von fpäterer Hand durchſtrichen, Tauten etwa: 
u + Sept. 1823" (?). 

2. Federzeihnung: Die ſchwebende Glüdsgöttin ſchüttet 
ide mächtiges Füllhorn aus, dem Blumen, Schmetterlinge 
und — Amoretten entfallen. Widmung: „Mit frohem und 
leichtem Sinnn, lache durch's Leben (?) hin“. 

3. Ditto: Venus ihr Taubengejpann lenkend; mit der 

°. 
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Widmung: 18. Januar 1821, für Frln. Jofephine . . 
9. Ramberg. 

4. Ditto (Querfolio): Eine weibliche Geſtalt macht vor 
einem Spiegel, den ein geflügelter Genius hält, während ein 
in Wolfen ſchwebender ein Schmudtäftchen darreicht, Haar— 
Toilette; unten: „Für Fräul. Joſephine Ramberg“. 

5. „Der Advocat gepadt von dem Rotmantel” (zur Er— 
zählung von Langbein); draſtiſche Gruppe von 6 Figuren, 
„eigenhändig gezeichnet von Ramberg den 19. März am 
Joſephstag 1822* (2); Federzeichnung Querfolio. Der Künftler, 
der dieſes Blatt offenbar der Zofephine Lang zu ihrem Namens- 
tage gewidmet Hatte, pflegte (ſ. Gonze a. a. D.) ſolche Zeich- 
nungen nad) willfürlihen Aufgaben und in Gegenwart der 
Vefteller unter deren Augen zu fertigen. So z. B. aud) bei 
dem König Georg III. von England; derſelbe, „bei dem da« 
mals ſchon die Gemüthskranlheit ſich zu zeigen begann und 
für den man gewiß deßhalb ſolche Unterhaltungen ſuchte, hatte 
feine Freude über die Fertigleit (Rambergs) im Zeichnen, gab 
meiftens ſelbſt Sujets an, die Ramberg in ein paar Minuten 
zu großem Beifalle auf's Papier warf — —“. Draftijche Bei— 
ſpiele ſolcher Schnellzeichenkunſt, wie fie noch Heutzutage z. B. 
der Italiener Carlini mit Farben während der länge einer 
Ouverture vor den Augen des Publitums ausübt, enthält 
Nebners Mappe u. A. in dreien Folioblättern Federzeichnungen 
mit je 6 Figuren, deren Umeiffe, nicht übertrieben, eines 
M. Angelo würdig wären. Ein jeder Bogen führt die Unker— 
ſchrift: „Aufgabe von fünf Punkten“ (für den Kopf, die 
2 Füße und 2 Hände einer jeden Figur). Auf und zwiſchen 
dieje von einer dritten Perfon willfürlih angedeuteten Punkte 
wußte Ramberg vor den Augen der Leute die anmuthigften 
Geftalten zu zeichnen und die verjchiedenartigfte Lage und 
Haltung derfelben, die (ſcheinbar wiederzugebende) Verſchiebung 
und Verkürzung ihrer Glieder mit gleicher Leichtigfeit und 
Grazie darzuftellen. Die richtige Zeichnung, insbejondere der 
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Hände und Füße u. dergl., worin große Meifter ſich ſchon 
verfehlten, bereitete Ramberg Feine Schwierigkeiten. Hier überall, 
wie in den unzähligen anderen Blättern der Sammlung des 
Redners, bemerkt man feinen ängſtlichen Strich, Teine fehlge- 
griffene, ausgewiſchte, überzeichnete Stelle; überall dagegen 
bie jelbftbewußte Sicherheit eines bedeutenden, reichbegabten 
Künftlers. 

6. „Eine Arnaute. Eigenhändig gezeichnet von Ramberg 
den 19. März 1823(?)“, d. h. alfo an Jofephinens Namens - 
tag. Geniale Federzeihnung (Hochfolio). 

7. Deigl.: figendes Weib, einen Hund liebloſend, mit 
der Unterſchrift: „Was fi jo jelten paart, fieht man allhier 
vereint, die Treu’ im Schoos der Unbeftändigteit.” 

8 Schraffirte Federzeichnung: „Mädchen ein Schaf 
fütternd“ mit der Widmung: „Für Jofephine, 20. April 1823” 
und dem abgekürzten Künſtlernamen. 

Daß Greiffenegg Scherz, Ironie und Sarlasmus liebte, 
erhellt außer den bereitS genannten Blättern aus einer An— 
zahl Bilder, deren Gegenftarid Greiffenegg wit handſchriftlichen 
Erläuterungen verfah, welche beſſer als anderes feine Gefühle 
und Anſchauungen fund geben. So z. B. begleitet Greiffenegg 
den „ſchwärmeriſchen Bid in die Sonne” eines Handelsjuden, 
dem die Bildverſe die Worte in den Mund legen: „Gotts 
Wunder, welder Glanz und Schain; das muß ep's rores 
von Bergildung fain!“ mit der Handjehriftlichen Zuthat: 
„Reicjsbaraun dv. Schuel — 1837 ein Liebling unferer Zeit! 
ein Aſpirant für die Würde eines Finanz» Minifters“ ; die 
„empfindfame Betradhtung des Mondes“ einer Jüdin und 
deren Bildſpruchverſe: „Nicht weiß gefotten, nicht plattiert, 
Und doch ſolch magnifiguer Schein! Ach, mein Gemüth ift 
ganz gerührt; er muß maffiv von Silber fein!” — mit der 
Randnotiz: „1837. Dieſe Citoyenne de Jerusalem ift feinen 
Augenblid ſicher Baroneſſe oder aud) Gräfin zu werden — 
Geheime Finanzräthin verfteht fi) von ſelbſt!“ — 
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Einen colorierten Bilderbogen, deſſen unzufdjildernde Dar- 
ſtellungen vielleicht wohl Rambergs Geift, aber nicht feine 
Mache, eher jene des Lithograpgen v. Haubert verrathen, 
überſchreibt Greiffenegg : „Aufgabe eines Naturforſchers über 
die verſchiedenen Wind- und Gas-Arten“ und fügt auf der 
Rüdfeite das launiſche Gedicht bei: 

Dunft, Dampf uud Gas find Heutzutage 

Die großen Hebel unferer Welt, 

Nur ſchade, daß zu unfrer Plage 

Das Gas der Selbſterkenntniß fehlt! 

Metall und Dampf (nicht anzuftreiten) 

Sind jegt der Pendel unfrer Welt, 

Selbft was man blind gemacht vor Zeiten (3.8. die Juſtiz) 

Sieht jet — auch Amor — nur noch Geld! 

Plusmacherei'n find die Idole — 

Der Puls der Zeit — des Glüd’s Courant — 

Drum haltet feit der Zeit Goupole — 

Mit ſchlauer und gewandter Hand! 

So laßt uns jet die Welt betrachten — 

Wie fie ganz im Metalldampf’ ſchwebt — 

Auch ift der Wind nicht zu verachten 

Da Mancher nur vom Winde lebt. 


1845. 

Ob dieſe Verſe Greiffenegg felbft zum Schöpfer haben, 
vermag Verfaſſer 3. 3. noch nicht feftzuftellen. 

In Greiffeneggs Bildermappe fanden ſich endli u. A.: 
Ein von W. Böhm nad; Ramberg äußerft weich und fauber 
geftochenes Taſchenbuchblatt: „der Gott und die Bajadere“. Es 
enthält folgende für die Kunſtforſchung vielleicht nicht uninter- 
effante Notiz aus der Feder Greiffeneggs: „ALS Altargemälde, 
— Chriſtus und eine Seele vorftellend — in London für 
die Weftminfter-Abtey gemalt von Ramberg ;” 

Zwei Lithographieen (Kleinquerfolio), welche die Hintere, 
bezw. HofzSeite des Greiffenegg'ſchen Schlößchens mit der 
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Ausfiht auf die Breitfeite des Münfters darflellen: an der 
Wand neben dem Regenfaß die Hundshütte, eine Reihe Kübel, 
Gießkanne und Butterfaß u. |. w., zwei Heine Hündden . . - 
ferner 

Zwei lithographiſche Anfichten des Greiffenegg'ſchen Schlöß- 
chens fammt SchwabentHor, Münfterturm und Dreifambrüde 
mit den charatteriftifchen Pappelbäumen — ein für den frühern 
Zuftand Freiburg’s nicht unwichtiges Blatt (Großquerfolio); das 
andere, uncolorirte, Exemplar, weiſt folgende Randglofje Greiffen— 
eggs auf: „Das Schlößchen als letztes Befigthum dest. K. 
Oberft v. Greiffenegg durch bie Abneigung ber Antiöfter- 
reichiſchen abgedrukkt und im Jahre 1839 verloren”. 
Auf den Doppelfinn des Wortes „abgedruktt” braucht nicht aufe 
merffam gemacht zu werden. 

Soweit die Greiffeneggiana in Wort und Bild, die in 
den Händen des Verfaſſers fich befinden und als geringe 
Ueberbleibjel den Hieraus zu ahnenden großen Verluft für die 
Zeit« und Lokalgeſchichte nur um fo tiefer beklagen zu laffen. 

Greiffeneggs Grabftätte befindet fi in einer Niſche der 
öftlichen Mauer des alten Kirchhofes zu Freiburg in Baden. 
Dos etwa 2!/s m hohe und 1 m breite, aus rothem, jeßt 
dunffer übermaltem Sandfteine beftehende, von einem Heinen 
Kreuze gefrönte Dentmal zeigt in der Mitte eine Heine Tafel 
mit der einfachen Inſchrift: 

Hermann Gottlob 
von 
Greiffenegg Wolffurt 
K. K. Defterr. Obrift 
Geboren den 17. April 1773. 
Geftorben den 19. Januar 1847. 

Darüber der befannte von 3. H. Ramberg entworfene, 
ſowohl unter den beſchriebenen lithogr. Portraits Greiffeneggs, 
wie auf deſſen Bibliothelszeichen befindliche Familienwappen, 
über und zu welchem fid) Epheuzweige vielleiht ſinnbildlich 


134 Ueber das Schichſal gewifier Breisgauer Ardivalien. 


herabranfen, die aus dem Neliefgemäuer des Denkmals her— 
vorwachſen. Unterhalb der Infchrifttafel zwiſchen Difteln und 
Wegerich eine Lanzen> (Flaggen %) Stange mit Roßſchweif, 
an welcher oben 4 Orden hängen. Rechts darunter ein im 
Boden eingehadter Anker. 

Auf dem Piedeftal die Inſchrift: Agathe von Greiffenegg 
geb. Mauch, geftorben 1872. 

Bor anderen Leuten, wie 5. B. 3. H. Ramberg gegen- 
über, pflegte fie bekanntlich „Adele“ fi zu nennen. 

In geringer Entfernung von Greiffenegg Liegt defjen 
Freund, der Großh. badiſche Hofrat und Dr. med. et chir. 
6.3. Pfoft (1783—1846) begraben, dem Greiffenegg die 
Dentmalinfchrift widmete: „Dem Freunde war er Freund, 
dem Kranken Troſt und Hilfe“. 

As fünften Schiefalsfall mancher Breisgauifcher Archi- 
valien könnte hier der Verfaſſer ein Ereigniß erzählen, das er 
jedoch aus verſchiedenen Gründen hier nur anzubeuten vermag. 

Die älteren Bauern eines Dorfes des Breisgau’s behaupten 
nämlich, daß bei dem Wechſel der Bewohner eines dort ge- 
legenen Schloffes „mehrere Wagen voll Alten, Schriften, Urs 
funden auf eine freie Wiefe gefahren und hier verbrannt 
worden feien“ ! Sapienti sat! Denn ſelbſt bei der Annahme, 
daß es hier um die Vernichtung zahlreicher unnützlich und 
und wertlos gewordener Papiere fi handelte, unterftellt ſich 

doch unwillkürlich mit dem Hinblid auf die frühen Bewohner 
des Schloffes die Vermutung des Unterganges mand) wich— 
tiger Schriftſtücke. Man denke nur an den äußerft refativen 
Begriff der Wertlofigkeit, wie aud) aus den früheren Bei— 
fpielen erhellt und an die Möglichkeit, daß Zufall und Nach- 
täffigfeit auch manch nüglicde Urkunden den Weg zum Zeuer- 
platz dort mitgehen heißen mochten. 

Tragilomiſch ift der ſechste Schichſalsfall, den wir eben- 
falls einer mündlichen Weberlieferung verdanten. 

Der letzte Herr Schnevelin von Bollſchweil, der 1838 
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geftorben, Tieß einft in Yreiburg bei einem Schneider ein leid 
fih anmeſſen. Zu feinem Staunen fand er auf dem be= 
treffenden Pergament Maafftreifen ſchriftliche Bemerkungen, 
die auf feine (Schnevelins) Familie ſich bezogen. Bald führte 
diefes Schneidermaaß zur Entdedung noch weiterer Urkunden 
im Haufe des Kleiderkünſtlers. Diefelben betrafen das, Jeſuiten— 
ſchlößchen“ am Schönberg. Das Lehtere fei nämlih gemäß 
dem Inhalte diefer Urkunden der Geſellſchaft Jeſu mit der 
Bedingung überlaffen worden, daß es nad ihrer Auflöfung 
an die Familie von Bollſchweil zurüdfalle. Bei der Auf- 
hebung des Ordens in den fiebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts beanſpruchte und erhielt num in Grmangelung 
der abhanden gewejenen von Bollſchweil'ſchen Beſitz-Titel die 
öſterreichiſche Regierung als Landesregierung das fragliche, 
jegt befanntlih dem Grafen Mar von Sagened gehörige Je— 
ſuitenſchlößchen und erft auf Grund der bei jenem Schneider 
entdedten Urkunden vermochte der genarinte Herr von Schnevelin 
fein früheres Beſitztum zurüdzuforbern. 

Der jiebente Fall endlich betrifft einen Folianten Heren- 
progeß- Alten von St. Peter, den in den zwanziger Jahren 
der chemalige Stadtdireftor Geheimerath Riegel von Freiburg 
und Mannheim, des Verfafjers Vater, bei einem Buchbinder, 

der den Band zerreißen, das Papier als Makulatur veriverthen 
und die Dede als Pappdedel für andere Büchereinbände 
verwenden wollte, käuflich erwarb. 

Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen darf der Werth 
diejes Urfundenbandes um fo weniger unterſchätzt werben, als 
wenigftens Heyenprogeßatten des Breisgau's zu den größten 
Seltenheiten zählen, da fie in den fpäteren Jahren der Aufe 
Härung vernichtet wurden. Vgl. U. Schreibers Abhandlungen 
über Herenprozeffe von Freiburg, Offenburg und Bräunfingen 
in dem Freib. Adreßfalender von 1830 (?). 

Der vorliegende Foliant in der Größe von 22X 34X 6'/s 
etm. ift im weißgelbliches ſehr feines mattlinig berändertes 
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Kalbsleder mit fünf erhabenen Rüdenbändern und ledernen 
Zufnüpfbändeln forgfältig gebunden und führt auf feinem 
rothen goldumränderten Rüdenſchild in großen deutlichen Uns 
zial ⸗Goldlettern die Titel-Inſchrift: 


Acta Criminal. 
Sanct-Petrina 

Ab. An. 1628 
Tomus III. 


Diefe Band-Bezifferung läßt die Frage nach den übrigen 
Bänden entftehen. Samen diefelben — (Band I und II hätten 
alfo folgerichtig die Crim.-Aften von den Jahren 1626 und. 
1627 ober noch früherer Zeit enthalten, da aud) dieſer 3. Band 
einige und fpätere, jelbft von 1630 datirte Aftenftüde enthält) 
— in die Hof- und Sandesbibliothel nad) Karlsruhe u. ſ. w. 
oder wurden fie mit anderen Büchern bei der Sälulariſation 
der Klofterabtei, nach den mündlichen Ueberlieferungen, zu den 
Tenftern hinausgeworfen und öffentlich preisgegeben, fo daß 
man fie fpäter von den Bauern zurüderwerben mußte ? 

Die darin enthaltenen, mit Borfag-Papier forgfältig ver- 
fehenen Urkunden find zum weit größten Zeile unbejänitten; 
fie beftehen nicht nur jedoch bei Weitem meiftens aus Folio-, 
fondern aud) aus Quartbogen nebſt einigen Heinen ſchmalen 
(Frage und Perfonen-Berzeihniß-) Zetteln des trefflichſten 
Handpapiers. Gleiches Lob verdient das Zintenmaterial. Zahl- 
reiche Aktenftüde und insbejondere die Sententiae definitivae, 
find faft calligraphiſch niedergefehrieben; andere verrathen die 
größte Flüchtigkeit und bereiten noch dazu wegen der abge» 
türzten Wort und Silbenjchreibart dem Leſer feine geringe 
Sqhwierigleit. 

Der Verfaſſer hebt abfichtlich dieſe geringfügigen Einzel- 
heiten hervor, weil fie am beſten uns über das Alten und 
Regiftraturwefen des 17. Jahrhunderts und feiner Mlöfter Auf- 
ſchluß geben. Die Vergleichung mit der Jehtzeit Fällt nicht 
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zum Nachteile der Vergangenheit aus. Man beabfidtigte 
damals offenbar das erwachſende Urkunden-Material für alle 
Zeiten im beſtmöglichſten Zuftande aufzubewahren und 
dergeftalt nicht nur bie jeweiligen Einzelfälle mit deren gering« 
fügigftem Detail, ſondern auch die in denfelben aufgefpeicherten 
tulturhiſtoriſchen Thatſachen und Zuftände der Nachwelt zur 
Kenntnißnahme zu überliefern. Wie anders Heutzutage! Crimie 
nalakten werden nur oje geheftet und nad) dem Tode des 
Verurteilten duch Einftampfen zernichtet. Welch’ reiches 
Material für die Geſchichte der Kultur und Sitte, bei poli— 
tiſchen Prozeffen — man denfe hier an jene gegen die deutjchen 
Beftrebungen in den 30er Jahren, an die Hochverratsprozeſſe 
der 40er Jahre —, namentlich) bei dem modernen fehr ein= 
gehenden Unterfuhungsverfahren durch jene Maßregel verloren 
geht, ift nicht zu ſchildern und vermag auch nicht durch die 
peinlichſte Forſchung der Wiſſenſchaft, die gerade auf jenen 
gerichtlichen objektiven Belegen den ſicherſten Boden fünde, 
erfept zu werden. Der Verfaſſer möchte daher bei diefem An- 
faffe den Vorſchlag machen, daß alle Criminalakten der ein 
jenen Gerihtsregiftraturen, die in irgend einer Weiſe einen 
der Aufbewahrung würdigen Gegenftand enthalten, Tünftig 
nicht zernichtet, fondern in die betreffenden Orts- und Landes« 
Archive einverleibt würden. 


Nachträglich wurde dem Verfafjer aus einem Privatbefi 
ein Buch mitgeteilt, das einft der Bibliothel Greiffeneggs zu= 
gehörte. Dafjelbe verdient alle Beachtung, Es führt den 
Titel: „Alamontade der Galeeren-Stlav. Vom Verfafjer des 
Abällino. Zweite Auflage. Züri, bei Orel, Füßli u. Cie. 
1810.” 12. Der Pappdedel-Einband ſammt den Blättern, 
die ſehr abgegriffen find, weift auf ehemaligen ftarken Gebrauch 
des Büchlein. Die Vorderdede enthält einen gedrudten 
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Zettel: „Greiffenegg Wolffurt;" darunter die geſchriebenen 
Worte: „K. K. Oberft”; die Hinterdede einen roten Zettel 
mit der Tinten⸗Inſchrift: „Ivasie“. Auf der Innenfeite der 
Vorderdecke befindet fi das früher erwähnte Bücherzeihen 
eingeffebt; auf dem Vorblatt nachſtehende Bemerkung: „Einiger 
Troft im Mißgeſchikke!“ (Sie!) Das Büchlein wanderte 
mit mir von den Norbfee-Infeln Norderney u. |. w. nad 
Italien und an die Türkifch-Boszniatiide Grenze — immer 
mir einigen Troft ſpendend, allein fange nicht genug. Greiffenegg, 
K. Oberſt. IH laß es auf den Dünen der Nordfee — in 
den Steppen des Nordens — in Friauls Alpengebürgen — 
in Ferraras Paludis und in den wilden Schluchten am Rande 
des Dalmatiſch-Croatiſchen fürmenden Meeres.“ Auf der 
Nüdfeite dieſes Blattes, aljo dem am oberen Rande mit 
Greiffeneggs Namen verjehenen Titelblatte gegenüber, ſteht ge 
ſchrieben: „Von meinem Freunde Tſchokke dem Verfaſſer. 
Greiffenegg.“ Außer Seume und den anderen früher aufs 
geführten Männern kannte Greiffenegg ſonach auch den Schrifte 
fteller Zſchotle (1771-1848) 

Diefes Buch erregt fernerhin unfer Intereſſe durch die 
zahlreichen unterſtrichenen Stellen und handſchriftlichen Rand- 
gloſſen Greiffeneggs. So 3. B. jehreibt derjelbe unter dem 
Vorbericht: „Gründliches Erprobtes fünnen wir nichts wiſſen! 
— Wir müffen nur vermuthen, und das Tröſtlichſte ift das 
Beſte! — Nicht Jeder findet aber die hier ftehenden Hypo» 
thejen fattfam begreiflih für feine Fähigkeiten vielleicht, — 
figer aber großen Troft! Greiffenegg.” Zu der Be 
merfung über das Glüd im Naturgenuß (S. 6) ſchreibt 
Greiffenegg: „Doch nicht der Kranke genießt diefe Herrlich- 
keiten der Natur!" — In dem Safe (S. 8): „ES giebt — 
tein befländiges Unglüd,“ fügt Greiffenegg ein: „als Kranke 
heit“ ꝛc. x. Buchſtellen wie: „Auch Empfindungen, aud) 
unſre Vernunft übermannende Empfindungen gehören zur 
Natur.” — „Der glückliche Mann ift es nur durch Umftände, 
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bie feinen Wünſchen entſprachen“ (S. 7—8) — „denn in-der 
Bruft aller Sterblichen Liegt das Sittengefeh, und unauslöſch- 
liche Ehrfurcht vor demfelben. Der Menſch, welcher nicht vor 
ſich felbft erröthen darf in der Erinnerung feiner Thaten, der 
Mann mit reinen Herzen, ift über das Wort der Umftände 5 
erhaben.“ „Seelengüte giebt dem Manne jene Hoheit, jene 
Selbftändigkeit, welche ihn Gottähnlich macht, und zum Bürger 
zweier Welten. Vor ihm fallen die Kronen des Erdballs reitz- 
108 in den Staub“ u. ſ. w. u. ſ. w. find unterftrihen, das 
obige Wort: „Seelengüte“ und der „Bürger zweier Welten“ 
fogar doppelt. Ein hier (S. 10) eingellebter Zettel befagt: 
„Solches kann alles wahr fein! Es klingt auch gut — allein — 
die allererfte Erforderniß — die conditio sine qua non, damit 
dee Menſch dieſe erhabene Idee zu faſſen und feitzuhalten 
vermöge, ift Gefundheit, denn des Menſchen Seele und 
Intellectibilität hängt vom materiellen Zuftande des Körpers 
ab. Beſonders machen chroniſche Nervenleiden — die unaufs 
hörlich bald mehr, bald weniger peinigen, den menſchlichen 
Geift unfähig der Glücheligkeit, aud mit nicht unreinem 
Herzen begabt, zu genießen! — der Menſch it globo 
adseriptus. — Hier ift daS impedimentum dirimens 
feines Glülkkes.“ Zu der ©. 11 unterſtrichenen Stelle: „Ich 
wünſche eine Ewigkeit, ein unvergängliches Fortdauern meiner 
Seele jenſeits des Grabes, aber ich bedarf deifen nicht zu 
meiner Seeligkeit hienieden“ — macht Greiffenegg die richtige 
Randgloſſe: „wohl bedarf fie der Leidende — fie ift fein ein= 
iger Troft im Leiden — die Hoffnung der befferen Exiſtenz“! 
Zu der ebenfalls unterſtrichenen Stelle: „Denn die if feine 
Tugend, welche belohnt fein will!” bemerkt Greiffenegg: 
„— auch ohne Lohn — darf dann (oder: „denn“) der 
Menſch nicht auf natürliche Exiſtenz Anſpruch machen? —“ 
Den Satz (S. 12): „IA darf für meine Tugend feine Ver- 
geltung fordern, für fie it mir alfo feine Seligteit 
vonnöthen, — — und für meine Fehler noch weniger“ — 


140 Ueber das Schidfal gewiffer Breisgauer Archivalien. 


begleitet folgender Zweifel: „Wer kann ſich jo hoch ſchwingen 
und — quaeritur — ift ſolche Anfiht für Viele... cilid, 
(unleſerlich; viel. „voreilich“)“ die Stelle (S. 13): „eine 
Revolution Tann meine Rechte vernichten, mid) an den Bettel- 
ſtab ſchleudern“ ergänzt Greiffenegg: „auch der Undank und 
die Falſchheit kann es.” Man vergleiche Greiffeneggs früher 
erwähnte Randgloffen zu feinem Portrait, zu der Lithographie 
feines Bergſchlößchens u. ſ. f. 
Auch die Stelle (S. 15): „Der gutmüthige Hypochonder 
— — — wird ängſtlich feine eigene Tugend bezweifeln“ 
ergänzt Greiffenegg: „und wohl mit Recht! Denn er Hat ja 
nur gethan, was er nicht laſſen konnte!“ Zu dem Sape 
(S. 16): „Der Menſch ift nicht Geift allein; er ift fo innig 
mit dem Sinnlichen verflodhten, daß wir kaum zwiſchen 
Beiden die zarte Gränzlinie denlen mögen“ ſchreibt Greiffen- 
egg: „Bor Allem der arme Chroniſch Kranke”; ferner zu 
den Worten (S. 16—17): „Darum ift au der Tugend— 
haftejte nicht immer von den Erinnerungen feiner Thaten 
begleitet“ — die Anmerkung: „ah! und diefe find gar jo 
zweifelhaft, und wohl nicht feine Tugend.” Die Aus- 
einanderfegungen bes Abb6 über den Zwed und die Be— 
fimmung des Menſchen (S. 23 ff.) find ftellenweife abermals 
unterfirien, und ganze Seiten (S. 24 und ©. 25) einge 
Hammert mit einer Accolade. Zu Dillon’s Erzählung (S. 41): 
— Meine ſchredliche Gewißheit ftieg, daß ich etvig im Dunkeln 
bleiben müfje*— ſchreibt Greiffenegg laloniſch: „Sic! et ego.* 
Sämmtlihe Kraftftellen des Buches find nicht nur ſchwarz 
und roth unterftrihen oder eingeflammert, fondern auch mit 
feftgeffebten blauen und rothen (vieleicht hinſichtlich der Farbe 
zur befondern Unterfheidung und Kennung abſichilich fo 
gewählten) Buchzeichen verfehen: jo die Seiten 12—13, 
44—45, 62—63, 68—69, 70—71, 74—75, 76-77, 
80—81, 98—99, 104—5, 106-7, 116-7, 128—9, 
132—3, 136—7, 140-1, 174—5, 206—7, 294—5, 
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322—3 mit wiederum verjchiedenen rothen, die Seiten: 22— 3, 
42—3, 72—73 mit blauen Buchzeichen ausgeftattet. Den 
Satz (S. 51): „Keiner von allen Sterblihen, und wäre es 
der MWeifefte und Tugendhaftefte, hat Muth genug, in der 
Welt ohne Maste einherzugehen“ begleitet die Randgloffe: 
„ee wäre verloren in Armuth, thäte er es“; S. 58 Ala- 
montade’3: „Ich Habe feine Heimath in diefer Welt — man 
hat fie mir geraubt“ (roth unterſtrichen) die kurze Bleiſtift- 
notiz: „Auch mir!“ Eine doppelte Accolade umfchließt die 
Stelle (S. 61): „Wie ein freundlicher Talisman erhält uns 
die Religion über den Wellen im Schiffbruch des Lebens, 
damit wir nicht untergehen.” Wie unzählig andere, ift die 
Stelle (S. 65): „— nie wird das Volt jelbft (die Religion) 
unterfuhen und prüfen können“ xoth unterftrihen. Drei 
große Ausrufungszeichen begleiten die Sätze: „— es hängt 
an dem Autoritäthabenden. Jetzt noch an einem Göttlichen; 
jpäterhin an einem Irdiſchen. Graue Vorurtheile werden 
ausgehen, aber neue emporfteigen und die Welt beherrſchen.“ 
Eine Klammer umſchließt die Stellen (S. 67—68): „denn es 
gehört zu den Schwächen des Menfchen, immer von Wünfchen 
umringt zu fein — — —“ bis zu dem Sabe (©. 68): 
„— — daher find weder die Freude noch die Gefahr jo 
ſchön oder jo jchredlich in den Momenten der Gegenwart, als 
während wir ihrer Ankunft entgegenfehen; und beide gewinnen 
abermals friſchere Farbe, fobald fie zur Vergangenheit ſchweben.“ 
Ueber dem Zert der Seite 73 fteht mit ſchwarzer Kreide ge- 
ſchtieben: „Ein großer Grund,” Mehrere Stellen (S. 78 und 
79) bez. der Grenze des Wiffens find ebenfalls roth und 
ſchwarz unterftrihen. Die erſtere obere Zerthäffte der S. 95 
wird als „wahr“ anerlannt; „jehr wahr” die ebenfalls unter- 
ſtrichene Stelle (S. 97):- „der Gott, welcher fi auf feine 
Weiſe in unfrer Vernunft offenbaren konnte, als dadurch, daß 
er dieſelbe ſo organiſirte, daß ſie auf ſein Daſein nothwendig 
hinſtoßen mußte — — kann wenigſtens nicht unvolllommener 
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ſein, als der menſchliche Geiſt.“ Die größere Unterhälfte der 
Seile 100 iſt ebenfalls roth und ſchwarz unterſtrichen, mit 
Klammern und einem NB. verſehen; ebenſo Seite 102. Die 
Tertftellen (S. 119) über die verſchiedenen Religionen ift 
ebenfalls gefennzeichnet; ebenfo „dieſe fürcherlichen Wefen, deren 
Sitte- und Nechtslehre nur Convenienz ift u. |. m.” (S. 120) 
* dieſe Menſchen wären die gefährlichſten Beſtien auf dem 
Erdballe;“ und hiezu die Randgloſſe: „Sie ſind es, dieſe 
Bewegungsmänner.“ S. 122 ſind u. A. die Worte: „Sie 
ie Religion) iſt die ſicherſte Stütze, an welcher wir uns von 
der niedern Sinnlichkeit allmählich emporheben zur Selbſt- 
ſtändigleit der Vernunft" mit Tinte unterſtrichen und mit 
einer rothen Randklammer zuſammengeſchloſſen; ebenſo unter» 
ſtrichen ©. 123: „fie (die Tugend) läßt ſich nicht erkaufen, 
nicht bezahlen; fie erwartet feine Vergeltung.“ Hiezu die 
Marginalnote offenbar, wie die früheren, auch aus Greiffene 
eggs Feder: „Darum Hungert oft der Zugendhaftefte hie— 
nieden — und man findet ſehr bequem ihm in Entbehrung 
und Noth zu laſſen.“ Zu Zſcholkles Behauptung ©. 124: 
„Es gibt viele Menſchen, welche an Gott und Unſterblichkeit 
glauben, ohne tugendhaft zu fein. Es kann Menſchen geben, 
die ohne Religion, von Zweifeln Hinmweggeriffen, dennoch 
tugendhaft find“ — ſchreibt Greiffenegg: „Allein, ich glaube 
nit, daß es Menſchen gebe, die ohne Religion tugendhaft 
feien. Ein Irreligiöſer Menſch kann nieht tugendhaft fein.“ 
Ein Hinzugelfebter Zettel bejagt: „Wer ohne Glauben an 
Gott und Unfterblickeit dennod) Tugend übt — das Moral« 
prinzip „Thue feinem, was du nit willft, das dir 
geſchehe,“ der Handelt aus einem höhern Inſtinkte ohne 
die Quelle zu fennen! Er handelt nit frei — er handelt 
gezwungen durch eine ihm unbelannte Gewalt! — Sämmt- 
lie Menſchen (und die Sinnlichkeit Tiegt in der Natur des 
Menſchen — unzertrennlih von dem Körper) müſſen eine 
höhere Kraft anerlennen, damit fie tugendhaft handeln. Es 
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gibt Thiere, die gut find, weil fie e3 fein müffen! Der 
Menſch Tann und ſoll tugendhaft fein; er muß es aber 
nicht! — jonft gehört er nicht in die Kategorie der Menfchen. 
Er ift mehr oder weniger als Menſch! — fo glaube ich. 
Greiffenegg 1839.” Zu ©. 125: „Der Mann von Tugend 
— — — — fann wie andere für ihr Recht freudig in den 
gewiffen Tod gehen, es ebenfo für feine Pflicht” jagt Greiffen- 
egg: „Ebendarum macht er fi die Legion der Antipoden 
hierin zu bitterfien Feinden! — In der Welt ift Pflicht 
Gehorfam den Gemwalthabern unter dem Mantel des Gejeßes von 
Menſchen, und oft gegen des dienenden Ueberzeugung.” — Zu 
der ©. 126 erörterten fittlichen Vergeltung in einem künftigen 
Leben, ſchreibt Greiffenegg: „Bons auf die andere unbefannte 
Welt! Theuer gezahlt der Politik Hienieden und obendrein 
einer ftet3 geänderten Politif darum der Getreue in regula 
den kürzeſten zieht — der Zweideutige den beſſeren heil.“ 
Zu ©. 127: „Es ift zuviel gefordert, daß jedermann ohne 
Furcht, ohne Hoffnung gut handle glei anfangs” u. f. w. 
jagt ein anderer eingelfebter Zettel: „Es ift zuviel gefor- 
dert vom Menſchen, wie er als Menſch fein Tann. Es ift 
eine abftrafte Idee, der die Würklichkeit der menſchlichen 
Natur widerfpricht! — Es ift nicht der Menſch, wie er ift! 
— (Alfo Greiffenegg ein Vorläufer der Philofophie des Un- 
bewußtenl) Es ift der Menſch wie er nicht ift und als Menſch 
am Körper gefefjelt, nicht fein Tann.” Zu ©. 128: (Jene 
Menfchen) „Find nicht tugendhaft; denn fie opfern freudig das 
geringe Gut, in der Erwartung dafür ein größeres zu empfahn“ 
— ſchreibt Greiffenegg „aus Speculation” und findet es „jehr 
wahr.” Ein größerer hier eingeffebter Zettel lautet: „Es gibt 
Pflichten dem Menſchen von Gott ins Herz geſchrieben. Es 
gibt Pfliten des den Menſchen dienenden. Das ift 
Gehorſam den Gejegen von Menſchen verfertigt — 
genannt Staatsgejege — die gar oft im Widerſpruche 
ftehen mit den Pflichten in der inneren Kammer bes Herzens, 
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und dieſe Gefehe find oft Kinder der Nothwendigleit — ver 
anlaßt durch Verlegung des Moral-Brincips vieler Menſchen, 
auch find derley Gejege oft nur zum Vortheile der Gewalt- 
haber und Plusmacher. Aber des Dieners Pflicht iſt Ge— 
horfam. Die innere Pflicht verpönt die Willführ, den 
Wucher u. ſ. w. und diefe Menjchen-Gefege befördern nur zu 
oft die Satrapenwilltühr, den Wucher u. |. w. Der Ungehor— 
jam gegen folge leges wird beftraft! — Ungehorfam gegen 
die inneren Pflichten wird von Menjchen nicht beftraft!“ 
Greiffenegg unterftreicht ferner und klammert die Stelle 
©. 129 ein und findet fie „nur zu wahr“: „Wenn ich mein 
lebenlang einen tranfen Körper mit mir herumfohleppe, würden 
mir durch einen gefunden Körper in einem zweiten Leben die 
vorigen Leiden vergolten fein?“ (Greiffenegg ſetzt ebenfalls ein 
Zinten-Fragezeihen bei.) „Hätte ich die Schmerzen darum 
nicht getragen? Hätte ich die taufend bittern Jammerthränen 
nicht geweint?" — (Hier abermals ein ZTintenfragezeichen.) 
Zu ©. 130: „Er (der Menſch) weiß, daß früher oder fpäter, 
mit dem Körper die Qual zugleih von ihm genommen wird“ 
bemerkt Greiffenegg: „Unjer Einziger Troſt, den uns der 
Undanf nicht rauben Tan." An dem untern Rande diefer 
Seite ift ein breiter other Buchzetlel angellebt. Ein ange 
falzter Zettel Tautet: „Ein Chroniſch Kranker — am Nerven» 
ſchwindel — wie leider ich Greiffenegg bin — deſſen Leiden 
zwar nicht immer gleich heftig find — aber immer — immer 
feit vielen Jahren anhalten, Hat nicht den Troft, daß feine Leiden 
aufhören, als durch den Tod. In heftigen — fo oftigen An— 
fälfen verliert er felten feine Befinnung, allein allen Troft 
der Befferung und muß den Tod als feinen Einzigen Befreyer 
ſehnlich wünſchen. Körperliche Uebel und Leiden (doppelt roth 
unterſtrichen) müffen den Geift beſchränken! — müſſen allen Troft 
benehmen! — Darum ift wohl nicht zu billigen, daß in diefem 
philoſophiſchen Buche der anhaltenden — fo lange quälen» 
den förperlichen Leiden fo wenig geadtet wird! —“ 
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(Das Folgende mit rother Tinte gefägrieben:) „Körper- 
liche Uebel nehmen mir mehr den Troft als Seelen 
leiden! Körperliche Leiden beſchränken des Geifles Kraft — 
lähmen diefe auf der Stelle! Die Verbindung zwifchen Seele 
und Körper, diefer Einfluß, diefe Herrſchaft des Nerven- und 
Ganglien-Syftems ift ein wahrer Fluch“ —. Die Seite 131 
ift mit Randgloffen ganz beipidt. Zu Zſcholle's Behauptung: 
„Sie (förperliche Krankheiten) find ja nur immer (9 mit 
Tinte) von kurzer Dauer” — fehreibt Greiffenegg: „Ein 
Leidender aber fühlt das Leben lange“! und zu dem fort- 
gejeßten Sage: „— und Iaffen ſelbſt, während fie herrſchen, 
noch unzählige Augenblide von Ruhe.” — die ebenfalls mit 
Tinte gejhriebene Randbemerkung: „Einige wenigftens! allein 
törperliche Leiden benehmen dem Geifte die Stärke, und eben 
darum find fie ein großes Uebel!” Zu der Stelle: „Ich 
erinnere mich keines Menſchen, der twegen einer körperlichen 
Krankheit verzweifelte" — fagt Greiffenegg richtig: „o ja! es 
giebt deren Viele —.“ Zu ©. 192: „Arm werben heißt 
nichts, als feinen Körper einige Bequemlichkeiten verfagen 
müſſen. Wer dies nicht im Nothfall kann, der ift mehr Thier 
als Geift —“ bemerkt Greiffenegg: „wenn er geſund ift, 
aljo beffer Entbehrung ertragen kann!” „Nur in der Tugend 
allein. ift Ehre; im Lafter allein Schande” commentirt 
Greiffenegg: „Wahr! der Welt fogenannte Ehre ift oft Schmach; 
der Welt Ehre ift feil (9); oft Unfint!“ 

©. 133 tatet Greiffenegg zu der Stelle: „Wem es noch 
nicht gelungen, feinen eigenen Wert in ſtiller Vollziehung der 
Pflicht zu finden und mit unbefledtem Gewiſſen ſich harmlos 
über das wanlende Urteil des großen Haufens zu erheben, 
if ein armes beklagenswürdiges Geſchöpf u. ſ. w.;“ mit 
Bleiſtift: „Beſonders bei uns zu beherzigen“. Zu dem Safe: 
„Unfere eigene Schwäche veranlaßt fie (die Seelenleiden); 
unfere fittlihe Stärke vernichtet fie“, — ſchreibt Greiffenegg: 
„Nein! denn auf die Seele wirkt als kategoriſcher Imperativ 
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der leidende Körper". Zu: „Diefe Uebel find notwendig 
in der Weltordnung“ jagt Greiffenegg: „Vielleicht, weil fie 
einmal vorhanden find!“ — Auf ©. 134 find die Stellen: „— 
unbeherrſcht· — als — „Selbftändigfeit;” ferner: „(Der Un- 
beftand des Irdiſchen macht) uns auf den bleibenden Werth 
des Geiftigen (aufmerkſam);“ endlich: „Des Menſchen Geift 
ift nicht für andere Zwecke, er ift für fi ſelbſt 
da“ unterfirihen und auf dem Rande die Worte Greiffen- 
eggs: „Dumme Scelen find aud) Urftoffe! — allein, wie 
viele Modificationen hat er zu durchwandern vielleicht bis 
er vollfommener wird?“ Dieje Taunige Randglofje bezieht 
ſich offenbar auf die ©. 135 unterftriene und mit 4 NB. 
verfehene Stellen bezüglich der chemiſchen Zerlegungskunft und 
deren Grenzen bei dem „Urftoffe Gold,“ der humoriſtiſch 
der Dummheit beigeorbnet wird. Und zu ©. 136: „Alfo 
denke ich mir den Menjchengeift als einen jelbftftändigen 
Urftoff des Univerfums. Verbunden mit dem irdijchen Körper, 
wird er Menſch.“ Greiffeneggs Zuſatz: „Wohl aber ger 
zeinigter, wenn er nicht mehr vom Körper abhängt!“ und 
zum unterften Satze der ©. 137 Greiffeneggs Worte: „Auch 
den miündigen Menfchen beglükkt das Wohlfein, allein — 
wahr ift, nur Un glükk führt uns zur Erfenntniß des Wahren!“ 
Auf ©. 138 find die unteren neun Zeilen unterſtrichen. „Er 
(der ausgebildete Menſch) kann nicht, (eine höhere Offenbarung 
über die heiligen Weltgeheimnifje wünſchen) antwortete der 
Philoſoph, weil er nicht das unmögliche wünſchen kann. Nicht 
dem Körper und unter Körpern Tonnte fie) die Gottheit offen- 
baren, jondern dem Geifte”. („Sehr wahr,“ dem ein fpäteres 
„Vielleicht“ vorgefeßt wurde, fagt hier Greiffenegg.) „Sie 
that e3, indem fie unſer Ich alfo organifierte, daß daſſelbe 
notwendig jie benfen und glauben: mußte. Cie that es, 
indem fie al3 Urkraft das Univerfum mit ihren Erſcheinungen 
füllte, welche wir vermittelft der Sinnewerkjeuge wahrnehmen“. 
Hiezu lautet Greiffeneggs eingelfebter Zettel: „Da fey, Gott 
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für, daß ich die Offenbarung der heiligen Schrift verwerfe! 
Sie beftättigt ja nur das Vernunft» und Moral-Prinzip! 
Mein was ann? was hat uns die Offenbarung mehr und 
deutlicher gelehrt, als was dem Unbefangenen die richtige 
Vernunft Iehrt? Hat irgend eine Offenbarung uns über die 
Urkräfte belehrt, deren Erſcheinungen wir wahrnehmen? — 
Hat fie uns deutfichere Begriffe von unferer Seele — oder 
von dem Senfeitigen Zuftande unferes Geiftes gegeben? Nennen 
wir die Offenbarung das Verbreiten defjen, was die Gottheit 
durch Organifierung unferes Verftandes, unjerer Vernunft uns 
offenbart, jo ift die Sache beim rechten Namen genannt! — 
Dieſe Offenbarung offenbart uns, was nicht zu Teugnen if, 
was wir aber in unferer Beſchränltheit nicht begreifen fünnen! — 
was unmöglich ift zu begreifen mit den Sinnen. Jeſus 
Chriſtus, der für die uneigennüßige Tugend — für das ewige 
Recht, für die unvernichtbare Wahrheit ſprach, wurde von 
feinen Feinden und noch mehr von feinen Freunden verfannt; 
weil fie ihn nicht verftunden und ihre Nachfolger noch weniger! — 
Was wiſſen unfere Lehrer der Offenbarung von unferer Seele? -- 
von ihrem Zuftande nad) dem Tode? — von den wirkenden 
Kräften in der Natur? — Hypotheſen, weiter nichts!!!" — 
Zu ©. 140: „Der Geift des Menſchen ift nicht das Eigenthum 
des Sinnlichen. Sogar die Sinnenwerfzeuge . . - - - bleiben 
ihm nicht“ erläutert Greiffenegg: „Was ich nit mit mir 
jenſeits nehmen fann, gehört nicht mir zu — nur meine Seele 
gehört mein!" Auf ©. 141 fhaltet Greiffenegg „hoher Sinn!” 
nad dem Worte „einſam“ des nachftehenden Satzes ein: 
„Bir ftehen einfam (doppelt unterftrichen), aber wir ſtehen 
für uns (doppelt unterſtrichen) im unermeßlichen Reiche der 
Schöpfung“. Mit doppeltem NB. und Slammern ift die 
unterftrihene Stelle verfehen: „Verbunden mit einem unbe 
tannten Stoff, den wir Körper heißen, rühren wir gleichſam 
mit den Ferſen an den Staub, mit dem Haupte an Gott”. 

Faſt alle Worte der S. 142 find unterſtrichen und diefe 
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ſechs letzten Zeilen mit vier NB. verjehen: „Ich ftehe als un- 
zerftörbarer Veftandtheil im Ringe der Weltorbnung, und durch 
eben diefe Ordnung werd' ic} wieder in Aſche diefes Sterns, 
welchen wir Erde nennen oder eines andern Weltballs gehülft 
— gleichviel! Nicht diefes Irdiſche, nicht diefe Erſcheinungen 
(folgt S. 143) verborgener Kräfte, find Weſen wie id. Die 
Welt der Kräfte ſelbſt, der Geifter wunderbares Reich ift meine 
Heimat. In ihm wohnen, die mir, gleichen Weſen; dort 
meine Brüder!” — An die Stelle: „Vom Ausgang einer 
ſchmerzensvollen Laufbahn ſeh' ich mit Luft zurüd; denn alle 
Dornen blüh'n nun jo wundervoll, fie, die ich einft gehaßt, 
die mid) einſt verwundeten;“ — fügt Greifjenegg bei: „Doch 
nur weil er auf ein befjeres Leben hoffte!“ Dieſe 
©. 143 kennzeichnet überdies ein unten angeflebtes Buch- 
zeichen. Zu Dillons Frage (S. 145): „— wie war es 
möglich, daß Die) die Menſchen aus ihren Reihen verbannten?“* 
antwortet Greiffenegg für Alamontade: „weil er ihnen nie 
behagen konnte, fie haffen was beſſer ift als fie. Ueberall!“ 
Und ergänzt den Sag: „du bift unſchuldig zur gräßlichften 
der Strafen verdammt worden;“ „und ein Lolofippli fit auf 
dem durch ihn geftürzten Throne! — Nemesis! Nemesis!“ 

Zu der Stelle (S. 147): „gewogen liegt auf den un— 
trüglichen Wagfehalen der etvigen Vernunft der Dinge Werth 
und Unmwerth vor mir” fagt Greiffenegg: „Zum vernünftigen 
Wägen gehört aber Fühigfeit des Geiftes und Gefundheit der 
Organe des Körpers von dem wir abhängen! leider!“ Den 
Sat (©. 148) Alamontades, der „vorzög’, die Iehten feiner 
Tage ungerftreut und ungeftört fi) felber zu gehören“ ergänzt 
Greiffenegg dahin: „weil er für Niemand zu forgen die 
Pflicht Hat“. 

Des Werkes ziveites Buch Tennzeichnete fein Befiger durch 
einen auf den ©. 153 und 154 am rechten und bezw. 
Iinten Rande aufgeffebten xoten Zettel. Auf jener find die 
Worte: „Einfam, anjprucjslos und um fo erhabener wandelte 
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feine Tugend über die verfinfende Sinnlicfeit dahin, nur 
erkennbar dem Auge der Vernunft“ ebenfalls mit Zinte 
unterfirihen. Auf dem obern Rande der ©. 154 ift ein 
zoter Zettel aufgeffebt mit der Inſchrift: „Wlamontades Leben“. 
Die Stelle (S. 155): „Aber über die blühende Erde ſchleicht 
ein erbrüdtes Menſchengeſchlecht“ beurteilt Greiffenegg mit: 
„gewiß! Ieider! und überall!" — und die Behauptung 
(S. 155—56): „Es gibt die Frucht feiner Not und Mühe 
den ſchwelgenden Biſchöfen“ mit den Worten: „Seht nicht 
mehr die Biſchöfe, aber anderer Leute Leute”. Die Forts 
fegung: „giebt feinen Erwerb den Edelfeuten und Fürften, 
welche dafür das Land mit Weisheit und Güte regieren wollen“ 
mit dem Zufaße: „Unfere Plusmader!” Den Gab: „Ein 
Gaftmahl am königlichen Hofe verjhlingt die Jahresfrucht 
einer Provinz, was unter Millionen Seufzern und unter 
Millionen Schtweißtropfen dem Schooß der Erde entrungen 
ward,” umſchließen zwei rote Klammern und ergänzen Greiffen- 
eggs Zuworte: „oder e3 kommt in den Schlund der Kaſſen 
der Gewalthaber!“ Bon ebenfolhen Klammern umſchloſſen 
ift auch die Stelle (S. 159): „Auch der aufgeflärtefte Mann 
mag fi nicht von abecgläubifher Furcht Toswinden, wenn 
feine verzweifelnde Hoffnung vergebens in der Finfterniß nach 
Rettung umherfühlt“. Den (S. 163) tot unterſtrichenen Satz: 
„(alltäglicher Zeuge wie — — und) wie Stolz und Haß und 
Eigennuß mehr, als Einfiht und Frömmigkeit unter die Fahnen 
der Triegenden Kirchen fanden” — — begleiten die Bleiftift- 
Worte: „Gottlob! dieje Zeiten haben bei uns aufgehört!” 
Auf S. 164 ſchreibt Greiffenegg zu der Stelle: „Ich empfand 
fon früh mein hartes Gefeid, unter Weſen zu leben, die in 
Allem von mir verjdieden urteilten“ folgendes: „ach diejes 
Gefühl Hatte ih oft — und nie mehr, als ſeitdem ich aus 
der Ferne zurüdgelehrt bin’. Und: „Ya wohl! das 
(ec. unter Weſen zu leben u. ſ. w.) fühle ich ſchwer, be= 
fonders unter denen meines Standes!" — Zu 
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©. 164—65: — — waren fie (die früheren Menſchenopferer) 
entjeglicher in ihrem Thun, als die Neu-Europäer, wenn 
fie am Altar ihrer Götter (und Meinungen find die 
Götter der Sterblichen) taufend Brüder mit frommem Eifer 
würgen?” ſchreibt Greiffenegg (S. 165): „In meinen Zeiten 
herrſcht die Parthey-Wuth der Politijden Meinungen, und 
die am treueften an dem alten Monardifchen uns einzig con— 
venierenden Princip Hielten, wurden weniger geadtet als 
die den Mantel nad) dem Winde drehten! So find die 
Menſchen!“ Stellen wie: „die thierifhe Natur der 
Sterbliden ift überall die objiegende. Futter, Ge: 
ſchlechtstrieb und Gewaltſucht find, wie bei jeder Vieh-Gattung, 
die mächtigften Reize zum Handeln; die Quellen der Eintraht 
und Zwietracht; des Steigens und des Verfalls der Nationen. 
Die uneigennübige Tugend, daS ewige Recht und die unver— 
nichtbare Wahrheit find mehr geahndet als erfannt 
und beherzigt,“ find wie Hier durch Striche hervorgehoben. 
Ebenfo: „— Jeſus Chriftus — dich verfannten deine Feinde, 
aber nod mehr deine Anhänger bis zum heutigen 
Tag!" Und ©. 166: „Ih — — betrauerte den Untergang 
Roms und Griechenlands, melde ein ſchöneres Dafeyn der 
Menſchheit erwarten liegen, und die Erwartung bitter täuſchten“. 
Letztere Worte find unterftrihen und drei Ausrufungszeihen 
mit dem kurzen Sabe zugeſetzt: „So der Irtwahn der Repus 
blikken!“ Zu der Schilderung ber antiken Ruinen ©. 166—67 
und den Worten: „Weld ein Wechjel der Zeiten und ihrer 
Genoffen!“ jagt Greiffenegg: „Italien ift voll derley Wider 
ſprüche!“ Den Eat (©. 169): „Liebe ift die Poefie der 
menschlichen Natur“ begleitet links das Wort: „Wahr“, reits: 
„und (P äußerſt felten!“ 

Die S. 174 (Alamontade's Traum) enthält viele unter- 
ſtrichene Zeilen und Iints oben am Rande die Bemerkung: 
„Das Bild des Schlafes und des Todes!“ ſowie unten: „das 
Bild der Auferftehung!" Ein roter Buchzetlel kennzeichnet 
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überdies das Blatt, das in dem Safe gipfelt: „Abgeſchieden 
aber von allem Wechjel, ift im Seyn feine Zeit vorhanden”. 
Neben die Stelle (S. 181): „Wer den Vorurteilen offenen 
Krieg macht, ift ebenſoſehr Schwärmer, als der fie mit allen 
Waffen verficht“ ſchrieb Greiffenegg: „. +... Welt (oder Welt?) 
Sophismus“. Den Sab (6. 188): „Der äußere Pomp der 
Großen übt über die Gemüther der Menge ein größeres 
Schreden als ihre Gewalt," commentirt Greiffenegg: „Die 
Menge ift numerus — Nullen ohne Nenner! Nullen ohne 
Ziffer I“ 

©. 194: „Freundſchaft und Liebe find nur des 
Sterbliden Eigentum” „und wie arg mißbraucht fie der Sterb- 
liche? —“ ift beigefügt; ebenjo: „giebt es feine Freunde 
ſchaft zwifchen den Thieren? — es ſcheint dennoch!! — 
faft mehr als unter den Menſchen“. Die perfünlihen Ver« 
hältniffe des Chepaars Bertollon veranlafjen Greiffenegg jeltener 
zu Vemerfungen. ©. 202 ift die Stelle: „Er fann Niemanden 
haſſen, weil er Niemanden lieben fan,” mit Bleiſtift unter- 
ſtrichen; ebenſo ©. 205: „(Er thut viel Gutes, aber nicht, 
weil es das Gute ift, jondern) weil es ihm vorteilhaft ift. 
(Er ift nicht tugendhaft, fondern) nur-Eug”. Cine Randnotiz 
(S. 206) nennt folgende „Säge — moraliſch ſchlimm aber 
praltiſch überall angewendet“: „Der Weifefte ift ihm, wer 
das vornehmere Geſchlecht der Gonvenienzen bis auf den 
feinften Faden fennt; und wer es kennt, der vermag Alles“. 
An fich ift nichts recht, nichts unrecht. Die Meinung heiligt 
und verdammt allein“. Und S. 207: „niemand ift ihm ſtark 
genug, weil jeder ſchwach ift duch irgend eine Neigung, oder 
eine Leidenſchaft, oder eine Meinung”. Zwiſchen ©. 206 und 
und 207 befindet ſich auch ein eingeffebtes Buchzeichen. Zu 
©. 214: „Wie viele haben gemeint, mit ihrem Tod die Welt 
zu retten! Sie ftarben für ihre Vorftellungs-Art und 
nicht für die Welt, und wurden hinterher ausgelacht, als 
Narren“ — ſchreibt Greiffenegg die zwei letzten Worte unter 
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ſtreichend: „Das 2003 der in Stürmen der Zeit gediegen treu 
Gebliebenen und auch mein Loos! — Gfigg.”. Zu ©. 215: 
„Geh! Du wirft der Welt Narr, wenn Du nicht mit ihr 
gleiden Weg wandern kannſt.“ die Randworie: „Leider! 
wahr“. Auf ©. 224, wo Alamontade's Seelenkämpfe bez. 
feiner Neigung zu Frau Bertollon geſchildert find, ift der 
Sat: „Es war, al3 rängen mit gleicher Kraft und Gewandt- 
heit zwei verſchiedene Seelen in mir,” unterſtrichen und die 
Seite unten mit einem feftgellebten Zettel verfehen, der übrigens 
auch auf die Gegenfeite (225) ſich beziehen Tann, wo groß 
gedrudt fieht: „Sei rein wie Gott und bleib’ es!” 
Unterfteichen ift ferner ©. 233 die Stelle: „(Welch ein elendes 
Geſchöpf ift der Menſch!) Er ift am ſchwächſten immer, wenn 
er am ſtärlſten zu fein glaubt. Wer die Verfuhung flieht, 
ift allein Held;“ ferner angeſtrichen die Worte: „mer fi 
muthig in fie begiebt, den Kranz der Tugend zu erringen, 
hat ihn ſchon verloren, ehe er den Kampf begann’. — 
Eingelfammert find ©. 242 die Süße: „Die Schönheit 
der Geftalt ift nur zauberhaft, in fo fern mir fie als 
fummes Wahrzeichen der ſchönen Seele aufnehmen. Sie 
verliert alle Magie, ja ſie jlößt und Schauber ein, wenn fie 
der Schmud des Verbrechens ift u. f. w.*. Durch einen 
Randſtrich gefennzeichnet und, wie folgt unterſtrichen ift die 
Stelle (S. 283): „O melde Seligkeit hat die Hand des un— 
endlichen Weltordners jelbft dem Staube gewährt, und wie 
ſehr dem Geifte das Herbe Loos verfüßt, mit dem Irdi- 
fen vermählt zu fein!“ Ueber die (untere) Hälfte der 
©. 295 ift unterftiihen und durch Buchmal gekennzeichnet: 
„(Ein Menſch wie Bertollon — — — ift nicht gräßlicher, 
nicht gefährlicher als) ein Weltmann voller Bigotterie (wie 
Montreal). Der Gottesleugner und der Bigotte ohne Aner— 
lennung fittlicher Grundfäße und ewigen Rechts haben in den 
Wagſchalen der Moralität gleiches Gewicht und für die bürger— 
liche Geſellſchaft gleiches Gift u. ſ. w. u. ſ. w.“ Hier jehreibt 
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Greiffenegg: „Nur zu wahr! diefer Montreal ift das leibhafte 
Bild mancher Bureaufraten zu Zeiten Ludwig des XIV, des 
lobhudelnd gepriejenen Sidole, das die Revolution erzeugte”. 
Es muß übrigens bemerkt werden, daß die num weiter folgen- 
den confejjionellen Erörterungen Wlamontades zu Gunften 
des Proteftantismus von S. 296—309 feine unterſtrichene 
Stelle aufweijen, mit welchen doch ſonſt daS ganze Buch durch- 
fpidt iſt. Erſt die S. 310 weift den Satz auf: „Ich hielt 
dafür, die Menfchheit ſei um vieles menschlicher, und entronnen 
den Banden wilder Barbarei” und „— — Montreals Grau- 
ſamkeil vor fönigli—her Hand mit Lorbern bededt!“ Hierzu 
Greiffeneggs Randgloſſen: „Seht werden in regula nur die 
ſchindenden Financiers belohnt. — Dieſes sitcle d’or mit 
diefen Unmenfchen erzeugte die Revolutionsfreunde". Auch hier 
ein unten eingeffebter Buchzettel. Unterſtrichen ift die Stelle 
(S. 314): „und ic) fah meines Elendes Grängen nur am 
Rande des fernen Grabes“ und ©. 315—16: „„Und id will 
ihn (den ſchaudervollen Wechſel zc. der Galeerenftrafe) tragen!” * 
— 63 ift ein Gott und mein Geift dauert hinaus über das 
Grab! Ich Habe mich nicht ſelbſt verloren“*. Auch hier 
ein unteres Buchzeichen. Zu ©. 318: „Unfre Geifter find 
verwandt und berühren ſich einft vielleicht wieder“ fehreibt 
Greiffenegg: „Selten find jolde Verwandte!!!” Die Stelle 
©. 320: „(Ueberall zeigte fi, Alamontade — — — als — 
Dulder, der —) mit dem Blick auf Gott, dur die Gewitter 
jeines Lebens gelaffen hinſchritt“ ift unterſtrichen, ebenſo 
S. 321: „Auch nur zuviel noch“ ꝛc. „der Veijpiele, unver- 
tHeidigt einen ſolchen Mann wie Aamontade zu den Galeeren 
zu verdammen“. Unterſtrichen noch (S. 321): „Die Tugend 
wird nur auf der Bühne und im Roman bewundert, und in 
der wirkfichen Welt verfannt, veradjtet“. Das lebte rote Buche 
zeichen befindet ih auf S. 322, wo bez. des Wiederjehens 
unterſtrichen find die Säge: „— — vielleicht aber nimmt der 
große Weltordner aud) auf die edleren unſrer Gefühle Rüd- 
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ſicht. Wir kennen ja die Natur des Weltalls ſo wenig. Und 
wie wir bemerlen im Irdiſchen, daß die verwandten Teile 
ſich ſtets zuſammenfinden und gegenſeitig anziehen, ſo vielleicht 
finden ſich auch verwandte Seelen wieder". Wozu S. 323 
Greiffenegg jhreibt: „wer Hienieden etwa verwandte Seelen 
hatte! — ic) war aber ftets nit einfam, aber dennoch 
iſoliert!“ (Preziofa fingt befanntli) auch: „Einfam bin ich, 
nicht alleine !”) Zu des Autors Schlußworte (S. 324): („Laßt 
uns, Ihr Lieben, laßt uns leben wie er! Laßt uns die) 
Selbftändigteit unjeres Geiftes, feine Befreiung von der Ge- 
walt des Vergänglichen, als die Beftimmung deffelben erkennen, 
und in der Stunde der Verſuchung die wantende Hoheit des- 
felben retten duch den Blick auf die Ewigfeit und den Ge— 
danfen: Sey rein, wie Gott!" ſchreibt Greiffenegg: „Wer 
Darf und kann jolches jagen ?* Ganz unten am Rande ſchließt 
Greiffenegg mit feiner vollen Namensunterfehrift das Werf ab. 

Bei den wenigen bildliden und jchriftlichen Weberreften 
aus Greiffeneggs Hinterlaſſenſchaft lohnte es ſich, alle Buchftellen, 
welche er durch Striche und Worte hervorgehoben Hatte, mit 
der nötigen Ausführlichteit wiederzugeben. Indem Greiffen- 
egg des Buches Gedanken ſich zu eigen macht oder den Ideen 
Zipoffes widerjpricht und fo im Ganzen vielmehr feine eigenen 
religiöſen und politiſchen Grundjäge und Anfichten in der Er · 
zählung feines Freundes gleihfam wie in einem Spiegel 
wiederfindet, vermag das Bud) einigermaßen uns die verloren» 
gegangenen felbftändigen Aufzeichnungen Greiffeneggs zu er— 
fegen. Wir erjehen aus dem Buche zunächſt, daß Greiffenegg 
ein denfender, reich begabter, felbftändig urtheilender Lejer 
war. Greiffeneggs ganze Perjönlickeit und Individualität 
teitt uns hier entgegen, feine innerfte Gefinnung und An - 
ſchauung gegenüber allen möglichen Vorlommniffen des Lebens 
erſcheint dort Har zu Tage. Dean erkennt, wie Greiffenegg mit 
den höchften religiöfen und metaphyſiſchen Aufgaben fich eben- 
ſowohl beſchäftigte, wie mit politifchen und fozialen Fragen. 
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Die der Edelmann Greiffenegg auch für das Volk fühlte, 
erhellt aus mehreren der angeführten Stellen. 

In dem Privatbefig einer Freiburger Familie fand der Verf. 
noch folgende Gegenftände, die auf Greiffenegg Bezug haben: 

1. Einen Band der Kupferfammlung zu Baſedows Ele— 
mentarwverle. Leipzig bei ©. L. Erufius. Auf die Außen- 
dede find zwei Zettel geflebt. Der Eine lautet: „Chodo» 
wieky-Baſedow. Mein erftes Bilderbud, das id als 
Knabe — circa 1778 — in die Hünde befam: als Knabe 
von 5—6 Jahren. Zum Gedächtniſſe geſchrieben anno 1839, 
Greiffenegg, Oberft 66 Jahre alt”. Der untere Zettel befa: 
„Nie Hat der Gott der Zeiten — der Unſchuld ewig hold — 
das Buch der Möglichkeiten — vor . . . (abgeriffen) . 
Matthiſon“. Auf dem Vortitelblatt fteht Matthiſons Gedicht: 
„Ach bis zu Charons Kahn“ u. ſ. w. bis zu „— das Buch 
der Möglichkeiten vor ihrem Blid entrollt“ (j. 0.). Die darin 
unterftrichenen Worte: „bey Frühlingsheitrer Fahrt“ commentirt 
Greiffeneggs Nandgloffe: „Diefe Fahrt erlebte ih nicht“; das 
Wort: „Gegenwart“, die Gloſſe: „Diefe war für mic) meiftens 
trübe“; die Verszeile: „Umglängt vom Alpenhimmel” — 
ift mit den beiden folgenden und deren unterſtrichenen Worten: 
„Berner Boden)” — „Betrogener” und „Kindheit“ 
umkfammert, wobei der Zuſatz: „Experto crede! Greiffenegg“. 
Unterftrihen ferner: „Hoch auf befhneyten Gipfeln 
— und auf erzürntem Meer!” und unter „Erquidung” 
noch das Wort: „Erinnerung“ gejegt ſammt entſprechenden 
Accoladen, und darunter: „(:Experto erede!:)“. Un der 
finfen Seite herab: „Geſchrieben am 6. März 1839. Greif 
fenegg-WBolffurt — K. K. Oberſt“. 

Auf der Sandfarte (XI) Europa befinden ſich rote Striche, 
die einerfeit3 von Paris über Mannheim, Straßburg, das 
Großherzogthum Baden, Züri, Venedig, die Gegend von 
Ferrara (Paludi j. früher oben), jodann über das adriatiſche 
Meer längs der dalmatinifhen Küfte und zurüd über Wien, 
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von weldem fi aud) ein Strich nad) Venedig abzweigt, Prag, 
Dresden, in einer Curve oberhalb Hannover nach und in 
die Nordfee (Helgoland?) und von dort zurüd längs dem 
Rheine über Frankfurt, Mainz nad) Mannheim zu ſich beivegen, 
alfo eine Zirkellinie fomit bezeichnen. Unter der Karte ſteht: 
„an den roten Strichen war ich“. 

Noch deutlicher geben rote Streifen auf der Karte von 
Deutſchland (T. 45) Greiffeneggs Reifen und namentlich feine 
verſchiedenen Aufenthaltsorte an: von Paris über Luxemburg, 
Trier, Mainz, Münfter, Emden, Helgoland, Glüdftadt, Ham— 
burg, Hannover, Goslar, Leipzig, Dresden, Töplitz, Iglau, 
Znaim, Wien, Neuftadt, Graß, Klagenfurth, Trieft, hier mit 
einer rechten und linken Abzweigung: nah Venedig (f. d- 
Karte von Europa). Bon Slagenfurth zweigt ſich wieder 
eine Linie ab über Salzburg, Münden, Augsburg, Ulm, 
Freiburg i. B., Züri, Bern, Ilanz und gegen Salzburg. 
Von Freiburg i. B. geht wieder eine Linie über Baden, 
Karlsruhe, Durlach nad) Ansbah und Nürnberg, und von 
Durlach aus eine folde nah Mannheim und Mainz. Unten 
am Rande die Notiz: „Den rothen Strich) bereifte ich“. 

Beide Karten gewähren fohin dem künftigen Biographen 
ein vortreffliches Mittel der Beftimmung ſämmtlicher Reifen und 
Aufenthaltsorte des Oberften von Greiffenegg. 

Ueber dem Seeftädte-Bild (Taf. 72) von P. Haas (sculps. 
Coppenhagen 1774) fteht geſchrieben: „jah ich oft. Greiffenegg“. 

Unter die Darftellung der Tafel 78 ift gejehrieben: „Polens 
Teilung — ein negatives Meifterftüd der Weifen Politik”; 
unter die Tafel 83: „Oreiffenegg Venedig 1825“. Auf der 
89. Tafel fteht über dem Seehafen: „Sah id) Jahre lang — 
Greiffenegg, Oberft“, unter dem Kriegsſchiff: „Sah ich oft 
Greiffenegg”. Ueber dem 1. Bild der Tafel 98: „Seefturm. 
Sah ich auch! Greiffenegg“. Unter dem 3. Bild, einer zer— 
ſtörten Stadt: „Alfo ſah es anno 1792 in Altbreiſach bei 
Freiburg aus, als der Feind es bombardirte. Ich war dort. 
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Greiffenegg”. Unter der Darftellung der Unterwelt (Taf. 96) 
fteht: „Effigies der Th. E. —* bez. des Ungeheuers? 
2. Einen Band mit dem gefehriebenen Titel: „Reinele Fuchs. 
Bon H. Ramberg“. Darüber ein aufgeffebter Zettel: „Lo! 
Thy Country calls! Every where’. Auf dem Vorblatt: 
„Rambergs Reinefe Fuchs nah Göthe“. Darunter: „Prag- 
matiſcher Lebensſpiegel unferer Zeit. Lo! Thy Country calls!! 
Ein Geſchenk meines Freundes Ramberg. Meiner Frau Agathe 
und Schwägerin Jofephine gehörig. Gffgg. Oberſt“. Der 
blaue eingebundene Umfchlag zeigt links den früher beſchriebenen 
Buchzettel Greiffeneggs und die Inſchrift: „Rambergiana”. 
Ferner: „Meiner Frau Agathe und meiner Schwägerin 
Joſephine gehörig”. Darunter: „Diefe Radirte Blätter ſendete 
mein hochverehrter Freund Ramberg mir aus Hannover nad 
Zengg, wo id an der Morlalliſch-Bosnialiſchen Seeküfte 
Militär-Commandant war, im Jahre 1831 (Februar) zu. 
Nachdem diefes mir fo liebe Andenfen 12 Monate an mehreren 
Orten liegen geblieben ift, und ich — von deſſen Abgang 
aus Hannover avifitt — manche Briefe nach allen Richtungen 
ſchrieb, erhielt ich es endlich im Monate März 1832 hier in 
Gräz, wohin es von Wien aus über Trieft gejendet worden 
war. Gräz am 3. März 1832, Greiffenegg-Wolffurt, Oberft“. 
Unten an der Rüdjeite diefes blauen Umſchlages: „Meinem 
verehrten Gönner und Freunde dem Heren Oberften Baron 
Greiffenegg. I. Namberg. Ein auf das radierte Titelblatt 
(mit der Vigneite des Fuchſes) geflebter Zettel befagt: „Im 
merdar · noch honnorig, denn er zeigt fih als Fuchs“. 
Das 2. Blatt (Hofftant des Löwen) weift folgende Bemerkung 
auf: „Il connoit Son terrain, comme Mr.deBl...... ıf, 
tenait le Portefeuille der auswärtigen Verlegenheiten”. 
Ein köſtliches Wortfpiel! Ein Zeitel beſchreibt ausführlich, 
wie „Asmody Fuchs“ einen Wolf beredet, durch eine Mauer- 
ſpalte zu einem Hühnerftall zu kriechen u. ſ. w. Ein anderer 
Zettel die Katergeſchichte, wo es ſchließlich Heißt: „ — und der 
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Fuchs lächelte mit allem Rechte und galt obendrein für 
einen loyalen Mann“. Sehr mweitläufig erzählt ein 
dritter Zettel zu der für die pag. 80 von Goltaus Reinele 
ausgeführten Radierung, der Ueberliftung eines Gollegen durch 
Reinefe bei dem Klofterhühner-Diebftahl und ſchließt: „Eine 
feine Spekulation, weiter nichts. Alſo üben derlei Füchſe die 
Freundſchaft aus, finden ‚aber dennod Vertrauen heutigen 
Tages. So prellt ein Fuchs den Andern!“ Wie die 
weitaus meiften. Blätter eingeffebte Zettel commentiren, fo 
ſchließt ein folder bezüglich der Wolfstonſur-Geſchichte, wo 
die Leute „die Loyalität des Fuchſes ſehr belobten” mit dem 
Safe: „Gehört zu den moyens de parvenir!” Die Radie— 
rung zu pag. 91 (der Fuchs tödtet den Hahn) begleitet ein 
Zettel: „Dank für geleiftele Dienfte (Nichts Neues, fondern 
Alltägliches)". Die Radierung zu pag. 92 if unterſchrieben: 
nTentationem und Tentamina, finanzielle“. Reinefe-Pilgrim 
(u pag. 157) ift commentirt: „Das Bild des Heudjlers, der 
dem Schaafe und dem Hafen imponirt“. Die Nadierung zu 
pag. 172 (Fuchshöhle): „Räuberherberge, oder Gremium — 
ober auch ...“. Zu der Darftellung, mie der Fuchs den 
Raben verſchlingt (pag. 189) jagt Greiffeneggs Zettel: „Hier 
funftionirt Einer! ſey er ein bedeutend Angeftellter, oder 
fubalterner Finanzier jeglicher Farbe — und jeglichen Landes 
in Japan nämlich“. Die Radierung zu pag. 263 erläutert 
Greiffenegg: „der Fuchs plädirt, der Protofoflführer ſchläft, 
der Kammeraffe reinigt den Schweif des Richters und frißt 
in Demut die Jufelten, die er findet“. Zu der Radierung 
(pag. 323), wo der Wolf im Brumneneimer den Fuchs em— 
porzieht und ſich ſelbſt fängt, fagt Greiffenegg u. A. am 
Schluße: „Eine alltägliche Geſchichte.“ Das Blatt zu pag. 
325: „der Wolf in der Affenhöhle” erläutert Greiffenberg: 
„Asmody Fuchs beredet den Wolf, fih an gefährliche Orte 
zu begeben, weil ſolche Dienfte gut belohnt würden und der 
Wolf kam in die jehwwierigften Verhältniffe, und mußte Haare 
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laſſen — da Keiner fid) feiner annahm nad} geleifteten Dienften”. 
Zu dem „Prozeß des Wolfes gegen den Fuchs (pag. 350 
Soltau), der ſich mit Del beftrih um einen guten Gerud) zu 
verbreiten, dem Gegner unterlag und defjen Unterleib zerbiß“, 
fügt Greiffenegg bei: „Prozeffe — wie Diele find. Das 
Schwein in der Soce liegend grungt: „Je connais mon 
terrain! Je tiens le portefenille!* Wie ein gewiſſer 
Minifter“. Vgl. oben die Worte zu der Radierung des 2, Blattes. 
Blatt 29 erklärt Greiffenegg: „Der Asmody Fuchs wird 
öffentlich belobt — erhäft einen Orden und der ſchwerver—- 
wundete Wolf wird durch feine Freunde fortgefchleppt und 
blieb ein Srüppel, im Alter darbend! (Dergleiden 
geſchieht manchesmal!!!)“. Hier dachte Greiffenegg 
jedenfalls an feine eigenen Erfahrungen. Auf der Rüchſeite 
des Zettels: „Maniöre pas trop 6trangere d’ötre atteint 
par une Distinction — appellde un Ordre — (ou 
un Des Ordres) dans nos temps — m&me 1843". Piel- 
feicht birgt der Ausdrud: „Des Ordres“ noch ein Wortjpiel mit 
„Desordre*. Die Schluß-Radierung (Nr. 30 zu pag. 374) be 
ſchreibt Greiffenegg Haratteriftifch wie folgt: „Der Fuchs lächelt 
und jehielt graziös und wird von Affen mit Lorbern geſchmückt. 
Der Dachs wird zum Handkufje gelaffen. DOvation des 
decorierten Asmody. Zwei Maulmwürfe (? Ratten!) 
halten einen Triumphbogen. Der Eſel fehreit: Vivat! Andere 
Thiere huldigen dem Decorierten. Fröſche paradieren und ihr 
Gommandant nimmt eine imponieren follende Haltung 
an. Der Ochſe beugt die nie und auf ihm geigt der Affe 
und ein anderer trommelt Lobespreiſungen. Das edle Pferd 
läuft im Ingrimme davon. Ein Storch frißt zur Ehre des 
Gefeyerten einen Froſch! Gefreſſen muß überall 
werden. Il n’y a point de fôte od la gueule n’y est pas. 
Mahlzeiten und Toaſte. NB. Ich bitte den Siegenbod zu 
bemerfen, der fogar dem Dachſen, weil er zur. Ehre. des 
Handfuffes gelafjen wird, mit der Zunge hoffiert”. Auf der 
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Rüdfeite dieſes aufgeffebten Zettel: „Dvation im Beifte der 
Zeit. Man ficht des Ruhm’s — einſt hei’ge — Kränze 
auf der Gemeinen Stirn’ entweiht! Mich ergözt nichts mehr, 
als der Ziegenbod, der dem Dachſe, welcher bei dem 
Ovirten zur Ehre des Handkuffes gelaffen wird — im Aller 
wertheften Hoffirt!!! — — — nihil novil, — Oben die 
Jahreszahl „1842". 

3. Einen Band der I. H. Rambergs „Eulenſpiegel“ ent- 
hält. Auf der Dede ebenfalls ein gelber Zettel mit dem unter 
3. 2 genannten englijhen Motto, das auf dem Vorblatte 
mit dem Zufage: „ell-over“ ſich wiederholt. Unter der aber- 
maligen Auffgrift die Worte: „Mit unverfänglichen Illu— 
firationen eines Simpels, eines frere ignorantin, und Niais 
— GEffgg. Meiner Frau und Schwägerin Zofephine ge 
hörig. Gffgg. Oberft”. Der eingebundene blaue Heftumfchlag 
befagt: „Ein Gefchent meines hochwerthen Freundes Heinrich) 
Ramberg. Gr. Wolffurt. K. K. Oberfl. In 55 Blättern. 
Gezeichnet und eigenhändig radiert von Ramberg. Meiner Frau 
Agathe dv. Greiffenegg und meiner Schwägerin Joſephine ge- 
hörig. Gr. Ob.“. Unten in der Ede daS befannte, hier größten- 
teils weggerifiene Bücherzeichen Greiffeneggs. Auf dem rechten 
Rande des PVignetten=Zitels: „Gejchent meines Freundes 
9. Ramberg in 55 Blättern. Gr. Ob.“. Am untern Rande 
mit Bezug auf den über das Schwein jteigenden Eulenfpiegel: 
„Der Eine jehreitet fröhlich über die Pagode, doch dieſe Tennt 
nur ihr Terrain — die Sode”. Wie unter 2 bemerkt, lenn⸗ 
zeichnen die Teßteren Worte u. U. den ftereotypen Ausdrud 
eines dem Greiffenegg mißliebigen Minifters. Nach feiner 
Gewohnheit pflegte Greiffenegg als ein denfender Beobachter, 
wie ſchon früher erörtert, zu Bild» und Schriftwerken allerlei 
Teitijche Zufäße und Bemerkungen zu machen. Da diefelben 
ſehr Häufig Greiffeneggs Weltanfhauungen und Marimen 
abfpiegeln, follen fie, da fie einiges Intereffe bieten, Hier 
wiebergegeben werden. Alle Eulenfpiegel-Radierungen find 


Ueber das Shidjal gewifier Breisgauer Archivalien. 161 


von Greiffenegg beſchrieben. Auf Blatt 1: Eulenfpiegels Ge— 
burt und dreimalige Zaufe: „Praedestination®. Zu dem 
2. Blatte: „Eufenfpiegels Schalkheit als Heiner Knabe“ (er 
weift den Leuten den blofen 9...... ) ift aus einem Gubig« 
ſchen Bolfstalender ein mit Holzſchnitten ilfuftrierter Aufſatz 
über Till Eulenfpiegel eingellebt, deſſen letzte Seite ein Bild 
der „Baufchule in Berlin“ giebt, worunter die Worte: „Bauet 
ihr Herren Deutonen!" Auf einem Zettel am Rande der 
Radierung: „Das Kindlein zart voll künft'ger Mündigfeit — 
Spricht aus fi) in dem Geift’ der heut'gen Zeit”. Unten 
am Rande: „Aus dem Knäblein kann noch etwas werden 
heutiger Zeit!" Auf Blatt 3: „Zi Eulenfpiegel lernt auf 
einem Seife gehen und fürzt . . .“ die Worte: „Verfehlte 
Verfuche durch) Bosfertigkeit Anderer” ; „Bacon Verulamiat- 
Abhandlung über mißlungene Verſuche, gewiedmet ad- 
miniftrativen Gremium“. Auf Blatt 4: Eufenfpiegel 
ſchwazt den Knaben die Schuhe ab und macht, daß fie ſich 
zaufen, „das Prinzip gewiſſer Piloten“ und „Einheit — 9... 
(unteferlih) wenig! Divide ut imperes!" Zu Gufenfpiegels 
Betrug eines Bäders: „Cosi fanno i Servilit. Zur Wurft- 
fuppe (Blatt 6): „Justitium, Justitia in Humanität“. Auf 
Blatt 7: Eufenfpiegel hängt die Hühner mit Faden zufammen: 
— „1845 Vereine aller Couleur heutigen Tages’. (Ein 
Quartbfatt meiner Sammlung weift eine autographirte ftarl 
überzeichnete und übermalte Darftellung verſchiedenen Feder- 
viehes auf, das nebft einer Ratte und Kröte ebenfalls an, um 
einen Nagel befeftigte, Fäden ſich ködern läßt. Darunter 
ein ausgefhnittenes und aufgeffebtes Ungeheuer [„Asmodi”]; 
ferner der Sprucjvers [autographirt]: „Es knüpft ein neues 
Band im neuen Jahr | die Einigkeit noch fefter als fie jemals 
war”. Ueber dem Ganzen auf aufgeflebten Zetteln die groß 
getufchten Worte: „Die Vereine“. Unterhalb einem autographiſch 
hergeftellten Bilberbogen, worauf Spinnen, Bremfen, Weſpen, 
Schpnaden, aud) eine „jpionierende Maus, eine fajhionable 
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Kröte,“ eine Schlange „Asmodi, hochgepriefener Kundſchafter,“ 
wie Greiffenegg all’ diefe Thiere ſelbſt bezeichnete, feine 
Marginalgloffe: „Unfere Gontemporaneen 1846) Auf 
Blatt 8: Eulenfpiegel wird von Dieben in einem Bienen- 
torbe weggetragen: „Verftellte Süeleute der Zwietracht. Alles 
muß beliebt fein, was den Keim der Zwietracht in fid) ſchließt. 
Divide ut imperes! — Ein Schrift» Berfaffungsbered)- 
tigter fißt im Korbe —“. Auf Blatt 9: Eulenfpiegel, Be— 
dienter bei einem Dorfjunfer: „Ein Asmodi debutiert. Der 
Asmodi — der Feine — hat in den Senftopf . . . hofiert 
und der Unſchuldige muß es aufefjen. Cosi va il mondo!“ 
Auf Blatt 10: Eulenfpiegel frißt bei einem Pfaffen ein ge— 
bratenes Huhn: „Der Finanz =Speculant”. Auf Blatt 11: 
Eulenſpiegel giebt ſich für einen Luftfpringer aus: „Der ver- 
blüffende Probirer. Mundus vult deeipi Notabene! et deeipere. 
Nihil novi! La Ruse n’est pas nouvelle mais — elle 
réussit trös souvent!!!“ Auf Blatt 12: Eulenfpiegel 
will den kranken Hofdoctor heilen: „Doltoriſche Expedition 
zum Beſuche des Gottesaltars. Die Herren Aerzte follten 
Barmherzigkeit üben, indem fie den armen Leidenden nicht 
jo lange martern! Abkürzung der Leiden ift Wohlthat, 
aber das Geldinterejje leidet!” Blatt 13: Eulenſpiegel 
als Kindsarzt: „Sie vos non vobis! Illusion, bene! fie wird 
geglaubt. Quod quis . . . reichlich thut es hier Eulenſpiegel. 
Quod quis per alium fecit — per se feeisse censetur !“ 
Blatt 14: Eulenfpiegels Kranlenkur: „Wahres Bild des ge- 
deylichen Zuftandes von Kanten die am Schlepptau des 
Urztes und Apothefers vor Anfer Tiegen! — ich bin auch 
darunter. In Politicis: der Matador ift präpotent, und 
man lobhudelt den Status quo.“ Blatt 15: Eulen— 
jpiegel probiert da3 Sprichwort: Wer Brod hat, dem giebt 
man Brod: „Radical Cönservativ! fiat mundus et pereat 
Justitia! der Juſtiz-Executor Hätte das Stüd Fleiſch gerne 
elbft genommen!" Blatt 16: Eulenſpiegel als Bäder: 
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„Stupente Vorſchrift unferer Kultur!" Blatt 17: Eulenfpiegel 
beutelt Mehl: „Weberredung durch Geſchrei. ALS einmal der 
Teufel ſich auf ein Schwein ſetzte um es zu ſcheeren rief er 
aus: Multum clamoris parum lanae*. Blatt 18: Eulen» 
fpiegels Dienft beim Grafen von Anhalt: „Er ſchidt fie in 
April — Sie wollen es (?) abhaben! —“ Blatt 19: Eulen- 
fpiegel beim König von Dänemark: „Faciamus probam in 
Corpore vili!* Blatt 20: Eulenfpiegel übertrifft den Hofe 
narren des Königs von Polen: „In diefem Bilde find jehr 
gut charakterifierte Perfonen. Carouſſell. Zwei Profeſſoren“. 
Blatt 21: Eulenfpiegels Landesverweiſung: „Les excuses sont 
faites pour s’en servir“. Blatt 22: Eulenfpiegel als Maler: 
„Es glaubt zu ſeh'n in reger Phantafie ein Ideologe Dinge, 
die eriftierten nie, und die Wohldiener applaubieren fie! — 
Aluſion! Man zeigt etwas nicht exiftierendes, und man be= 
wundert es. Rien de nouveau dans nos tems. —“ 
Blatt 23: Eufenfpiegel wäſcht die Pelze: „Il Popolo paga! 
Anpumpft! Proben! Dan probiert auf Anrathen der fid) 
Hüger wähnenden, aber aud für ihren eigenen Vorteil be= 
dachten Projektanten — das Volk verliert, und ift mit den 
Proben geprellt". Blatt 24: Eulenfpiegels Schaltheit an den 
Scharwächtern: „Ein Defizit! denn ach! es bricht ber Grund, 
auf den wir bauten! Syftem der Weisheit! Altius! Cuique 
Suum —.“ Blatt 25: Eulenjpiegel erhält durch Lift ein 
Mittageffen: „Der Floskel reiche Ueberreder! item! man be= 
wunbert ihn obendrein. Mundus vult decipi! et decipere!” 
Blatt 26: Eulenfpiegels Hühnerfauf, wobei er der Bäuerin 
ihren eigenen Hahn zum Unterpfande läßt: „Ein alltägliches 
Prellen; In pravi oben, in der Mitte und unten”, 
Blatt 27: Eufenfpiegel als Schmicdefnedht: „Vorficht des ſich 
Gonjervierenden!” Blatt 28: Eulenfpiegel als Wahrfager: 
„Er hat nod feinen geprellt, der ihm nicht getraut hat“. 
Blatt 29: Eulenfpiegel als Schufter zerſchneidet das Leder: 
„In Heutiger Zeit ift am Ledernen und Papierenen fein 
11r 
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Mangel — jedoch ift noch nicht Alles Papier. Quid inde? 
Vorſchneiden — Verſchneiden Anderes Leder Her! Vor— 
ſchreiben, Verſchreiben, anderes Papier her! Voila!“ 
Blatt 30: Eufenfpiegel ſchmelzt die Suppe mit Fiſchthran: 
„Die Suppe verfalzen! — Bagatelle! — ungefalzen 
ift fie oft“. Blatt 31: Eulenſpiegels gejpidte Stiefel: 
„Neue Vorſchritte!“ Blatt 32: Eulenfpiegel als Vierbrauers- 
edit: „Dem Gehaltlofen giebt das Amt — die Unftellung — 
einen Gehalt” (Hübſches Wortjpiel!). Blatt 33: Eulenfpiegel 
als Schneidergefell: „Imponieren! NB. Aud manche 
Adminiftration iſt imponirend.“ Blatt 34: Eulenfpiegels 
Schalkheit an den Schneidergejellen: „Des (tutjchenden) visage 
iſt ganz juste milieuisch! — Umfall des gepriefenen Syftems.— 
Freude der Ertranern und Indigenen — aber — auch dieſe 
Leßteren zahlen die Sünden anderer." Blatt 35: General» 
verfammlung der Schneider: „La Parole fut donnde 
Al’homme pour döguiser sesPensses— jagt Talleyrand 
der Hauptfilou unferer Zeit! — Das flostelreihe Parlaren 
Priviligierter Geheimen (n. b. bezahlter!) Trompeter!” — 
Blatt 36: Eulenfpiegel als Gelehrter: „Das Praesidium 
(oom Sedere benamjet) Nomen et omen habet.“ Blatt 37: 
Der bucjftabierende Ejel: „Vielleicht ein Land-Stand? — Er 
ift auf's Maul dreſfirt! — cela impose. — Die Weisheit 
muß die Bahn uns brechen, | Man Lehrt ſogar den Eſel ſprechen.“ 
Blatt 38: Eulenspiegel als Brillenmadher:- „Es ift wohl Mancher 
Leute Wille; wir follen ſeh'n durch ihre Brille, die Wahrheit 
wird oft zum Pasquille — die Pretention zur bittern Pille. — 
Prellos! nihil novi® —. Blatt 39: Eufenfpiegel als Koch: 
„Manus manum lavat! In einer Gilde oder Zunft! 
überall. — Schmußige bemühen fi die Schmutzigen zu 
entfhmugigen.“ Blatt 40: Eulenfpiegels Schalkgeit auf - 
feiner Reife nad Erfurt: „Spefulation! weiter nichts,” 
Blatt 41: Eulenfpiegel als Barbiergefell: „Fehl eingefeift! 
Error! — Die Hudelei im alten wie im neuen Jahr | Verfehlt 
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das Ziel, und bringt Gefahr.” — Blatt 42: Eufenjpiegels 
Schalfheit an den Milhweibern: „Der Gemeinde gemeine 
Harmonie. — Nichts beſſer ift als Einigkeit und Frieden. — 
Der Status quo im Bilde beglücte ferner uns hienieden,“ 
Blatt 43: Eulenfpiegel joll gehentt werden: „Meiner hochgeehrten 
Herren Weisheit kann nicht entgangen fein, daß wer ehrlich 
durch Die Welt fommen will, ftehlen müſſe — ſagt der Inquifit! —” 
Blatt 44: Eulenjpiegels Pferdehändfer » Betrug: „Illu— 
fionen — und aud) Andere auf ionen ausgehend. — Wir 
reiten ſchnell an Einfiht zu höhern Regionen | Bewahr der 
Himmel uns vor den Illuſionen.“ Blatt 45: Eulenfpiegel 
erſchreckt mit einem todten Wolfe: „Ein Theater-Coup!” — Bor 
dem Blatt 46 findet fi) ein eingeffebter Zettel: Ertvazeiche 
nungen: Seite 20 (d. i, Blatt 20): Ein folder Mann ift comme 
il faut — Und leider giebt es Manche jo. Der en face ſitzende 
Zwerg allein. — Seite 4 (— 4. Blatt): Mikrokosmos. Tout 
comme chez nous! Die Gruppe der Kinder die fi) balgen. 
Seite 29 (— 29. Blatt): Niemals veraltete Manier um feine 
Meinung durchzufegen. Der zankende Mann in Nr. 29 und 
gegenüber der furchtſame Mann in Nr. 45. Der letztere ſammt 
der Thüre alfo verkehrt, daß er fi) gegen den zantenden Dann 
wende! — Seite (bezw. Blatt) 46: Eufenfpiegel als Kürſchner- 
gejel: „Rezenſenten!“ Vier Verszeilen des Zettels find wegen 
Durchſtreichung unlejerlih. „Tout döpend de la maniöre, 
et dans le göut — Et c’est la fagon de faire, qui fait 
tout! — Das ganze tableau! nur aber anftatt dem Fliehenden 
in Nr. 46 die höflich fi) empfehlende Perfon mit der Kappe 
* falutirend in Nr. 49." — Blatt 47: Eulenſpiegel verkauft 
eine Katze für einen Hafen: „Die Kazze ift ein Haſe! — alfo 
lautet die Ordre! und das Regg's Blatt. — Alles kömmt 
auf die Präfenticung an hienieden.“ Blatt 48: Eulenfpiegel 
als Ledergerber: „Er organifitt! Im Stülke! was beftanden 
hat in unferen Revieren! und war’s auch gut! — was ſcheert 
es uns? ung Die organifieren. Seit 1805 am Rheine.” Blatt 49: 
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Eulenſpiegels Reiſe zur Pariſer Hochſchule: „Gewalts Weisheit.“ 
Blatt 50: Eulenſpiegel bezahlt nur halben Pferdpreis: „So 
gehts, So reiten Manche — Der Welt Lauf! beſſer eine 
Laus auf dem Kraut al3 gar fein Sped, wie oft der Fall ift." — 
Blatt 51: Eulenfpiegel als fürſtlicher Viehhirte: „Wer im 
Rohre fit, ſchneidet Pfeifen.” Blatt 52: Eulenfpiegel als 
Hundeſchinder: „Warum foll Einer nicht jchinden, wenn er es 
thun kann? — Gefhunden muß jein! Der Finanzpapa — alle 
feine Trabanten finden; die Aerzte die armen Sranten — 
Alles — Alles ſchindet wo es vermag! So ift der Körper 
unfrer Zeit!!! Die Neue Regierung fagt: „Unfere erſte und 
heiligfte Pflicht muß fein die Wunden, die der Krieg dem Volke 
flug, zu Heilen. Als das Volk über die neuen Steuern, 
Vervielfachung der Beamten, der Abgaben mit dem Jammerruf 
Hagte „die Regierung ziehe das Volk aus, erwiderten Einige: 
„Ausziehen müſſe jeder Arzt den Kranken, um die Wunden 
zu unterfuchen.“ " — Blatt 53: Eulenjpiegel’s Nachlaßtheilung: 
„Des Alzis, und Zolles erjprießlihe Früchte. — Sine Pecu- 
defieit omne nia.“ Blatt 54: Wallfahrt nad) Eulenfpiegel’s 
Grab: „Finis coronat operem (ein Bokkh“ Bon derjelben 
(Greiffeneggs) Hand geſchrieben. 

4. Das Fort Zengg, eine Oelſkizze unter Glas und Rahmen 
wahrſcheinlich von v. Haubert gemalt. 

5. Mehrere ſehr ſchön von J. Ramberg ſelbſt colorirte 
Radierungen, Soldaten-Lagerſcenen darſtellend. 

6. Die große Bettler-Folge Callots in guten älteren Ab— 
drüden, nad) der handſchriſtlichen Beiſchrift von Ramberg aus 
Italien feinem Freunde Greiffenegg zum Gejchente mitgebracht. * 

7. Ein Convolut feincolorierter Garicaturbilder, die ein 
Unbefannter ſ. 3. bei Greiffenegg gegen 5 Louisdor Hinterlegt 
Hatte. 

In einem anderen Privatbefig zu Freiburg i. B. traf 
Verf. Rambergs trefflich colorierte Nadierung „Die Kirſchen— 
leſerin,“ ein höchſt feltenes Blatt, welches vor Kurzem Hinfichtlich 
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der cultur-⸗ und literarhiſtoriſchen Seite des Gegenſtandes 
Lützows Zeitfehrift bejhäftigte, u. U. auch eine Greiffenegg 
gleichende Mittelfigur aufweift und die handſchriftliche Dedication 
am untern Rande enthält: „Meinem hochverehrten Freunde 
und Gönner v. Greiffenegg,” zweifelsohne von des Künſtlers 
Hand geſchrieben, deſſen Name auch unten rechts die Radierung 
zeigt. 

Derjelbe EigentHümer befigt ferner Stahl-— Grandvilles 
„Scenes de la vie privee et publique des animaux,“ Paris, 
Hetzel. 1840. Zwei Bände. Der Erfte derjelben führt auf 
der Dede Greifjeneggs wohlbefanntes Erlibris. Auf; der 
Innenſeite ein aufgeflebter Zettel, bejagend: „Erläutera=- 
tionen zu einigen Seiten des Schematismus. 
Wie wenige werben dieſes Werk verftehen fünnen, und noch 
weniger wollen. Es ift ein wahrer Schatz, eine Coagulation 
von Scharffinn, Witz und genaue Kenntniß des heutigen (oder 
häufigen) Status quo et Sequentibus in ira Domini und 
der Saraftere! 1844 Dies irae, dies illa etc.“ Auf dem 
Vorblatte: „Diejer ſehr iharffinnige, die Karaltere getreu malende 
Shematismus dient vortrefflich zur genaueren Menjchen- 
kenntniß — mehr als jedes andere Buch der häufigen 
ſchreibſeligen Welt, welches Dietando gefchrieben, uns nur 
Lobhudeleien vorbimbelt. Der Alte vom Berge”. — „Voild 
un Schömatisme ingénieux — copiant avec l’Exactitude 
la plus achevöe-d’apres Nature les Caractöres — Servant 
& PEtude 1844 des nos moeurs contemporaines — 
mieux que tout autre Livre diet6 par un Clüb-ayant & 
täche de duper le Monde. 1844*. — „Die Thiere aller 
Notionen haben im Allgemeinen die, wo nicht ganz die näm- 
lichen, doch die ähnlichen Eigenſchaften, und das Treiben ift 
überall das Gleiche“. — Auf dem mitgebundenen gelben 
Broſchürenumſchlag: „Lo! thy Country calls! Every where. 
1844.“ Alſo derjelbe Spruch der früher erwähnten Werke. 
Den Titelholzſchnitt erläutert ein hingeklebter Zettel Greiffen- 
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eggs folgendermaßen: „Brofpectus des Shematismus 
zur Menjhentenntnik der Maler. Alldahier präjen- 
tiert fi ein Hiftoriograph des Privat- und öffent— 
lihen animalifden Lebens — jeines Zeichens ein 
Affe — als Mahler und Ausrufer fothanes Treibens. Hoch— 
derjelbe (denn er ift hochphaciert) raudt aus einer 
jonderbaren Tabats- Pfeife — einen (Napoleons) Kopf vor 
ftellend mit Hütchen oder Kappe. Hochdemſelben ift ein 
Schuh entfallen, oder eine Schlappe; des andern Hinterfußes 
Zehen oder Finger bewegen ſich in der Luft. Mit dem rechten 
Vorderfuße führt er den Pinfel! — Die Buchſtaben des 
Programms bilden lauter Gewürme (und Inſectenfüße). — 
Oben an den beiden Seiten bilden zwei Blumen (vielleicht 
2otosblumen) haftende Stechſchnalen (Moucherons) ein Baar 
Garyatiden! — Sein Gefelle (des Mahlers) zugleich Farben- 
zeiber — aljo Stoffjammler — in Geftalt eines Parforces 
oder Nagdhundes mit guter Witterung (faire) beliebt 
den in die Farbe getauchten Pinfel zu verſuchen — diejesmal 
(wie figura zeigt) abzuleffen. Gin probates Mittel. Was 
in rerum natura zweifelhaft ift, erft zu verfugen ift 
Marime! — im Staate, und zwar einem ſehr klugen, weil 
— wenn die Probe übel ausfällt, das Volk den Schaden 
tragen muß. — Fällt die Anwendung jleht aus, — je nun 
— fo hat man es doch probirt — und die Zeche zahlt? — 
wer will, oder vielmehr, wer nicht will! — Der Handlanger 
ſteht auf den oberften Sprofjfen einer Zeiter! Nomen et 
omen habet! 63 ift der Genfor mit feinem Pinjel. 
Zuhörer, Zufeher und Bewunderer (denn Verwundern fol 
man ſich häufigen Tages gar nicht mehr) find im Parterre: 
ein Froſch oder eine Kröte mit einer modernen Lunette 
bewaffnet; ein Karpfen — zwar ſtumm wie einer der reden 
möchte, aber dem zum Behufe der Auscultanten — das 
Vollbringen mangelt. — Ein Gänferic) mit offenem Schnabel. 
— Ein Bapagey, von dem zweifelhaft ift, ob er nicht etwa 
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pfeife! — Von einer Schneffe präfentiven fid) einzig die 
Fühlhörner! — Diefe Hermeneutif machte ein einfältiger 
Menſch“. Bor dem „Prologue“ ift folgender Zettel einges 
Hebt: „Prolog zum Schematismus. Ein Allerweltsdiener 
Affe gibt ein Tripotage-Blatt heraus, wozu eine Gonglomeration 
von männliden und weibliden Klatſchen, ihr Scherf- 
fein die Erfrementen ihres giftigen Sinnes Beiträge liefern. Der 
Herr Redacteur fteht Hinter dem Tiſche, ſchneidet die Feder, und 
fizirt feine Clienten, die fi vor ihm in allen Geftalten produ- 
ciren. Neben ihm figt fein Seerötaire intime de medisance et 
Jaserie — fi) blähend als Zarator der auswärtigen Ber 
Tegenheiten (vgl. S. 157) — die Schreibfever von auffallender 
Länge in der Pfote. Ein Gokkelhahn. Neben dem Schreibenden 
ſteht eine Bapagayin als Affiftentin — im Shaw! und auch 
mit einem Gänſeliele bewaffnet. Eine junge Elfter an der 
Ede des Tiſches affiftirt — apprentif. Dann folgt ein Rabe 
— chapeaux bas — ein Pamphlet unter den Flügel-Armen 
und eine Feder im Schnabel. Neben ihm eine gereijete 
Gans. An der Seite einen Strauß mit bededtem Kopfe. 
Hinter ihm ein Lämmer-Gayer, in der Klaue einige Rapporte 
aus der Läſterſchule! Er converfirt mit einer Gans, deren 
Hut mit Schwungfedern verziert ſich befindet. — Im Hinter 
geunde ein Pfau — eine Löffelgans — ein Adler mit 
Militairhute — ein Welſcher und Calkuttiſcher Hahn. 
Zum Vordergrunde gehören ein Heher, ein Spedt — eine 
ſchreyende Dohle“. Auf der Nüdjeite diefes Zettels: „Zum 
Prologe pag. 1. Auch ein Schuhu, im Doctormantel zum 
Beirat — eine ungeheure Rolle Schriften unter den Armen. 
— Im Hintergrunde eine Art Pudel, die Läſterungs-Preſſe 
Handhabend. Allein er ift beſchäftigt, differirend von anderer 
Budelifcher Manier — erſt zu ſetzen, ſo dann er ſt zu druffen. 
— Ufo geftalten ſich die in der Klatſch-Akademy immatrikulirten 
Glieder aller Farbe und Calibers — als den Tripotage- 
Repräfentanten — bildend ein Mufeum — einen Circus 
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gymnasticus der Zungen, und der Schreibefedern. — In der 
untern Etage wurde ein Chiost ausgeleert, aus welchem der 
Portier den Inſaſſen das Gitter aufgeſchloſſen hat. Daraus 
entftrömen die Notabeln! Löwe und Löwin find bereits 
herausgewandert. — Der Adler entfliegt der Thüre! Secunda 
Genituren (auch Notabeln) fpagieren den Weg entlang — 
Käfer — Ameifen — Schmetterlinge — Raupen — 
Hirſchkäfer — Schnaken — Ephemeneren — xxc. ⁊c. x. 
die leichtfertigen Notabeln, Affen, treiben gymnaſtiſche Exer— 
sitien an den Bäumen“. „Pagina 10“ des Prolog's erläutert 
ein hier eingeflebter Quartbogen wie folgt: „Nationalverfamms 
fung der Thiere. — Rechts fißt der Hahn — die Ziege — 
der Bott das Schaaf das Schwein der Ejel 

die Giraffe — das Roß — der Hund — der Hirſch — der 
Ochſe — der Affe. Auf der Galerie rechts der Stord), der 
Pfau, die Gans, die Löffelgans, Pelikan, der Königsvogel, 
der Adler, der Wiedehopf ꝛc. ꝛc. ꝛc. — Auf der weitern 
Gaferie entfernt Thiere, die fein Votum haben und nicht zu 
Deputirten erkiejet. — Im Gentrum befinden fih — der 
Maulwurf — die Aufter —, einige Schneffen, die Schlangen 
— die Sröte, der Froſch, der Krebs, die Schildkröte, die 
Eidechfe, die Natte, die Ameife, Gewürme — Mütfen — 
Käfer x. ꝛc. x. Sie applaudiren dem Status quo! Sogar 
die Ameife hinter dem Fuchſen. — Links ſitzen der Redner 
Fuchs, der Bär, das Wildſchwein, ein Orang-Outang, ein Büffel, 
ein Widder, die Kazze, der Elephant in unbehaglicher Stellung 
oder Sitzung — ıc. zc. 2c. der Tyger. — Auf der Galerie links 
— der Hahn, ein Hahn, ein Lämmergeyer, mehrere Eulen, einige 
Geyer, Falten und viele Bifams-Enten. — Auf der entfernten 
Galerie — das Wort entbehrende Thiere, Tauben x. ꝛc. — 
Die Thiere find verfammelt um conftitutional die Mittel zu 
finden — fogar verjuchen ihren Zuftand zu verbefjern,. und 
diejenigen unter ihnen, welche in begünftigter Lage fich bes 
finden, den ihnen am vortheifhafteften Status quo zu behalten 
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— (point conserver, mais garder); das Conserver be— 
zieht ſich nicht auf das Wahre, Rechtliche, Beſtandene, ſondern 
auf das, was ſie von den Rechten und dem Eigenthum Anderer 
errungen, erzwungen, oder erkrochen haben zu behalten iſt ihr 
Beſtreben. Für dieſen Status quo arbeiten dieſe Thiere! — 
Mit großer Kraft verfihern fie, die Thiere, eher zu Grunde 
gehen zu wollen, als zuzugeben, daß der Status quo, den 
die Matadore feftgenagelt haben, verändert werde! — Sie 
ftatuiren feinen Wedel! Das Princip der Allianz ift. ein 
Erhaltendes und verpönt allen Wechſel des Status quo! 
Einmal bejloffen im Congreſſe der Thiere gilt ewig. 
Da ergab e3 fi), daß ıman den treuen Doggen, ihre gewöhnten 
Richter und Vorftände gegen das Allianzgeſetz wegnahm und 
fie unter andere Thier-Vorftände ſchob! Die Doggen Halten 
darob und behaupteten fie feien feine Staare, noch gehören fie 
zum feibeigenen Vieh — aber der Bär — der Tyger, der 
Fuchs u. ſ. w. überſchreien, und unterbrüfften das Gebelle der 
Doggen. 1814. Noch amdere contraire Dinge gegen den 
beſchwornen Status quo gejchahen, und jedesmal ſchrieen die 
Verändert Gewordenen — gegen ihren Willen in Verluft Ges 
brachte — gegen den Wechſel. Allein ſehr mit Unrecht — denn 
der Wechſel ift das Vehikel der Erhaltung des Status 
quo. Der Status ab ante ift abolirt! — madjen die 
Berhältniffe den Status quo aufhören, fo ift fein eigentlicher 
Wechſel — fondern der St. quo hört auf St. quo zu fein 
— und wird ein Status ab ante — kann alſo nichts gelten, 
weil der neue St. q. jet der rechte St. q. zu confervieren 
ift! Wer das Princip des Beſtehenden, aljo die Confervation 
will, der muß eo ipso, jo wie ein Wechſel eintritt, das durch 
den Wechſel der Dinge Entſtandene, aljo den Status quo 
wollen! Diefer Schluß ift ein Mares, ewig beftchendes Gejeh! 
— Alfo was jeßt ift, muß bleiben, fo lange wir es wollen. 
Finden wir für uns vortheilhaft, daß es anders werde, jo 
wird das, was jetzt ift ein Geiwejenes. — Alſo bleibt das 
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Veränderte, und das Jetzt wurde zum Geweſenen. Klar 
wie Chofolade! — Dixi! rief oder vielmehr ſchrie der 
Redner, und begehrte ein Glas Wafler, das ihm ein decorirter 
Pudel reichte! Mehrere Mitglieder wollten der Rede ente 
gegnen, allein das zum Präfidenten erkiefete Maulthier (auch 
Maul⸗Eſel benamfet) ſchüttelte die Glode und rief: „Silentium!“ 
Silentium notirten in das Protofoll die neben dem Präfidenten 
ſitzenden Protolfführer der Kater und der Papagey — und 
der. Präfident bedellte fein Haupt! — Ein Mops trat hervor 
und trug auf eine Acclamation des Beifall an, zu welchem 
Endzwede ſich alle Mitglieder von den Sitzen erheben follten — 
aber den Mitgliedern war ſolches unbequem, und die Acclas 
mation unterblieb, eben als Beweis ihrer Anhänglich keit an 
den figenden Status quo! — Der Fuchs unten am 
Katheder des Nedners bekam Zuffungen vor Entzüden, und 
ftrampelte mit Händen und Füßen. Der fpionirende Affe 
Torgnettirte die Vifagen der Mitglieder um ihre Gefinnungen 
zu erforſchen; damit er fie als Rapport ſchriftlich eintrage, 
trug eine Eidechfe ihm ein Portefeuille zu und die Elfter 
wartet auf der oberften Stufe des Zuganges zum Rednerſitze 
auf den Abtritt des Redners. Das Schwein grunzt immer 
fort eine Hymne auf den Status quo! Denn diefe oder eine 
andere Sode ift ihm gleichgiltig, das ftellt fih dar und an 
Sumpf ift fein Mangel. Der Bappillon ift auch für den 
St. q.,denn er liebte den Wechſel, der abermals einen St. q. 
erzeuget. Der Strauß ift dem St. q. hold, denn er führt 
einen alles verdauenden Magen mit fi. Nur die geringen 
Thiere, das Pferd, der Hund ꝛc. ꝛc. feufzen bei der Panei- 
gyrin des St. q. und der Fuchs als Secretaire zeichnet ſolche 
Seufzer als bejahende Stimmen für den St. q. auf“ — 

Ein zwifchen der Seite 16 und dem Chamäleon = Bilde 
eingeflebtes Papier bejagt: „der moderne Chamäfeon in unferm 
häufigen Körper der Zeit.“ — „Voilä I’'homme à charactere 
comme il en faut pour notre Status quo. 1841. Diefer 
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Charalter paßt im Duodez, ſowie Folio totaliter in unſern 
Status quo. 1841. Le Cambélôon döclare, qu' il est heureux 
et fier &tre comme toujours de l’avis de tout le monde. 
Der Camöleons- Mann erklärt: „Er fühle fih jo glüdlid 
als folz der Meinung und Anficht unferer ganzen heutigen 
Welt zu fein. Auf ihn paßt: der Macht politiſches Syſtem 
ſoll meines fein und bleiben und ſollt's uns künftig wie vor- 
dem ganz bis zur Zollheit treiben! Ich gebe mich zum 
Diener her — ift mein Protector herriſch — Und ſtell' mich — 
ift er populär — als Volkesdümmler närriſch. Stäts dreh’ 
ich mich nad dem Geſchick“ — bin jedes Winks gewärtig; 
Wird Heute eine Nepublit — ſteh' ich als Bürger fertig. 
Bald bin ih grob, — bald um die Wett? — Fried) ih mit 
jedem Schäder — und fümmt ein Ufurpat an's Brett — 
bin ich fein Speicjelleder. Und o! ein Club — ein Land- 
ſtandstag iſt meine Augenweide — Ich bin wenn man 
mich wieder mag, gejcjmeidiger wie Seide. Doch! trifft das 
205 den armen Knecht — bedienen mic) zu müſſen — dann 
brauch' ich das Vergeltungs Recht — Und trete ihn mit 
Füßen. — Sie!“ 

Auf der Hinterdede diefes erften Bandes eine aufge 
llebte Vignette mit der Infchrift: „Lo! Thy Country calls 
Every where! Darunter ein zweiter ‘Zettel: „Meiner 
Frau und meiner Schwägerin Jojephine zugehörig.” 

Der zweite Band enthält auf der innern Dedelfeite die 
aufgeffebten Zitel und Titel= Vignette des Werkes, welch 
Lebtere auf dem von befleideten Thieren gehaltenen Vorhang 
die befannte von Greiffenegg jo beliebte Infehrift: „Lo! Thy Coun- 
try calls Every where 1844 etc.“ aufweiſt, wie einer jener 
Zitel „Etudes des moeurs contemporaines“ bie 
beigefehriebene Jahreszahl 1844. Auf dem durch ein rothes feft- 
geffebtes Buchzeihen (mie jene in Zſchokle's „Alamontade“) 
hervorragendem Bortitelblatte befindet fi ein Zettel mit 
folgendem Inhalte: „Diejer ſehr ſcharfſinnige die Charaktere 
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getreu mahlende Schematismus dient vortrefflih zur ge— 
naueren Menſchenkenntniß — mehr als jedes andere Bud) 
der Häutigen ſchreibſeligen Welt, welches Dietando geſchrieben, 
uns nur Lobhudeleyen vorbimbell. — Dr A—v—B. 
- h. wohl: „Der Alte vom Berge“ ; (vgl. &. 167) 

Voila un Schömatisme ingenienx — copiant avec ’Exac- 
titude la plus achevee — d’apres Nature — les Carac- 
teres — servant A l’Etude de nos moeurs contemporaines 
— mieux que tout autre Livre diet6 par un Clüb — 
ayant à täche de duper le monde. Les Animaux de 
toutes les Nations se trouvent doués des mömes 
qualit6s — peu s’en faut, — et leur Pratique est par- 
tout et en tout la möme. En observant les uns, on 
connait les autres®. 

Der jegige Eigenthümer diefes Werts befigt ferner aus 
Joſephine Langs beziehungsweiſe Greiffeneggs Hinterlaſſenſchaft 
9 Petſchafte mit verſchiedenen Sinnbildern (z. B. u. A. eine auf 
einem Beſen fahrende Hexe) und Inſchriften, ferner einen 
Siegelring mit einer antiken Gemme (Chimaira? phalliſcher 
Art), endlich Greiffeneggs Militair-⸗Dienſtſäbel, ſowie ein angeblich 
vom Papfte Gregor XVI. geweihtes Heines Umhängkreuzchen, 
was einft der Jofephine Lang angehörte. Seltſamerdinge 
teug dieſelbe ernftliches Verlangen nad) einem Grabdentmal, 
das aud) fie als eine „von Greiffenegg” benennen jollte, 

In einem andern Privatbefih traf Redner einen in Brief 
form zufammengefalteten Quartbogen, der früher mit einem 
farbigen Papierfiegel „G“ verfchloffen, folgende Adrefje führt: 
„Dhrer Hohtwohlgeboren Frau Geheimen Hofräthin Schmiederer 
zum Andenfen. Greiffenegg, Oberſt.“ Die obere Hälfte der 
erſten Seite diefes Poftpapierbogens nimmt eine 13% cm. 
hohe und 8%/2 cm. breite, zierliche, ſehr maleriſch gehaltene Litho- 
graphie mit dem Gegenftande und den Unterfchriften „S. Ram— 
bad). — Lith. v. I. Kornhas i. Fbg.“ „Das Schlößchen vom 
Oberft von Greiffenegg“ ein. Hiebei die hinzugefchriebene 
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Jahreszahl 1839. Diefe Vignette zeigt die Südanſicht des 
Schlößchens, deſſen Felſengrund noch die namentlich) nach 
Oſten volfftändige, ſpäter weggeſprengte Ausladung des roman- 
tiſch ragenden Felsblockes aufweiſt, ſowie noch im Vorder» und 
Thalgrunde der hübſche Baumgarten ſich darſtellt, deſſen Boden 
jetzt mit den Häuſern der Karthausſtraße überbaut iſt. Rechts 
oben am der Vignette Greiffeneggs handſchriftliche Notiz: 
„Parodie auf Schillers Ritter von Toggenburg.“ 
Unter dem Bilde folgendes Gedicht: 


„Da verläßt der Dann auf immer — feiner Heimat Schoos 
Diefe Gegend (— Bon oben herab nämlich —) fieht 
er nimmer — noch fein Kleines Schloß. -— 


Bon dem Greiffen Neft Hernieder fteigt der alte Mann 
° Um zu [hauen nimmer wieder, was er lieb gewann. 


Seine treuen Waffen roften — müßig unberührt, 
Die für Seinen Herrn im Often — redlich er geführt! 


Und er ruft dem letzten Erbe — traurig Valet zu! 
Gönne man ihm, eh’ er fterbe — Friede noch und Ruh'. 


Für des Vaters treues Leiten zu des Landes Heil — 
Ward bey'm Wechſel diefer Zeiten — Groll dem 
Sohn zu Theil! 


Argwohn ward der Lohn der Treue, nad} dem erben Spruch’ -— 
„Dem Beftand’nen grollt das Neue“ 
Steht im Schidſals Buch!“ 

„Zum Andenfen feiner alten Yreundin Geh. Hofräthin 
Schmiederer gefehrieben am 5. April 1842 von dem Kranken 
Szöreszaner Oberften.” 

Der Verfaſſer und Schreiber dieſes Gedichtes fpielt darin 
auf Verhältniſſe an, die er ſchon anderwärts (z. B. auf der 
früher erwähnten Tithographifchen Abbildung des Schlößchens) 
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berührte. Hinſichtlich der hier gedadhten amtlichen Thätigfeit 
feines Vaters vergleiche man Baders Geſchichte der Stadt 
Freiburg (Freiburg, Herder Verlag 1883) II. B. ©. ©. 
298, 320, 330 ff. — 336, wo ein Gegenbild des Greiffen- 
eg Vaters ſich entrollt. 

Auf Seite 337 berichtet Bader: „Sein Sohn Hermann 
twurde für den Givildienft herangebildet, beim Ausbruche des 
Krieges gegen Frankreich) aber trat derjelbe unter General 
Wurmfer in die Armee, trug fofort in den Kriegsjahren 1799 
und 1800 viel zur Bewerkſtelligung des breisgauiſchen 
Landſturmes bei und befehligte felber ein Bataillon Scharf 
fügen. — Im Jahre 1809 Teitete der junge Greifenegg 
ein GStreifcorps der unter General Beaumont gegen Tirol 
aufgebrochenen Streitmacht, wobei er ſchwer verwundet wurde. 
Ein firohbededter Bauernwagen brachte ihn mitten buch den 
Feind glüdlih nah der Schweiz. Im Feldzuge von 1813 
aber zeichnete er fi) fo rühmlich aus, daß er vom Kaifer das 
öſterreichiſche Verdienftkreuz erhielt, Kurfürft von Heſſen ihm 
den Militärorden pro virtute und der König von England 
den Welfenorden ertheilte. — Nach dem Frieden übernahm 
Greifenegg diplomatische Funktionen als öſterreichiſcher Ge— 
ſchäftsträger am badijchen Hofe. Dort hatte derfelbe einen 
Landsmann zum Seketaire, welchem er Alles unbedingt an— 
vertraute, was feine Z keit in Garlsruhe betraf. „Wir 
Breisgauer,“ fagte er öfters zu ihm, . „müffen hier feft 
zufammenhalten.” Dieſer Freiburger jedoch überliftete feinen 
Chef, indem er Hinter defien Rüden Alles, was nah Wien 
berichtet wurde, in regelmäßigen Promemorias an das geheime 
Gabinet des Großherzogs gelangen Tieg!. Hierdurch wurde 
die Stellung Greifeneggs in Carlsruhe unhaltbar, worauf 
man ihn „wegen feiner geſchwächten Gefundheit“ in ein füd- 
liches Klima verjeßte; er kam als Commandant nad) Oſoppo, 
einer Feſtung in Friaul, dann nad Zara in Dalmatien, 
und fehrte fpäter nach Freiburg zurüd, wo er in jeinem auf 
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dem Schloßberg gelegenen Wohnhaus 1847, die Reihe der 
Freiherren von Greifenegg bejchließend, ſtarb.“ 

Letzteres ift unrichtig: Greiffenegg der ſich zudem felber 
mit zwei f ſchreibt, ftarb wie ſchon früher bemerkt, im Haufe 
Nr. 3 der Gauchſtraße; auch Hat er einen Sohn gleichen 
Namens Hinterlaffen, der als höherer öſterreichiſcher Offizier, 
in Prag (jeht noch?) lebt und auch das Familienarchiv von 
Freiburg dorthin mitgenommen hatte. 

Allein es erweiſt ſich auch die Erzählung, daß Greiffen- 
egg von Karlsruhe aus nad) dem Süden verjet worden 
ſeie, al3 unrichtig, denn wir wiffen bereits ſowohl aus der 
mitgetheilten Biographie, wie aus den handſchriftlichen Be— 
merlungen und Daten zahlreicher Yederzeihnungen und bgl., 
daß Greiffenegg, im Jahre 1814 General-Gouvernements> 
Commiſſär der alliirten Mächte im Elſaß, nach dem Frieden 
als £. 1. öfterreichifcher Gef jäftsträger bei dem Großh. badiſchen 
Hofe angeftellt und alsbald ſchon 1816 in gleicher Eigenjchaft 
nad den lurheſſiſchen und hannöverſchen Höfen, alfo bei einem 
Könige beglaubigt, fohin damals noch nicht „wegen geſchwächter 
Geſundheit“ nad) dem Süden verfeßt, fondern vielmehr nach 
Norden befördert worden war. Hier in Hannover brachte 
Greiffenegg mindeftens ſechs Jahre zu und erft von Hannover 
aus wurde er im Jahre 1823 wegen feiner, im Feldzuge von 
1809 fon zerrütteten Gefundheit — Greiffeneggs Portraite 
zeigen mehrere dem Anfcheine nad} tiefe Kopfnarben! die 
ſelbſt auf ein früheres Handgemenge mit Säbeltwaffen ſchließen 
laſſen — in das füdliche Klima verſetzt. Gleichwohl bleibt im 
Uebrigen an Greiffeneggs Hintergehung durch den „Freiburger“ 
nicht zu zweifeln und macht obige Erzählung fogar den Eine 
drud, wie wenn Bader den treulofen Secretair Greiffeneggs 
perſönlich gefannt hätte. Cine merkwürdige Beftätigung minde- 
ſtens, daß Greiffenegg mißliebige oder mißgünftige Perſönlich- 
feiten aud in ber höheren Beamtenwelt zu Karlsruhe beſaß, 
erhellt aus mehreren ſchon früher unabhängig von Baders 
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Erzählung mitgetheilten ſchriftlichen Randbemerkungen Greiffen- 
eggs. Ich erinnere u. A. nur z. B. an ſeine kritiſche Gloſſe 
(©. 157) bez. des Löwenhofſtaates (2. Bl. des „Reinete Fuchs“ 
von 3. 5. Ramberg): „Il connoit Son terrain, comme 
Mr. deBl...... rf tenait le Portefeuille der auswärtigen 
Verlegenheiten“. Die Anfangs» und Endebuchftaben laſſen 
feinem Badenſer Zweifel, welden Minifter Greiffenegg meinte. 
Vol. auch dort Greiffeneggs Bemerkungen zum Benehmen des 
Tuchfes, der „noch obendrein für einen loyalen Mann galt und 
den Fuchs prellt“; ferner die Seiten 158, 159, 160, 162 u. ſ. w. 
Bei dem weitzerftreuten kümmerlichen Materiale, das 
bezüglich Greiffeneggs dem Verfaſſer erft nad) feinem Vortrage 
und nad) der fpätern fehriftlihen und erweiterten Wiedergabe 
und fogav noch während des Drudes deſſelben ſtüchweiſe all 
mählig zufam, war es nicht mehr möglich, Greiffeneggs Bio- 
graphie einheitlicher und organiſcher zu geftalten. Dieſelbe 
bleibt hiemit immer noch einer anderen Feder vorbehalten. 
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Originalbericht 


über 


den Brand der Abteigebände 


Salem 


1697, 9.—10. März 


Mitgetheilt 
bon 


Prof. Dr. J. X. Araus. 


—e — 


Seren Domänenrath Leiblein in Salem verdanke ich 
die in Nachſtehendem mitgetheilte Abſchrift des Originalberichts 
über den großen Brand, welcher in der Nacht vom 9. bis 
10. März 1697 den größten Theil der Kloſtergebäude von 
Salem in Brand legte. Es geht aus deihfelben hervor, daß 
die Zerftörung diefer Bautheile nicht im Dreißigjährigen Kriege 
ftattfand, wie daS gewöhnlich angenommen wurde. 


Ao. 1697. 


In der Nacht pwiſchen dem 
"9. u 10. Merzen 


ft alhiehiges Reichs Stüft in ein graußamer feuersbrunft gerathen, 
welche bey hoff unten Her in ber ſtub wo daß gefinnt zu fpeifen 
gepflegt, entftanben, ju bemo (wir beebe zu erſt darzu Aommene nacht- 
wägter berichtet Haben) alß der eine Math. Krueg, zwiſchen zwey und 
3 Uhren daßelbſt gewonlicher maßen eingefeiert gehabt, ber unten mit 
gelegten, oben mit aufgejepten ziegel: oder gebrodenen ftainen ge- 
madte ofen etwa 1 Halbe ftundt darnach oben Her einen riß ober 
ſpalt mithin auch von zwey herab gefallen ftainen ein loch gewunnen, 
durch welches bie flamme außgeſchlagen, und bie obere dem ofen fait 
nahe gewehne hölzerne dachhin angezündet haben, alfo ba bei Fiſchers 
buob und ber buob von Owingen, welder bie brief ob ber poft zu 
bring pflegt, fo beebe in der ftub auf der bänfh gejchlaft, beinahe von 
dem rauch erftidt war u. ganz fümmerfid) entrunn fein, mochten ber 
eine vor der thür herauf geraume zeit, nichts umb ſich ſelbſt wißent, 
zu boben gelegt, ber andere aber bie beede wächter aufgewadt 
respective erwartet u. aufgemaßnt hat, die dann fid) eilfertigft herbei 
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gemacht, ber eine umb waffer geruoffen und ſelbſt geloffen in Hoffnung 
ben Brandt efe felbiger weiter Aber Hand nefme zu bempfen, ber 
andere inmittelft ber urfeh zu geeift und affes mactbar gemasit, 
damit für berficft amftallt zum Töfejen verfügt, merbt unb borbereift 
bie gfodfen angezogen werben mögten, woraufhin wohl ein guter thayl 
ber Conventherrn, al auch bie mehrere bediente, handtwerlhsleuih 
Imei5t und taglöhner zwar in gar urzer zeit bey ber ftÖIL geivehen. 
Iſt ware aber ſchon albereit fo weit gelhommen, baf wegen augen« 
ſcheinlicher und gleichfam augenblidlicher gefaßt von Hiz u. Dampf 
erftict zu werben fie) niemanb mehr Hat Hinein wagen börfft. 

Nach dem nun die fenfter tHeils von hiz u. bampf zerfprengt, 
tHeils von außen (umb mit waſſer hinein ſchutten das befte zu thum) 
auf geilagen worden, ba feuer aber durch földe Öffnung duft ber 
thommen, ift gleihfam in einem augenblilh das ganze zimmer mit 
vilem barin, vorhanbenem holzwerlh an töffer, diſchen, bänfhen, ftülen, 
caften x. in völliger Kiedpter famm geftanden, wodurch nach ber vor 
an fon mehrentheifs verbronnene dachhin, aus) dah geträim ober durch 
zugbalthen zwiſchen bißen und bem neien tafelzimmer ergriffen" 
burdjs feuer wo e8 aufgefegen gefwägit, mithin durch baß bon jauber 
flainen gemadten Thtwöre pflafter gebaditen Zafelgimmers auf einmahl 
herab getrutt warb, volglic auch foldes zimmer in branbt geratfen, 
und weilen bie barin gemefene fufatorarbeit mit BL unb anberm 
leicht feuerfangenten materiafien angemecht, niht weniger auch dehen 
obere badifin von Inuter Hofgtwerkh u. gemöflb geiwehen, gleichfam 
bälber alßbald verzögert, jo fort auch bas geträhm u. mit bemfelbig 
das beitte u. oberfte Zimmer u. denn entlic Der tachſtuel jchnell 
angriffen worben, woraufhin baß alfo in affen 3 ſloahwerth u. bem 
bach Hefftigft wüthete Teuer zugleich an wei orthen weiters durchgebrochen 
einerjeits bie überbring folejem Hofgebäu anfengige obere, mittlere u. 
untere potgimmer, bi am bie Bruberfafftcapelfen unb baauf 
fegente Bibliotel von ſolchem zwar ftefent bliben bau dan völlig 
iachſtuel, fambt bem thürmejen u. zweyen glöckchen fo zerſchmolzen, 
von ber bie Ganzlei mit ihren bebfeitig nebengimmern; auf ber andern 
feith den bau, welcher oben verfäjiebene cammern und aufbehaftung 
allerfanbt viotunlie, unterhalb bie kachenmeiſtery · u. baffelbedfers« 
wohnung, ob benenfelbft Daß geift; Seoretariat in fie) gehabt, von der 
ihm untern graben baß audienzzimmer, bie alte ober wintertafel- 
ftube, die nadbifäftuben, daß fo genannte graffengemad ſambt 
indes angeförig eammern ihm oben graben aber gleiäfam wider 
gurndh, Tauffent das ſogenannie fürftl. gemadj, bie verförtuben jambt 
anderen zimmer, weil alles von Hölgernem im gebau geivehen, gleidje 
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“ fambt als ob es fliegen thäte, ergriff u. fo ſchnell u. heftig entzündet, 
daß alles löſch u. reiten umb fonft gewehen, daher dann aud) die obige 
u. untere abbtey, dad Registraturgimmer, das Kranfhenhauß, u. fofort 
das Convent Hat daran und biß an ein Meines ftüdh, nemlich das 
Nopitiat der ieydigen brunſt zur theyl werben mößen und nichts ben 
ber Greiggang ftehent bliben, daß Münfter aber weg das ſchon an 
verſchiedchen ort3 oben u. unten hinein gefchlagenen Feuers in folder 
gefäße geftanden; daß beffen Retiung menjchlicher weiß ofnmüglic 
geßienen, doch entlich durch ſonderbare gnab gotteß und bapferer 
beghitff der nachbarſchafft (geftalten die Heyligenberg bebient u. unter« 
thanen, fobann bie Bürgerfhaft zu Mörkburg u. Markdorf, inſonder - 
heit aber der Statt Überlingen bey gebachtem Miünfter u. novitiat 
aud) (auch anderer gebäuen daß ihrige rühmlichft u. dankwürdigſt ger 
Taiftet Haben) zwar aufrecht erhalten worden, welches aber nicht ohne 
jamerliche gerreihung, untertreibung u. berberbung ber altär, bild» 
müße, geinahlden beeder Orgeln u. anderer zieraden u. ingehäu Hat 
geliehen tönen; in maße dann aud) auf all anderen durchs Feuer 

+ vergefet gebäuen ber wenigfte theil von mobilie hat gerettet werben 
mögen, fonbern faft alles vielfeltig beit und Teingewanbt, Spolier, 
Teßl, ſtuele zügmgefegirer 3. wie auch ein nahmhafter thehl allerhandi 
gueter Bucher, darunter auch das ſchöne original manuscriptum Concily 
constantiensis (melde man aus ber in höchſter gefahr geftanbene 
Bibliotheo fat salviren wollen, bamit aber vom euer übereyit und 
verfürgt worden ihm rauch aufgang. 

Der allerhochſte woll biefe fein vatterliche Heymbfugung und 
verfängnus zu tnftiger mehrer wohlfahrt u. erjpriehli—er wiber- 
erholung bes Stufts gnebig gebejen Taßen, und allen ſchaden williglich 
erjezen. 


Badifde Sitferafur 


1885— 1888, 


I 


Archäologie und Üunfigefchichte. 


Beiproden 
von 


Prof. Dr. $. &. Kraus. 


WUnfere Zeitſchrift wird von jet ab regelmäßige zufammen= 
faffende Berichte über die das Großherzogthum Baden an- 
gehende hiſtoriſche und kunſtarchäologiſche Litteratur bringen. 
Es werben dieje Heberfichten hoffentlich zeigen, wie auf der 

- einen Geite fi) allenthalben eine gefteigerte Theilnahme an 
der Erforf_hung der Vergangenheit des Landes fundgibt, 
anderſeils diefe Theilnahme mehr und mehr den Charakter 
des Dilettantismus abgeftreift Hat und in den Zufammenhang 
der wiſſenſchaftlichen Betrachtung geftellt if. 

Prähiftoriiches. Die prähiſtoriſchen Studien haben be— 
tanntli in Herm Ludwig Leiner in Konftanz, dem hoch— 
verdienten Begründer des NRosgartenmufeums, einen hervor— 
tragenden Vertreter, der auch in den letzten Jahren fortgefahren 
hat die Sammlung zu vermehren und in Heineren Aufſätzen 
Mittheilungen darüber ins Publicum gelangen zu laſſen. 
Herr Major von Tröltſch Hat die culturgefgichtliche Be— 
deutung der Pfahlbauten einer vergleichenden Betrachtung 
unterzogen (Schriften des Vereins f. Geſch. des Bodenſee's 
XVI. 89); den wictigften Beitrag aber lieferte Herr Geheimer 
Hofrat Dr. E. Wagner!. Die Unterfuhung erftredte ſich 
über etwa 25 mehr oder weniger bedeutende Fundftätten 
und führte zu dem am Schluſſe der in vieler Hinfiht be= 
lehrenden und anziehenden Abhandlung, vorgelegten Ergebniß: 
„Wir befigen Spuren vom Dafein des Menjchen (auf dem 
Boden Badens) ſchon zur Zeit, als no das Rennthier am 
Abhange des Schmwarzwaldes Iebte (U. Eders Funde von 
zn bei Freiburg), und können das Fortfchreiten feiner 


€. Wagner, Hügelgräber und Umen-Briedhöfe in Baden 
mit Befonberee Berheffihtigung ihrer Thongefähe. Karler. 1885. 4°, 
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Cultur in der vormetalliſchen Zeit verfolgen in den Pfahl- 
baufunden bes Bodenſee's mit ihren Werkzeugen aus Stein 
und Bein und ihren primitiven, aber bereit3 nicht ganz kunſt- 
loſen Zöpfen. In denſelben Pfahlbauten zeigen fi denn 
die Nefte einer Periode mit, wie es ſcheint, ausschließlicher 
Benügung der Bronze, und ähnlichen Charakter befißen bie 
bis jeßt befannten Urnenfriedhöfe von Wallftadt, Oftersheim 
und Hüttenheim. Nach ihnen enttidelt fih die mit dem Namen 
des Gräberfeldes von Hallftatt bezeichnete, Cultur im Genuß 
von Bronze und Eifen, bis jeßt weniger deutlich im nördlichen 
Zeile des Landes, dafür um jo ausgeprägter in der See: 
gegend und am Oberrhein bis zum Kaiferftuhl oder weniger 
nördlicher, mit Elementen, die von Often her die obere Donau 
entlang ihren Weg zu uns genommen zu haben ſcheinen, wobei 
ein ftarfer Einfluß des vom Süden über die Alpen herfommen- 
den Handels nicht außer Auge gelafjen werden darf. In 
den letzten Jahrhunderten vor unferer Zeitrechnung erſcheint 
darauf, von Weften vorſchreitend, die galliſche la Tene-Gultur, 
deren Ausbreitung, foviel uns bis jeßt befannt ift, ſich auf 
das Nedarhügelland beſchränkt. Sie findet ihr Ende durch 
die römiſche Invafion, welche die römifche Provinciafeuftur an 
ihre Stelle ſetzt. Diefe endlich unterliegt vom 3. Jahrh. nach 
Chriſtus an dem Eindringen der Alemannen und Franken, 
deren Todte in den jüngften Grabhügeln, den von Wilhelmi 
bei Wiefenthal entdedten, in den im ganzen Lande zahlreichen 
Reihengräbersgriebhöfen ihre Nuhe gefunden haben“. 

Römifche Altertfümer. Demſelben thätigen Borftand 
unferer Sammlung vaterländiſcher AltertHümer verdanken wir 
die Publication einer Anzahl der jhönften antilen Bronzen 
des Karlsruher Mufeums, deren Wiedergabe durch Lichtdruck 
die 3. Schober'ſche Firma in Karlsruhe in muftergiltiger 
Weiſe beforgt hat!. 


* Die Großf. Bad. Alierthumerſammlung in Katlsruhe. Antite 
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Herr Gymnafialprofefjor K. Bilfinger hat in zwei 
Schriften eine fehr dankenswerthe Zufammenftellung der 
Fundſtätten und Münzfunde unternommen, von der man nur 
wünſchen möchte, daß fie in den übrigen Theilen des Rhein- 
Iandes baldigft Nahahmung finden möge!. 


Burgbau des Mittelalters. Dem mittelalterlihen Burg« 
bau wendet Herr Näher befanntlich feit vielen Jahren feine 
bejondere Aufmerkjamteit zu. 

In den legten Jahren hat derjelbe in Verbindung mit 
Herrn Diakonus H. Maurer in Emmendingen die Burgen 
des Breisgaues, dann kürzlich diejenigen der Ortenau beſchrieben ?. 
Beiden Werten find eine große Anzahl von Abbildungen beis 
gegeben, welche theils den gegenwärtigen, theils den frühern 
Zuftand der Denkmäler veranſchaulichen. Diefe Studien 
müſſen al3 ein ſehr willfommener Beitrag zur Badifchen 
Kunfttopographie bezeichnet werden. 


Badiſches Fürſtenhaus. Den Alterthümern unjeres 
Fürftenhaujes traten verſchiedene Veröffentlihungen der Herren 
Dr. von Weed und Dr. W. Brambad näher, Der 
Direktor des Generallandesardivg machte eine Serie von 
Siegeln des ihm unterftellten Archives befannt®, welche I. Baed - 
mann in Karlsruhe in vortrefflihem Lichtdruck wiedergegeben 
hat. Derjelbe Gelehrte gab zur fünfhundertjährigen eier der 
Heidelberger Univerfität einen Beitrag über die Lehenbücher 


Brongen. Herausgeg. von bem Großf. Conferbator der Allerthumer. 
Neue Folge, I-IM. Rarlir. 1883-85. dal. 

"N. Bilfinger, Verzeichn, ber Trümmer» und Fundſtätten 
aus Römifer Zeit im Großh. Baden. Kurlar. 1885. — Derf., 
Funde Röm, Diüngen im Großf. Baden. I. Donanefhingen 1887 
— des Progpmnafium Sr. 582). 

» 3. Näher und 9. Maurer, Die Alt-Vadiſchen Burgen und 
en bes — Beitr. zur Landeskunde. Emmendingen 1884. 
Näher, Die Ortenau, insbefonbere deren Burgen, Söläfier, 

— Seftungen und bebeutenbfte Baubenfmäler. Lahr 1888. 4°. 

137 non Mech, Gigel von Notuben aus dem Groß, 
Badiſchen ©.-L-A. zu Rarler. I-II. Srantf. 0. DM. 1888— 86 
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der Kurfürften und Pfalzgrafen !, während der Direktor der 
Großh. Badiſchen Hofe und Landesbibliothel eine werthuolle . 
Zufammenftellung badiſcher Fürſtenbildniſſe veröffentlichte ?. 
Hoffentlich wird dieſe Vorarbeit bald von einer vollftändigen 
Ilonographie des regierenden Haufes gefolgt jein. 


Mittelalterliche Kunſt. Der Geſchichte der firhlihen Bauz 
Tunft des Mittelalters gehören die Schrift eines anonymen 
Verfaſſers über die Heiliggeiftlicche zu Heidelberg? und des 
verewigten Domkapitulars Marmon Heine Arbeit über das 
Freiburger Münfter an, welche feither in englifher Ueber 
jegung erſchienen ift; ein brauchbarer Wegweiſer, der freilich 
nicht auf der Höhe der Heutigen Forſchung fteht*. 

Hagers vortrefflihe Studie über die romaniſche Kirchen- 
baufunjt Schwabens® betrifft zwar in erfter Linie Würtem- 
berg, hat aber auch für die alemanniſchen Bauten de3 badifchen 
Zandes feine Bedeutung und bildet eine volllommene Ergänzung 
der eiwas ältern Arbeit Joſ. Neumwirth3°. Die ſehr be- 
achtenswerthe Schrift des Arditelten W. Schleuning über 
die St. Michaelsbaſilila auf dem Heiligen Berg bei Heidel- 
berg ift bereits im vorigen Bande unferer Zeitſchrift beſprochen 
worden. (VI 482.) 

Eine überaus viel reichere Litteratur hat fi mit den 


1%. 0. Weed, Ueber bie Sehenbüdier ber Bustarten und Pfalz: 
genfen @riebridh I. und Qubteig V. Aarler, 1886. Sol. 

3 Mitt. aus ber Großh. Bad. Hofe und SbEBibl. und Münz- 
fammfung, Herg. von W. Brambad) und A. Holder. V. Bilbniffe 
zur Geie) d. bad. Fürftenfaufes. Iorarbeiten zu einem Lritifcen Verz. 
dad. Fürftenporträts von M. Brambadı. Karlar. 1884. 4°. 

* Palatinus, Die Scheibemaueen in ber Heiliggeifihe zu 
Heibelberg. Heidelberg 1885. 8°. 

* Marmon, An account of the Minster of Freiburg in Baden. 
By Bulkelay-Jones and H. Blakeley. Freib. 1886. 12°. 

® Georg Hager, Die zomanifhe Kirjenbaukunft Schwabens. 
Inangural-Differtation. Münden 1887. 

dot, Reumirtg, Die Bautpütigfeit ber Aemamnifien Rüfer 
St. Gallen, Reichenau und Petersgaufen. Wien 1 
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Reften mittelafterliher Malerei in Baden befaßt. Den Wand» 
gemälden der Zivingenberger Burgfapelle widmete Herr Gymna= 
fiolprofefjor Ludwig Leu in Sarlsruhe eine eingehende 
und beadjtenswerthe Studie!. Er ſetzt die der Schwäbiſchen 
Schule angehörenden Bilder in die Jahre 1413—1424. 

Ich gehe Hier auf meine Publication der Reichenauer 
Wandgemälde nicht ein, welche bereits dem Jahre 1884 ange 
hört?. Doch fei auf A. Springers Aufſatz „Ueber Deutſche 
Kunſt im 10. Jahrh.“ Hingemwiefen, in welchem der kunſtge— 
ſchichtliche Gewinn aus diefer Publication aufgewieſen und 
namentlich au die Bedeutung der Reichenauer Bilder für 
die byzantiniſche Frage in Erwägung gezogen iſt *. 

Die Buchmalerei des Mittelalters hat, abgejehen von ber 
Herausgabe des Egbertcoder, welche ebenfalls ſchon ins Jahr 
1884 fällt, zwei namhafte Bereicherungen aufzuiveijen: einmal 
die ſchöne Arbeit des Heidelberger Dozenten Dr. A. von 
Oechelh äuſer über die Heidelberger Bilderhandſchriften und 
namentlich das Salemer Sacramentarium 4, dann die Ausgabe der 
Miniaturen der Maneſſe ſchen Bilderhandierift?. Belanntlich hat 
das Großh. Minifterium der Juftiz, des Kultus und des 
Unterrichts der Heidelberger Hochſchule zu ihrem Jubiläum 
eine vollftändige photographiſche Copie der berühmten fog. 
Maneſſe'ſchen Handſchrift überreicht. Cine Reproduction der 
gefammten Handſchrift für das Publitum war zuerft nicht in 
Ausficht genommen; doc) beftimmte das Großh. Minifterium, 


3 Subwig Seuk Die gothiſchen Wandgemälde in ber Burg- 
Tapelfe zu Zwingenberg am Nedar. Ein Beitrag zur daterlänbifgjen 
Auntgeigiäte, KRarlsr. 1886, 8°, 

&. raus Die Bandgemäte der. Geongainäe in Diet 
zell auf * Reichenau. Yreib. 1884. 

SCHE Alben ann ber Seren Runfigelgiste. 2. Mu. 


Bonn 1886. 8° 
a n Deselhdufer Die Miniaturen ber Wniverfitäts: 
Bibtiothet du Heibelberg,, 1. She. Seibelberg 1897, 4°. 

® Die Diiniaturen der Manefje’jhen Siederfandigrift. Im Auf 
trage be3 Großh, dadiſchen Dlinifteriumß der Zuftig u. |. f. Heransgeg. 
von $. &. Kraus. Gtrahbung 1887. Fol. 
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daß die in der Handſchrift enthaltenen, für Kunſt und Cultur- 
geſchichte jo hochintereſſanten Miniaturen vervielfältigt und 
mit einleitendem Text verfehen Herausgegeben würden. Den 
photographiſchen Drud beforgte die Firma J. Sraemer in 
Kehl, welde feit Jahren jih der Reproduction von Hand» 
ſchriften und dem Lichtdrucke mit befonderm Erfolge ge- 
widmet hat und welcher aud) die Originalaufnahmen des da= 
mals noch in Paris befindlichen Goder übertragen waren. 
Seither ift die deutjche Neichsregierung durch Vermittlung 
der Trübner'ſchen Buchhandlung in Straßburg fo glücklich 
gewejen, die in ihrer Art einzige Handſchrift dem deutſchen 
Baterlande . wiederzugewinnen. In hodherziger Weife Hat 
diefelbe den foftbaren Schatz der Heidelberger Univerfitäts- 
bibliothek in Verwahr gegeben — eine Entſcheidung, für welche 
wir in erfter Linie Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog und 
St. Majeftät Kaiſer Friedrich verflärten Andenlens unfern 
Dank ſchulden. 

Badiſche Kunfttopographie. Zur Kunfttopograpgie des 
Großherzogthums Baden hat F. Mon e eine Anzahl.von Heineren 
Heften herausgegeben, denen ihr Verdienft nicht abgeſprochen 
werden fol, wenn diejelben aud) auf der anderen Seite eine herbe 
Kritit hervorgerufen haben!. 

Den AltertHümern Offenburgs und Gengenbachs ſchenlte 
Herr v. Lübke feine Aufmerlſamleit in einigen Auffägen der 
Karlsruher Zeitung, welche jeither in deſſen „Vermiſchten 
Schriften” neu abgedrudt wurden ?, 

Dit dem im Auftrage der Großh. Regierung und in Vers 
bindung mit den Herren Dr. Joſ. Durm und Dr. &. Wagner 
herausgegebenen Kunftdentmälern des Kreifes Konftanz ift denn 


TMone, $., Die bifdenden Künfte im Großh. Baden ehemals 
und jegt. Band I, 1-2. 3b. XVII (?sic!) 1-4. Die erfien Hefte, 
Kr. GConftang anlangend, erfcienen f. 8. im „Babifen Beobachter“ 
1882, bie Iepteren, welde den Kraichgau umfafien, im Brudfaler 
„Bad. Boten" abgebrudt. 

» gübte, Kunftwerte und Mnftfer. TEL. Sammlung. Brest. 
8 6.3. 
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Baden in die Reihe der deutſchen Staaten getreten, welche 
eine ſyſtematiſche Inventarifirung und Publication ihrer Kunft- 
denfmäler unternommen haben !. 

Manchen Beitrag zu den kirchlichen Alterthümern des 
Landes bieten aud die Schrift des Herrn Dompräbendar 
Leo über ©. Fridolin? und Vautrey's Gefhichte der 
Basler Biihöfe, von der man bedauern muß, einmal, daß 
fie in franzöſiſcher Sprache die Geſchichte eines deutſchen Bis- 
thums erzählt, dann, daß fie einen recht auffallenden Mangel 
an Kritit aufmeift?, 

Zeitſchriften. Von den Zeitjchriften, welche im Große 
herzogthum veröffentlicht werden, hat diejenige für die „Ge— 
ſchichte des Oberrheins“ im ihrer Neuen Folge auch 
hier und da das Monumentale berüdfichtigt. IA Habe im 
1. Jahrg. (1886) ©. 112 f. ein badiſches Epitaph (Herman 
Fortunat 1665; Maria Sidonia 1675) aus Rodemachern in Loth- 
tingen publicitt; II (1887) 111 beſprach Herr Dr. M.R. Bud 
in Ehingen zwei neue Richental'ſche Codd.; III 231 erläuterte 
9. Marimilian Huffſchmid in Boxberg das Epitaph der Pfalz- 
gräfin Amalia (1602) von Neuenar zu Alpen in der Grafſchaft 
Mörs; eb. III. 380 behandelt Herr Ardivrath A. Schulte 
das Begräbniß des Grafen Egins V von Urach in Tennenbach. 

Das Freiburger Didcefanardiv hat an Beiträgen 
zur Kunſtarchäologie jeit 1884 gebracht: VII 153—95 einen 
Auffag von Heren I. Kepler über die Reliefbilder am füd- 
lichen Hahnenthurm des Freiburger Münfters. Der Verfaſſer 
hat ſich mit Intereſſe und Liebe in das Studium der mittel 
alterlichen Itonographie vertieft, dort ftand ihm offenbar 


* Die Kunſtdenlmäler des Groih. Baden. Befhreibende Statiftit, 
im Auftrage bes Großh. Minifteriums der Juftiz, de Kultus_unb 
Unterricht in Verbindung mit Dr. Sof. Durm, Groh. Bad. Bau- 
direftor ıc. ıc. und Dr. €. Wagner, Oberfgulrath und Großh. 
Confervator u. |. f., herausgeg. von Dr. 8. &. Kraus. I. Bb. Die 
Kunftdenfmäler be Kreifes Ronftanz. reib. i. Br. 1887. 8°. 
2 Seo, ©., Der f. Sribolin. greib. i. Br. 1886, 8°. 
® Bautren, Hist. des Ev&ques de Bäle. Einfiebeln 1884 f. 8%. 
13* 





196 Arhologie und Kunſtgeſchichte. 


die Litteratur über die Thierſymbolik des 12. und 13. Jahrh., 
fo namentlich die Publicationen Cahiers und Martins, Bastarbs 
u. A. nicht zu Gebote, jo daß feine Arbeit feine abſchließende 
fein konnte. 

Eb. ©. 290 f. gibt Herr Profeſſor König Mittheilung 
über den Glasſchmuck der Univerfitätsfapelle im Freiburger 
Münfter; XVII 1—19 berichtet Here Pfarrer Reinfried 
über die Maria⸗Lindlirche bei Ottersweier; XIX 193—213 
theilt F. W. €. Roth in Darmfladt die Grabinſchriften des 
Speierer Doms nad) dem Syntagma monumentorum des Don- 
vifar Helwich (Originalhandſchrift j. in der Bibliothek des 
Prieſterſeminars zu Mainz) mit — allerdings nur theilweife, 
— ſoviel mir aus Einficht der Handſchrift erinnerlich ift. Ebenda 
299—302 erfahren wir aus einer von Herrn Zell mitge— 
theiften Urkunde, daß 1502 an dem Freiburger Münfter 
reſtaurirt wurde. In der Vorrede zu dem neueften Bande nimmt 
der hochverdiente Herausgeber der Zeitſchrift Veranlaffung, die 
Publicationen der Badiſchen hiſtoriſchen Commiſſion und die 
Kunftdenkmäler des Großh. Baden der Aufmerkjamfeit des 
hochwürdigen Klerus zu empfehlen. 

Veit zahlreicher find die Beiträge zur monumentalen 
Geſchichte des Großherzogthums, welche der „Schauing- 
Land" gebracht hat: fie haben den Vortheil durch Abbil- 
dungen unterftüßt zu fein, zu denen die Herren Fritz Geiges, 
3. Lederle, F. Stork zumeift die fehr flotten Zeichnungen ge— 
liefert haben. Der Jahrgang 1885 (XII) brachte Aufſätze 
von: Stadtargivar Hauptmann Poinfignon über das ches 
malige Sidingen= Hohenburgiſche Haus, jetzt Großherzogliche 
Palais in der Salzftraße zu Freiburg; F. X. Kraus über 
ein die Frauen am Grabe Chrifti darftellendes, dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts angehörendes Wandgemälde in der 
Pfarrklirche zu Liell bei Schliengen; Oberfilieutenant Geres 
über das Grabdenkmal des Profefjors Staravasnig (F 1792) 
auf dem alten Kichhof zu Freiburg; O. v. Eifengrein, 
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Wanderung durch das Höllenthal, mit Beſchreibung und Abbildung 
der Burg Neu⸗Falkenſtein (Bubenſtein) und der Ueberreſte des 
Altfallenſteins. Sehr dankenswerth iſt das von F. Geiges 
hergeſtellte Blatt mit Abbildungen ſchmiedeiſerner Grabkreuze 
auf dem alten Freiburger Kirchhofe. Dieſe meiſt dem 17. und 
18. Jahrhundert angehörenden Grabkreuze ſind eine Specialität 
unſeres Landes, namentlich auch der Gegend von Konſtanz, 
und verdienen ben beſſeren Leiſtungen des deutſchen Kunſt- 
gewerbes beigezählt zu werden. Weiter werden Ort und 
Kirche von Munzingen durch Apotheler C. Kübler daſelbſt 
behandelt; K. v. Gagg bringt „Einiges aus dem Herenthal; 
eine Notiz über Ruine Scherzingen“ („Bürgle*) bei Sölden 
und die ehemalige Propftei Sölden. Profefjor M. Rojen- 
berg befpricht den 1726 von dem Deutſch-Ordens-Comthur 
Iofeph Heinrich v. Kageneck der Stadt geſchenlten filbernen 
Pokal. Gfeiges) Hat forigefahren, eine monumentale Ge— 
ſchichte der Stadt Freiburg zu liefern, deren Abſchluß noch 
ausfteht; jedenfalls eine der werthvollſten Gaben dieſer 
Zeitfehrift. 

Im XI. Jahrgang des „SchauinsLand“ (188687) 
fanden wir Urtifel von: F. X. Kraus über den feither von 
der Sammlung vaterländijcher Altertgümer zu Karlsruhe er- 
worbenen Altar der evangeliſchen Kirche zu Weisweil, ein 
ſchönes Triptychon aus dem Ausgang des 15. Jahrhunderts; 
U. Poinfignon über die ehemals bei Mengen gelegene 
Bechtolds- oder Birlifich, deren Abbildung auf einem Schwarz- 
wälder Majolicatrug erhalten ift; berjelbe gibt die Wappens 
tafel der bei Sempach gefallenen Angehörigen bes Breisgauifchen 
Wels; Dr. ©. Wever behandelt die Römerbäder zu Baden— 
weiler; Lederle die St. Micjaelsfapelle und das Amtshaus 
in Riegel; Poin ſignon das Kukulsbad und die Höhlen am 
Delberg; derſelbe die Refte einer römischen Töpferei bei Riegel; 
die Burgen zu Auggen, die verſchollene Burg Birdiberg, welche 
man bisher mehrfach im Miünfterthal, bei Ettenheim und im 
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Kirchzartener Thal ſuchte, und deren wirkliche Lage Herr 
Poinſignon, wie uns ſcheint, mit Recht am Birkenberg, nahe 
bei St. Ulrich zwiſchen Aubach und Gütlemühl, am füdlichen 
Hange des Möhlinthales vermuthet. Intereſſant ift auch in 
eulturgefichtliher Hinfiht I. Trenkle's Aufjag zur Ent 
wiclungsgeſchichte des Schwarzwälder Vergbaues, und die- 
jenige von E. Fuchs über das afte Breisgauiſche Poſtweſen. 
Der Band enthält endlich einen Abdrud des bekannten Auf» 
ſahes von W. v. Lübke über den Todtentanz zu Baden— 
weiler, mit Stigge v. F. Ziegler. 

Aus den Schriften des Vereins für Geſchichte 
des Bodenfees und feiner Umgebung (Heft XVI, 1887) 
haben wir bereitS die Studie dv. Tröltſch's über die Phal- 
bauten des Bodenſees erwähnt. Das monumentale Gebiet 
berühren noch die Auffäge von Freih. Lochner von Hütten— 
bach über die Harniſchtracht des Mittelalter3 und der Renaifr 
fance; Benefiziat Schober über die Reftauration des Münfters 
in Konſtanz; ©. Straß über Pfahlbaufundftüde von Haltnau; 
Reinwald über die Varfüherkirche und das alte Rathhaus 
zu Lindau. 

Die verdienftvolle Zeitſchrift „Das alte Konftanz“ hat 
feit Ausgabe des I. Heftes des III. Jahrganges (1883) leider 
feine Fortſetzung gehabt; Hoffen wir, daß günftigere Verhält- 
niſſe dem patriotifhen Unternehmen zu neuem Leben vers 
helfen mögen. 

Auch die vortrefflich redigirte „Weſtdeut ſche Zeit» 
ſchrift für Geſchichte und Kunſt“ wendet den badiſchen 
Alterthümern ihre Aufmerkſamleit zu. Ich hebe Heraus: 
IV (1885) 1: Gothein die Lage des Bauernſtandes am 
Ende des Mittelalters, vornehmlid in Südweſtdeutſchland; 
157, 43 Conrady und Mommſen über den Limes; Zange 
meifter Unedirte Infheift von der Murgmündung; zahlreiche 
Berichte Wagners u. A. über prähiftorijche, römifche, fränkiſche 
und alemannifde Grabfunde. V (1886) 147 Paulus Die 
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römiſche Grenzwehr in Württemberg, Stromberger Ueber 
den Nedararm von Heidelberg zum Rhein; 3, 26, 159, 168 
beteffend Limes; zahlreiche Notizen über Grabfunde (jo auch) 
VI 1887), über welde die forgfältig geführten Negifter Aus- 
kunft geben. 

Neifelitteratur. Endlich wäre aud) der Reifelitteratur 
zu gedenfen. Sie kann in hohem Grade bazu beitragen, das 
Intereffe des Publicums an den Dentmälern des Landes zu 
weden und das Verftändniß für die monumentale Vergangenz 
heit deſſelben zu verbreiten. Was mir an folder, Baden 
betreffender Litteratur aus den letzten Jahren vorliegt, zeugt 
allerdings dafür, daß die Aufmerkſamkeit der Herausgeber weit 
mehr den landſchaftlichen Reizen des Schwarzwaldes, al3 den 
Monumenten gilt. Vielleicht mit Recht. Aber es kann beides 
mit einander verbunden werden. Im Allgemeinen find zu loben 
die im Verlag von D. Füßli u. Cie. in Zürich erſcheinenden 
„Europäifgen Wanderbilder “: aus ihnen find Leiners 
„Konftanz und feine Umgebung“ und 3. Hardtmayers 
Badiſche Schwarzwaldbahn“ rühmlich Hervorzufeben. Auch 
Buiſſon's „St. Blafſien“ (Freiburg 1883) ſucht den Alters 
thümern der berühmten Abtei gerecht zu werden. Einer noch- 
maligen Durchſicht nad) der monumentafen Seite wäre Woerls 
Führer durch) das Nedarthal (Würzburg 1886) zu unterziehen; 
beifpielsweife weiß derjelbe ©. 56 f. nichts von den Wand- 
gemäfden in der Burgfapelle von Zwingenberg. Einer völligen 
Umarbeitung bedürfte jest, na) dem Erſcheinen unferer Kunft- 
topographie de3 Kreijes Konftanz, der „Bodenjee und feine 
Umgebungen“ (Lindau 1887). Ihrer Natur nad) nehmen die A. 
Wichard'ſchen Schwarzwaldführer für Touriften (Pforzheim, 
O. Nieder) nur flüchtigere Notiz von den Denkmälern. Ebenfo 
A. Frig Hölfenthalbahn (Freiburg 1887). Biel eingehender 
beſchaftigen fi mit diefen einige der neueften Bändchen der 
Wo erl'ſchen Reiſehandbücher: das Kloſter Beuron (1888), 
das Kloſter Lichtenthal (beſchrieben von Pfarrer Th. Gutgeſell 
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dafelbft), der Führer durch das obere Donauthal; diefe Heinen, 
empfehlenswerthen und bequemen Führer gehen weit ſorg— 
fältiger als andere auf die Kunftdentmäler und kirchlichen 
Schenswürdigteiten der betreffenden Gegenden und Orte ein: 
nur freilich würde ihnen allen die jehliepliche Durchſicht durch 
einen competenten Fachmann jehr wohlgethan haben. Wir 
haben noch weit, bis unferere Reifelitteratur für Deutſchland 
jo kunſtgeſchichtlich und archäologiſch correcte Leiftungen, wie 
diejenigen Gſell-Fels' für Italien aufzuweifen hat. 


FJ. X. Straus. 


Radiſche Sitferafur 


1886—87. 
I. 
Geſchichke. 
Beſprochen 


von 


Dr. &8. Send. 


Bm Nachfolgenden ift beabfitigt dem Kreiſe unferes 
Vereins und biefer Zeitfchrift eine Ueberſicht derjenigen Hiftori- 
ſchen Erſcheinungen zunächſt der Jahre 1886 und 1887 zu 
geben, welde die Zwede des Vereins als den Mitgliedern 
dejfelben näher liegend vorausfegen laſſen. Bibliographifche 
Vollſtändigkeit beanfpruchen diefe Mittheilungen um fo weniger 
als eine forgfältige Bibliographie der badiſchen Geſchichts- 
literatur unter Berüdfichtigung felbft des Unweſentlichen neuere 
dings jährlich in der Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins 
veröffentlicht wird; auf diefe, ſowie auf die „Litteraturnotizen”, 
welche die Redaction der genannten Zeitjhrift mit meitgreifen- 
der Aufmerkfamteit ſammelt, fei ausdrücklich hingewieſen; bei— 
den verdankt in Fällen, wo in Freiburg das Material fehlte, 
die nachfolgende Zufammenftellung einzelne Anleihen. Was 
den hier feftgehaltenen geographiſchen Umtreis betrifft, fo war 
ſchon durch die „Geſetze“ des Vereins ein gewiſſer Spiel- 
vaum gegeben. Durchaus berüdfichtigt ward den letzteren ge— 
mäß der ganze Breisgau (in der duch Herrn Hauptmann und 
Stadtarhivar Poinfignon in der Zeitſchrift für Geſchichte des 
Oberrheins N. F. II ©. 323 gegebenen Grenzbejchreibung), 
Publicationen, die fih auf die „augrenzenden Landſchaften“ 
beziehen, wurden um fo mehr berüdjichtigt, je weniger fie 
einen fpeciell localen Charakter aufwiejen. 

Hand in Hand mit den gejhichtlichen Arbeiten der Vereine 
gehen ja antiquarifche oder, wie man jegt mit gewiſſem Stolze 
fagt, anthropologifche Beftrebungen. So fei denn zunädjft die 
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Aufdeckung eines Grabhügels von Meißenheim bei Lahr er— 
wähnt, zu der die Auffindung eines goldenen Ringleins den 
Anſtoß gab. Nicht etwa, daß die Goetheforſcher die Ruhe 
geſtört hätten, die Friederike Brion zu Meißenheim gefunden; 
es handelt ſich vielmehr um Skelettreſte und ſehr intereſſante 
Schmudgegenftände der kelliſchen La-Tene-Periode, die zuerſt 
der Gr. Confervator €. Wagner und jpäter Pfarrer Mayer 
dort zu Zage gefördert haben. Erfterer gab über dieſe Aus- 
grabungen einen Bericht in der Sarlsruher Zeitung vom 
9. Dezember 1886, der auch im Gorrefpondenzblatt der Welt» 
deutichen Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt 1887 Heft V. 
zum Abdrud gebracht ward. Ebenfalls auf Nachgrabungen 
im Boden der Ortenau, wenn fie und aud) in eine mehrere 
Jahrhunderte jüngere Zeit führen, beruhen die Mittheilungen 
über die bisher unbelannte, ganz gerade laufende Römerſtraße 
von Offenburg nad Adern, die D. Ammon in dem eben 
erwähnten Korreſpondenzblatt in demfelben Hefte giebt, wobei 
auch die Fortfegungen der Strafe nad) Norden berüdfichtigt 
werben, Nachrichten über die römiſche Töpferei zu Riegel 
nebft Abbildungen von Zundflüden giebt Boinjignon im 
13. Jahrlauf des „SchauinsLand“; ebendort beſchreibt Dr. 
G. Wever in inftructiver Weife die Nömerbäder zu Ba— 
denweiler, erzählt die Auffindungsgejchichte derfelben und weift 
die ſchon nad) fo vielen leidigen Analogis vorauszufeßende That⸗ 
face, daß die Yadruinen, das „G’mür“, von den Ummwohnern 
bis ins vorige Jahrhundert zur Gewinnung von Baumaterial 
geplündert und jucceffive abgebrochen wurden, an befonderen 
Veijpielen nad) (vgl. oben ©. 197). 

Mit dem Mittelalter gelangen andere Grundlagen der 
localen hiſtoriſchen Erxfenntniß, als die Funde, zu überiviegen« 
der Bedeutung, erzählende Berichte und Urkunden. Der 
Quellenftoff diefer Art für die Geſchichte unferer Gegenden 
hat mandje Erweiterung gefunden. So haben mancherlei Bezug 
auf breisgauiſche und benachbarte Orte das Verzeichniß der 
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Kaiferurfunden 1200—1378 im General -Landesarchiv zu 
Karlsruhe, das durch die kurzen Regeften v. Weechs im 1. 
und II. Bande der neuen Folge der Oberrheiniſchen Zeitjchrift 
gegeben ift; ferner die Negeften der Bijhöfe von Sonftanz, 
die P. Ladewig für die badiſche hiſtoriſche Commiffion unter 
Zeitung v. Weechs bearbeitet und von denen in den genannten 
beiden Jahren 2 Lieferungen erſchienen find, die ſchon bis 
zum Jahre 1227 führen. Bor allem ift es die durch die 
hiſtoriſche Commiſſion geleitete und von den durchweg äußerft 
opferfreudigen und thätigen Pflegern der Commiffion ausge 
führte Nepertorifirung der badijhen Gemeinde und Pfart- 
archive, weldhe durch die in den „Mittheilungen der badifchen 
hiſtoriſchen Commiſſion“ abgedrudten Regeften das ortsge— 
ſchichtliche Material in einer bisher ganz unbefannten Art ans 
Tageslicht gezogen und in reicher Fülle den mannigfachften 
Studien zugänglich gemacht hat. Ich nenne von derartigen 
mehr oder minder eingehenden Negiftrierungsarbeiten, die an 
genanntem Orte in den Jahren 1886 und 1887 zum Ab— 
drud Tamen, als ung befonders intereſſirend folgende: Pfarr— 
archiv zu St. Martin in Freiburg (mit Urkunden der 
Varfüßer und der Yuguftinereremiten zu Freiburg und der 
Auguftinereremiten zu Breiſach), Negeften in den Mitteilungen 
1887 von A. Poinfignon, der über das Freiburger Stadi— 
archiv ferner in Löhers „Archivaliſcher Zeitſchrift“ X. intereffante 
geſchichtliche Aufjchlüffe gegeben hat; die Stadtarchive von Enz 
dingen, Emmendingen, Kenzingen und Herbolze 
heim (Diefonus H. Maurer) Mittheilungen 1886; An— 
breasipital zu Offenburg (Rathfchreiber Walter) Mittheil 
ungen 1886; Stadtarchiv zu Neuenburg (Pfarrer Sievert). 
Im Bezirksamt Wald s hut haben Landgerichtsrath Birken- 
meyer (1887) und Profeffor Roder (1887) zahlreiche 
Archive repertorifiert, im Bezirksamt Engen Pfarrer Dreher 
in Binningen (1887), aus dem Don aueſchin ger Bezirk 
Pfarrer Udry in Pfohren (1886). — Sprach ic) bisher von 
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Regeſten, jo wurden andererſeits ganze Urkundenterte, die für 
uns in Betracht fommen, zugänglid gemacht durch den 1887 
im Drud begonnenen III. Band des Codex Salemitanus von 
Fr. v. Weed, fowie durch den III. Band der Acta Ponti- 
fcum (Stuttgart 1887) von I. v. Pflugk-Harttung. 
Andere Terte bringt die Oberrheinifhe Zeitſchrift. So ber 
richtete Arivdireftor W. Wiegand in Straßburg im II. Bande 
der Zeitſchrift über zwei Handſchriften, bie bis zur franzöſiſchen 
Revolution Eigentfum des Straßburgers Domlapitels geweſen 
und ſich jegt in ber Stiftsbibliothel zu Melf befinden, in die 
fie auf bisher unerflärte Weife gelangten; diefe Codices find 
das „Directorium chori“, von dem befannten Straßburger 
Geſchichtsſchreiber des 14. Jahrhunderts, Fritſche Cloſener an- 
gelegt und niedergeſchtieben, ſowie der „Liber regulae‘. Aus 
dem letzteren Hat Wiegand, wie id) in diefem Zufammenhange 
etwas vorgreifend bemerfe, im III. Bande (1888) der genannten 
Zeitfgrift den am meiften intereffierenden Theil, das Seel 
buch, herausgegeben, deſſen Bedeutung der darin mitgetheilten 
Namen wegen weit über den Umkreis des Straßburger Bis- 
tums Hinausgreift. Im letzten Heft der alten Reihe ber 
Oberrheiniſchen Zeitfhrift (Band XXXIX), das nod am An- 
fang 1886 erſchien, veröffentlichte Heyd Urkunden „aus der 
Zeit der Rittergeſellſchaften“, welche dazu dienen follten, den 
größeren Zufammenhang der Interefjen und der Ereigniſſe 
in den vorberöfterreihifchen, gräflich freiburgiſchen, biſchöf- 
lich und ſtädtiſch ſtraßburgiſchen, den ortenauiſchen, pfälziſchen 
und wirtembergiſchen Angelegenheiten und Händeln zur Zeit 
des berühmten Ueberfalls im Wildbade aufzudecken. Der 
Herausgeber hätte wol beſſer gethan, ſtatt das Material 
vorzulegen reſp. nachzuweiſen, ſich ſchon damals an die ſehr 
lohnende Aufgabe zu wagen die Reſultate ſelbſt zu ziehen. 
Von localeren Quellenmitteilungen der Nachbargebiete mag 
noch die „Kriegsloſung des oberen Rhein- und Fricktals“ von 
1587 erwähnt fein, die Bezirkslehrer Frig Wernli aus dem 
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Sladtarchive von Groß⸗Lauffenburg in der Oberrheiniſchen Zeit⸗ 
ſchrift Band I. veröffentlicht. 

Die Herausgabe von Quellenbeiträgen mit Er— 
läuterungen iſt in höchſt beachtenswerkher Weiſe zunächſt zwei 
breisgauiſchen Handfeſten zu Gute gelommen. Maurer gab 
eine „Kritiſche Unterfuchung der äfteften Berfajjungs-Ur=- 
tunde der Stadt Freiburg i. B.“ (Oberrheiniſche Zeit 
ſchrift I), deren Text die Redaction der. Zeitf—hrift durch eine 
neue Gollation mit dem Thenenbadher Urbar in Karlsruhe 
in correcter Leſung hergeftellt hat. Der Verfafler emendiert 
dieſen ZTert mit Hilfe des fogenannten Stabtrotels und ſcheidet ſo⸗ 
dann, zum Zeil unter fernerer Benützung des Senzinger Stadt- 
rechts, in dem Text des Urbars zivei Zeile auseinander: 
die alte Urkunde, von Herzog Konrad in feinen fpäteren 
Jahren gegeben, über die 1120 geſchehene Gründung, und 
einen viel fpäter in die Urkunde eingefügten, ſchwäbiſches Land» 
echt enthaltenden Rotel. Auf Grund feiner fharffinnig durch- 
geführten Auseianderlegung der verfchiedenen Freiburger Rechts- 
Aufzeihnungen gewinnt Maurer als Erfter wirklich feften 
Boden für die ältefte Geſchichte der Stadt, jo daß hier, zumal 
er auch die angebliche Uebertragung des Kölner Rechts nach 
Freiburg noch einmal beleuchtet, auf feine höchft danfens- 
werte Mebeit nambrüdlicft Hingewiefen! fei. In demfelben 
Heft Hatte ſchon vor Maurer Arbeit Arhivratd A. Schulte 
in Sarlsruhe das Neuenburger Stadtreht von 1292 
in feinem Verhältniß zu den Stadtrechten von Freiburg, Col- 
mar und Schlettftadt, ſowie Breiſach und Dattenried unterfucht 
und verglichen, eine Arbeit, deren Refultate dadurch befonders 
anziehend find, weil im Neuenburger Stadtrecht die Gegen» 
füge (zähringiſch-)landſtädtiſcher und reichsſtädtiſcher Verhält- 
nifje zufammentrafen; der Unterſuchung ift ein correcter Texi 
des Adolfinums von 1292 beigegeben, in dem die Weber- 
tragungen und Entlehnungen aus Schlettftädter (und ſomit 
indirekt aud) aus Breifacher) und Colmarer Recht (Freiburg 
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tritt faſt ganz zurüd) duch beſonderen Druck kenntlich ge— 
macht ſind. Schulte bringt ferner in dem genannten Bande 
einige Auszüge aus einem Formelbuche saec. XIV der Mino- 
titen von Schaffhaufen, einem für Sanzleizivede angelegten 
Briefſteller — wie wir fagen würden — für alle möglichen 
Arten von Urkunden und unter Borausfegung aller möglichen 
Ausfeller, von Königen und Päpften bis zu den geringeren 
geiftlichen Behörden, und für jegliche Art der inneren Ordens- 
correjpondenz, Vorlagen die zum Zeil fingiert, in der 
Regel aber aus echten und wirklichen Urkunden und Briefen 
zurecht gemacht find. Sch bemerfe noch, daß dies Formelbuch 
einen weitern Beweis für die jehr wichtige, in der Urfunden= 
lehre erſt meuerdings mehr beachtete Tatſache bildet, daß 
die Empfänger von Urkunden darauf bedacht waren, auch die 
fhriftliche Beurkundung der von ihnen erbetenen Privilegien 
ſelbſt aufzufegen und zur Vollziehung bei den Ausftellern, 
d. h. Verleihern reſp. deren Kanzleien einzureichen. Schulte 
wiberum teilt (Oberrheiniſche Zeitſchrift II) Documente des 
XV. Jahrhunderts über die Pfeiferbruderſchaft zu 
Riegel mit; nach den Ausführungen de3 Herausgebers um— 
ſchloß dieſe Riegeler Schwefter der berühmteren Rappoltsweiler 
Genoſſenſchaft die Pfeifer der Konftanzer und ber rechtsrheini— 
ſchen THeils der Straßburger Diöcefe. Im demfelben Bande 
veröffentlichte Dr. G. Wolfram die Prozeßalten eines ans 
geblich durch Juden verübten Chriftenmordes zu Endingen 
aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, und Profeſſor 
Chr. Roder in Villingen einen Bericht über die Niederlage 
der Klettgauer Bauern bei Lotiftetten am 8. Mai 1633. Für 
urkundliche Arbeiten it Baumanns Nachweis (Oberrheinis 
ſche Zeitſchrift I) von Wichtigkeit, daß um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts in Oberſchwaben man das Jahr zwar noch mit 
Weihnachten begann, indeffen auch den Tag der Circumeisio 
Domini (1. Januar) gleichzeitig ſchon Neujahrstag benannte; 
ebenſo der fernere Hromologifche Nachweis von Heyd (ebenda) 
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daß „Gutentag“ in Südweſtdeutſchland im 14. und 15. 
Jahrhundert der Montag, nicht der Mittwoch) ift, was Bau« 
mann für das 16. Jahrhundert ſchon früher erwieſen Hatte. 

Bon darftellenden und zufammenfaffenderen Arbeiten find 
vor allen die verjdiedenen größeren Aufjäße Profefjor E. 
Gotheins im der Oberrheiniſchen Zeitfehrift geeignet das 
Intereſſe gerade der breisgauifhen Geſchichtsfreunde zu feſſeln. 
Nachdem Gothein (Band I) in dem glänzend gefchriebenen 
Aufſatz „Die Oberrheinifchen Sande vor und nad dem 
dreißigjährigen Krieg” in großen Zügen ein anſchauliches 
wirthfehafts- und cufturgefchichtliches Bild geboten, führte er 
(ebenda) an ber typiſchen Geſchichte des Kloſtergebiets von 
St. Peter, defien Anfänge und frühe wirthſchaftliche Aus- 
dehnung belanntlich den zähringiſchen Herzögen verdankt wurden, 
die Entwidlung der Hofverfaffung auf dem Schwarzwalde 
quellenmäßig durch und gab ſodann im II. Bande Beiträge 
zur Geſchichte des Schwarzwälder Bergbaues, wobei 
er, unter Anerkennung der Arbeiten Trenlle's über die äußeren 
Schidjale dieſes Bergbaues, die eigenartigen Rechts- und Ge- 
ſellſchaftsverhältniſſe der Schwarzwälder Gruben beleuchtete 
und ſelbſtſtändige Materialien zur Geſchichte des Bergrechts 
gewann; Trenkle ſelbſt berichtete „SchauinsLand“ Jahr 
lauf XIII. über das Verfahren beim Abbau der Schwarz- 
wälder Silberbergwerfe an der Hand der Urkunden, die er 
in einem 14 Stück enthaltenden Anhange beigab. 

In das Gebiet der mittelalterlihen Genealogie führen 
die aus erftaunliher Quellen- und Litteraturfenntnig und 
dazu ſcharfſinniger Combinationsgabe Hervorgegangenen Arbeiten 
von Dr. W. Gifi in Solothurn, zunächſt Guntramnus 
comes. (Forſchungen zur deutſchen Geſchichte Band XXVI 
1886). Giſi ſieht nach eingehender Beſchäftigung mit den ältern 
Vermutungen in dem vielumfttittenen Guntramnus, der 
vornehmlich gerade im Breisgau reich begütert war und unter 
K. Otto I im Hochverrathsprozeß feine Güter durch Con— 
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fiscation verlor, den Inhaber der Grafenwürde im Breisgau, 
die ihm zugleich mit ſeinen Gütern genommen ſei, und er— 
kennt ihn als den dritten Sohn des Nordgaugrafen Hugo. 
Bei der Unterſuchung ſcheint überſehen zu ſein, daß nach 
v. Weechs diplomatiſcher Kritik der St. Trudperter Urkunden 
berrheiniſche Zeitſchrift XXX.) dieſelben, ſoweit fie ſich 
auf die älteren Habsburger beziehen, alleſammt gefälſcht 
reſp. ſehr verdächtig ſind. Im Anzeiger für ſchweizeriſche Ge 
ſchichte 1886 unterſucht Gifi ferner den Urſprung der Häuſer 
Neuenburg in der Schweiz und im Breisgau. Ich citiere 
aus ſeinen Ergebniſſen, die natürlich insgeſammt unſere For— 
ſcher intereſſieren werden, nur das notwendigſte: „Graf 
Rudolf, der Vater Graf Erlawins und vielleicht auch eines 
Ulrich ſiedelte, wohl infolge einer Verehelichung mit einer 
Verwandten des Zähringers Berthold I. geſt. 1078” (vom 
Neuenburger See) „nah dem Breisgau über und gründete 
bier ein anderes Neuenburg, jet Nimburg. Damit ging dem 
Haufe der Comitat von Bargen verloren, ohne daß es, foweit 
erfichtlich, jenfeits des Rheins wieder zu einem folden ge 
langte. Doch führte der Chef des Haufes, defien Hauptlinie, 
Nimburg, bald nad) 1200 erlojch, den gräflichen Titel weiter.“ 
Von den verwandten Arbeiten Gifis fei „der Urfprung des 
Haufes Rheinfelden" (Schweiz. Anzeiger 1887) noch be— 
ſonders erwähnt. — Dr. Gift betradjtet den oben erwähnten 
Guntramnus als identifh mit dem nicht minder befannten 
Guntramnus dives, deſſen Sohn der vielbehandelte Lantold 
ober Lanzelin ift, aus deſſen erfter Che er die Zähringer ente 
ſtammen läßt, während aus feiner zweiten Che das Haus 
Habsburg hervorgeht. An diefer Stelle berühren ſich feine 
Unterſuchungen mit einem Forfhungsgebiet Schultes, deſſen 
im VII. und VII. ande der „Mitteilungen des Inftituts 
für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung“ veröffentlichte „Habsburger 
Studien“ im Jahre 1887 als „Geſchichte der Habsburger 
in den erften drei Jahrhunderten” zu Innsbruck erſchienen 
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ſind. Außer fruchtbaren genealogiſchen Forſchungen bringt 
dieſe bedeutſame Arbeit reiche Aufſchlüſſe über die Habsburgi— 
ſchen Güter und Beſitrechte und die für dieſelben angewandten 
Verwaltungsgrundſätze für die Zeit vom XI. bis XIV. Jahr- 
hundert. Handelt es ſich auch in erfter Linie um das ober= 
elſäßiſche Gebiet, jo berührt die Arbeit doch auch den Breisgau 
ſchon wegen der dortigen habsburgiſchen Beligungen, ein 
Verhältniß, das auch durch die beigegebene, ſehr anfchauliche 
Karte zum Ausdrud gebracht wird. Die bei Sempach geblier 
benen Angehörigen des breisgauifchen Adels behandelt (unter 
Benügung von Th. v. Liebenaus Jubiläumsjgrift: „Die 
Schlaht bei Sempach“, Luzern, 1886) Poinfignon (im 
„SchauinsLand“ Jahrlauf XI.) und gibt Mitteilungen über 
Geſchlecht, Wappen und perfönliche Geſchichte der Gefallenen. 
Eine Tafel mit 23 Wappenabbildungen ift beigefügt. Man 
vergleiche dazu auch die „Litteraturnotiz“ Oberrheinifche Zeitz 
ſchrift 1. ©. 375 f. 

Für den gefammten Breisgau und zugleich für alfe feine 
einzelnen Landſtriche von größter Wichtigkeit find die Nejultate 
von Poinfignons Nachforſchungen nad „Dedungen und 
Wüftungen im Breisgau“ (Oberrheinifche Zeitfehrift II), eine 
duch die Menge der Nachweiſe, die 77 ganz Hein gedrudte 
Seiten füllen, überraſchende Arbeit, welche alle vom Erdboden 
verſchwundenen Burgen, Schlöfer, Kirchen, Kapellen, Klöſter, 
Dörfer, Weiler, Zinfen, Höfe, Mühlen x. kurz jegliche Art 
von Wohnpläßen im Bereich des Breisgaus feit Römerzeiten 
her verfolgt und ihr Material mit ſorglichſter Genauigkeit und 
Vollſtändigleit aus Urkunden, Berainen, Fundberichten zc. 
zufammenbringt, unter ftetem Beſtreben nach möglichft genauer 
topographiſcher Feſtſtellung, das bei der großen Local— 
lenntniß des Verfaſſers meift auch zu guten Erfolgen gelangt. 
— Kommen wir von den ganz auögegangenen Befiedlungs» 
fätten auf die zerftörten, auf die Ruinen, fo ſei erwähnt, 
daß J. Näher, ber früher unter fo viel ähnlichen Arbeiten 
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auch ſchon die Burgen des Breisgaues in Zeichnung und 
Wort wiedergegeben und beſchrieben hatte, im Jahre 1886 
„Die Burgen von Elfaß-Lothringen“ (Straßburg, Noiriel) und, 
wie ich vorausgreifend ſchon bemerkte, ganz kürzlich unferen 
Nachbargau „die Ortenau, insbeſondere deren Burgen, Schlöffer, 
Klöfter, Feſtungen und bebeutendfte Baudenkmäler" (Lahr, 
1888) in berjelben zugleich einfachen und anſchaulichen Weiſe 
in gezeichneten, autographierten Blättern zur Darftellung ge— 
bracht Hat. — In diefem Zufammenhange komme ih auf 
einzelne, zunächſt auf verſchwundene refp. in Trümmern 
Tiegenden Derilichleiten des Breisgaues. Poinfignon (Schaus 
insLand XIII) ftellt die bisher unbefannte Lage der — nach 
Poinfignon nicht erft 1379, fondern jhon 1378 oder vorher 
— von den Freiburgern gebrodenen Burg Birchiberg 
fejt: fie lag (nahe bei St. Ulrich) hart an der Möhlin, 850 
Schritt oberhalb Aubach, wo der Boden noch die Fundamente 
birgt. Nach demfelben Verfaſſer (Schauinsland XIII) ftand 
Bechtholdskirch oder Birlikirch, das ſchon ber Rotulus 
Sampetrinus erwähnt, genau an der Stelle des jetzigen 
Friedhofes von Mengen; der Sonftanzer Liber quartarum 
et bannalium zeigt die Kirche dem Bisthum quatte 
pflichtig; auch ein vereinfamtes tofter = reichenauifches Beſitz— 
recht befand fi) dajelbft, mit dem die Snewelins beliehen 
waren. Erft am Anfang unferes Jahrhunderts wurden in 
Folge von Verlegungen Kirche und dabeiftehende Gebäude abge 
tragen. Erkundigungen an Ort und Stelle hatten zur genauen 
Seftftellung beigetragen, wie denn der Verfaſſer auf feinen 
Wanderungen ſchon manche wichtigere Kenntniß gerettet Hat, die 
ſich fonft in feinem ſchriftlichen Vermächtniß niedergeſchlagen 
hätte, und eine Bechtholdslircher Glockenſage Hat ſich diesmal 
zu den localen Erinnerungen gefügt. Auch über die Burgen 
zu Auggen giebt Poinſignon in demfelben Jahrlauf Nach 
richten und über Brunwart von Auggen jelbft, dem ja gerade 
diefes Heft in befonderer Weife gewidmet if. Auf diejenige 
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Ruine, die herrlicher gelegen ift, al3 irgend eine im badifchen 
Lande, auf die Limburg hoch über dem wirbelnden Rhein, 
und auf das nahe Sasbad) bezieht ſich eine aud) neue Ur— 
kunden mitteilende hübſche Arbeit von Profeffor Philipp 
Ruppert, die zuerft in. den Konſtanzer Nachrichten, wie 
mie von freundlicher Seite gejagt wurde, abgedrudt war und 
nun aud) ſeparat erjdienen ift (Konftanz 1888); der Ver— 
faffer erklärt ſich — in fhneidigen Worten — nicht einver= 
ftanden mit Casparts Verlegung der zähringiſchen Ucheimat 
auf die rauhe Alb und mit Schultes Meinung, daß die 
Limburg nicht zähringifches, fondern althabsburgijches Eigen 
geweſen fei. Iſt e8 Ironie oder Refignation, wenn ber Vers 
faſſer mehrfach in feinen Ausführungen zum Bedauern des 
Leſers abbricht und ſich felbft in Gegenfa zu den „Geſchicht- 
ſchreibern von Beruf“ ſtellt? Niemand, der feine Worte über- 
legt, hat es ſich einfallen laſſen, über die Zätigleit der Ge- 
ſchichtsfreunde ober der Gejchichtsvereine einfach) den Stab zu 
brechen, und der verbienftvolle Hiftorifer der Mortenau hat 
zudem ben Anſpruch nicht nur als bloßer Gejchichtsfreund 
angejehen zu werden. Spreu und Waizen find num einmal 
nirgend ganz unvermengt und das ift wahr, auf dem Gebiet 
der Localhiftorie gibt? von erfterm in allen deutſchen Landen 
übergenug. ber wie viel Treffliches ift ſchon von Männern 
geboten worden, denen Ortsfunde, Liebe zur Heimath und 
rege andauernde Umſchau Leiftungen für ein engeres Gebiet 
geſchaffen haben, die einem Hiftorifer „von Beruf“, befonders 
weil eben hierin fein Beruf nicht liegt, gar nicht möge 
lich gemwejen wären! Mögen die, welche ernſthaft hiftorifcher 
Forfhung fi) widmen, darum, weil ihre Gebiete verſchiedene 
find, weil Arbeitsfeld und auch Gefichtsfeld andere find und 
andere fein müffen, weil der eine mifcoffopiert, der andere zu 
weiterer Umſchau die Kuppen zu erfteigen tradhtet, darum 
ſich nicht fremd fühlen, mögen Alle Hand in Hand und un« 
verdroſſen dem Ziele, das nur eines ift, in gemeinfamer Ar— 
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beit und gegenfeitiger Ergänzung und Förderung zuſtreben, zurüd- 
bleiben nur der, der Verwirrung ſchafft und mit dem para- 
diert, was ihm doc) verfagt if. Wer wird nicht mit wahrer 
Freude Sieverts ſchöne, ſchlichte und gedrungene Vorrede zu 
feiner Mülheimer Geſchichte (j. u.) leſen: „Es ift mir bei 
Bearbeitung des vorliegenden Werkes aufs neue klar geworden, 
wie ſehr zur Beſchäftigung mit der Ortsgeſchichte wir Pfarrer 
in erſter Linie berufen find und in erfreulichiter Weile habe 
ich inne werden dürfen, welch' mannicjfaltigen Vorteil und 
Segen für das Verhältniß zu unferen Gemeinden diefe Be— 
ſchäſtigung mit fi bringt“. . . „Sollte ich mit dem, was 
ich zumal in den Zugaben bringe, da und dort Material für 
weitere Forſchung auf culturgefchichtlihem Gebiet Kiefern, jo 
wiirde mic) das herzlich freuen.” 

Von den fageummobenen Ruinen zu Orten fortwebenden 
menſchlichen Lebens! Auch die Gejchichte beftehender Orte be— 
handeln eine ganze Anzahl Hiftorifcher Arbeiten, zu denen ich 
hier aud) diejenigen ftelle, die an Einzelorte antnüpfend doch Dinge 
vondirect allgemeiner gefhichtliher Bebeutung bringen. Schulte 
beſpricht (Oberrheiniſche Zeitjehrift I.) die Anfänge der Commende 
des Lazaritenordens zu Schlatt, der einzigen Niederlafjung, 
den diefer auch den Kreuzzügen entftammte Ritterorden auf 
dem Boden de3 jegigen deutſchen Reiches hatte; er rectifiziert die 
Gründungsgefehichte der Commende durch eine Zergliederung 
ihrer verunechteten älteften Urkunde; Schulte ferner giebt 
ebenda aus Elie Berger's Negeften Innocenz’ IV die Notiz, 
daß Freiburg im Jahre 1247 40,000 Einwohner zählte; 
Poinfignon behandelt das Kaufhaus zu Freiburg in „Vom 
Jura zum Schwarzwald“ II. P. Ladewig, ber befannte 
Bearbeiter der Konftanzer Regeften, befaßt ſich (Oberrheinijche 
Zeitſchrift IL.) mit einer Zauberin zu Todtnau; ic} gebe von 
diefer hübſchen Skizze den Schluffag wieder: „der ganze Prozeß 
ragt als ein intereffantes Trümmerftüd altgermaniſcher Ueber 
fieferung in eine Zeit“ (15. Jahrhundert), „in welder in 
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Deutſchland ſchon Prozeßfälle ganz in der ſpäteren Ausartung 
vorlamen; indeſſen bedurfte es doch noch der Hexenbulle In— 
nocenʒ' VIII und des Malleus maleficarum, um aus dem 
hier au von kirchlichen Organen mit der größten Freiheit 
behandelten Dämonenglauben ben finfteren Unfug fpäterer Jahre 
Hunderte zu zeitigen.” H. Maurer beginnt im „SchauinsLand 
XII.” eine Serie von Wanderbildern unter dem Titel „Eine 
Fahrt um den Kaiferftuhl”; nach ber Weberficht über die Ger 
ſchichte des Gebirges ſelbſt verweilt die beſchreibende und 
hiſtoriſch erzählende Darftellung zunächſt bei Riegel. Pfarrer 
Auguf Krieg gibt im Diöceſanarchiv XVII. (1886) quelfen- 
mäßige Beiträge zur Geſchichte des Ortes und der Pfarrei 
Hedlingen, mobei aud) die Burg Lichteneck in anſprechen— 
der Weife berüdfichtigt wird. Poinfignon that eine Fahrt 
ins Hexenthal und beſchreibt Schauinsfand XIII. unter Ber 
zugnahme auf die geſchichtliche Vergangenheit das Kukuks— 
bad und die Höhlen am Oelberg, wobei er den Namen 
des Bades von der abſurden Zurüdführung auf Franzoſen- 
ſpott befreit und ihm an die Seite der vielen anderen nad) 
dem tufenden Srühlingsboten gebildeten Ortsnamen (Guggen- 
bühl zc. 2c.) ſtellt. Erwähnt habe ich ſchon das bedeutendfte 
ortsgeſchichtliche Werk unferes Zeitabſchnitts aus dem Breisgau, 
A. 3. Sieverts „Geſchichte der Stadt Müllheim im Marks 
gräflerfande. Mit vielfacher Berüdjichtigung der Umgegend.“ 
Mülheim 1886. Die erfte, rein erzählende Abtheilung ift 
präcis und anſchaulich zugleich geſchrieben und ftellt eine 
tüchtige hiſtoriſche Forſchung dar, und die Zugaben, die eigent- 
lich den größten Raum des Buches ausmachen, bilden nad 
dem Wunfche des Verfaffers in der That ein treffliches 
urkundliches Material für denjenigen, der für wirthſchafts- 
geſchichtliche oder verwandie Zwecke an einem typifchen Beiſpiel 
ſich die völlige Entwicklung in den Zuſtänden eines anjehne 
lichen Marktfleckens und nachfolgenden Landftädtchens, das 
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unter ſolchen oder ähnlichen Bedingungen, wie Müllheim, er— 
wachſen iſt, vor Augen zu führen wünſcht. 

Die bisher genannten Darſtellungen gingen vom Mittel- 
alter aus, wenn aud) nicht alle ſich lediglich auf dasſelbe be» 
ſchränlten. An der Schwelle des Reformationzzeitalters ſtehen 
die Arbeiten des Hagenauer Gymnafiallehrers Dr. Witte, 
der ſchon 1885 eine Abhandlung „zur Geſchichte der Ent 
ftehung der Burgunderfriege” hatte erfeheinen laſſen, die 
in erſter Linie „Herzog Sigismunds von Defterreich Bezieh- 
ungen zu den Eidgenoffen und zu Karl dem Kühnen von 
Burgund“ von dem berufenen Vertrage von St. Omer an 
darlegten. War hier das öſterreichiſche Verhalten feit der großen 
Landverpfändung verfolgt, jo gab Witte 1886 in der Ober 
rheiniſchen Zeitſchrift I. für den gleichen Zeitraum eine Dar— 
ſtellung des burgundifhen Regiments am oberen Rhein 1469 
bis Anfang 1473 und ſchilderte dann anſchließend (Oberrheinifche 
Zeitſchrift IT.) den Zuſammenbruch der burgundiſchen Herr- 
ſchaft am oberen Rhein; feflelnd geſchriebene Arbeiten, deren 
Bedeutung für den Breisgau ich zumal bei dem Intereſſe, 
das im Schooße des Vereins felbft Peter Hagenbach entgegen- 
gebracht wird, nicht ausführlicher zu betonen brauche. Prof. 
Meyer von Knonau, ber befannte Züricher Hiftoriter, 
behandelte ein Thema, das mit demjenigen MWittes ver- 
ſchiedene Berührungen Hat: „Wie ift Baſel eidgenöſſiſch ge» 
worden?" (Weſtdeutſche Zeitſchrift VI. 1887); der Verfaſſer 
legt — nad einem kurzen Rüdblit auf frühere Zeit — 
Bafel3 ganze politiſche Stellung zu den Städten des Breis- 
gau's und de3 Elſaß und zu der ihm geographiſch eigentlich 
ferner liegenden Schweiz für die Zeit vom 15. Jahrhundert 
bis zu dem ſtaatsrechtlichen Abſchluß durd den Weſtfäliſchen 
Frieden dar und fügt in einer Schlußanmerkung einige jehr 
beherzigende, durch Thatſachen begründete Worte über Bafels 
Verhältnig zu Deutſchland und Frankreich jeit 1648 bis zu 
den Greigniffen von 1870/71 Hinzu, welch’ letztere erſt der 
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Bedrohung Baſels durch die vorhandene reſp. wieder zu er— 
neuernde franzöſiſche Feſtung Hüningen ein definitives Ende 
gemacht haben. 

In der Humaniſtengeſchichte ſpielt gerade der Oberrhein 
eine beſondere Rolle, wenn auch zwar Freiburg ſelbſt nur in 
beſcheidenem Maße. Dr. Guſtav Knod behandelt nun in 
der Beilage zum Programm des Schlettſtädter Gymnaſiums 
(im Jahre 1886 erſchienenen IL. Teil einer früher ſchon be— 
gonnenen Arbeit) Jalob Spiegel aus Schlettſtadt, der auch 
der Freiburger Gelehriengefichte mit angehört; auch Caspar 
Urfus Velius, über den ©. Bauch 1886 zu Budapeft 
eine Monographie veröffentlichte, war Freiburger akademiſcher 
Bürger. — „Das alte breisgauifche Poftwejen“ behan- 
delt ein auf Aftenmaterial fußender, jehr interefjanter Auf- 
ſatz von E. Fuchs im „SchauinsLand“ XIII; für den großen 
vorderöſterreichiſchen Poſtkurs Enfisheim—Breifay— Freiburg 

Neuftadt — Engen — Stodad) — Bregenz — Innsbrud hat der 
Verfaſſer bereits Akten des früheren 17. Jahrhunderts; auch 
die im fpäteren 17. Jahrhundert errichtete Route Baſel — 
Rheinfelden — Laufenburg— Waldshut — Schaffhaufen— Lindau 
und andere Kurſe werden nebſt Beigabe von ſtatiſtiſchem 
Material für Taxen, Erträgniffe, Bejoldungen zc. berüdfichtigt. 
Profefjor Dr. ©. Droyfen in Halle, der Biograph Guftav 
Adolfs und Bernhards von Weimar, hat in Sachen des letzteren 
eine Erwiderung gegen U. v. Gonzenbach in den „Forſch- 
ungen zur deutjchen Geſchichte“ XXVI. 1886 veröffentlicht; 
2. Weger den Feldzug am Oberrhein 1638 und die Be 
lagerung von Breifah in den „Mitteilungen des k. f. Sricgs- 
archivs“ (Wien 1887) triegsgejhichtlich behandelt. „Renzingen 
im 30jährigen Krieg” ftellte 9. Sufjann nad ardivalis 
ſchem Material in Beigaben zu den Jahresberichten der Höheren 
Bürgerſchule zu SKenzingen 'von 1886 und 1887 dar. Mit 
der Erinnerung an den 30jährigen Krieg eng verknüpft find 
ja die allbefannten Geftalten des Simplicius Simplieissimus und 
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feines Verfaſſers, des namen- und pſeudonymenreichen Grim⸗ 
melsh aufen, des Schultheiſſen zu Renchen; über des Letzieren 
Herkunft, Perſon und Amt hat Ruppert in der Oberrheiniſchen 
Zeitſchrift J. werthvolle Aufſchlüſſe gegeben, von den Simplicius- 
feftlichteiten in Renhen Erich Schmidt in feinen „Charaf- 
teriftiten“ (Berlin 1886) erzählt. Wieder zurüdgreifend erwähne 
ih, daß das Buch des Herzogs von Aumale, Histoire des 
princes de Cond6 pendant les XVI® et XVII siöcle, von dem 
T. IV. (Paris 1886) erſchien, aud) die Kämpfe am Schönberg 
in den Kreis der Darftelung zieht. Allbefannt ift wie Freiburg 
um die Wende de3 17. und 18. Jahrhunderts mehrfach im Beſitz 
zwiſchen Frankreich und Defterreich gewechſelt Hat, und die Er- 
innerung an die deutſche Schmach diefer Fremdherrſchaft ift ja um 
fo weniger in Gefahr vergefjen zu werden, als das Freiburger 
Rathhaus fie in leuchtenden Lilien zu verkünden jeit kurzem 
auserjehen worden ift; wir find einmal — andere Leute, als die 
Söhne der belle France, die zur Zeit in Zufunftsträumen der 
„Prise de Fribourg“ auf den Brettern zujauchzen, auf 
welches hiſtoriſche Drama hier aber nicht weiter eingegangen 
werden ſoll, eben jo wenig wie auf unfer chroniſtiſches Rathhaus, 
deffen modeneſiſches Wappen ſchon den Mythus gebildet, den ich 
perfönlich von zwei braven Leuten gehört, daß Freiburg aud) ſchon 
italieniſch geweſen. — Im Jahre 1744 hatte Freiburg bekanntlich 
nod eine franzöſiſche Belagerung zu beftehen, welche die Zer- 
förung der Vefeftigungen und der Burgen des Schloßberges 
im zum Theil freilich nur mittelbaren Gefolge hatte. Diefe 
legte Belagerung hat eine neue Darftellung durch den Artikel 
des Herzogs dv. Broglie inder Revue desdeux mondes in 
dem Artifel La II lutte de Frederic II et de Marie- 
Theröse, I: la siöge de Fribourg en Brisgou ge 
funden. Widerum zu den Condss, aber in die Zeit der badijchen 
Abhängigkeit von Napoleon führt Boulay de la Meurthe, 
Les derniöres anndes du duc d’Enghien, Paris 1886, 
wo die Wegfchleppung des unglücklichen Prinzen von Ettens 


Geſchichte. 219 


heim aus erzählt iſt, wo er ſeit 1801 bei ſeinen Rohan'ſchen 
Verwandten feinen Wohnſitz hatte; Bloch hat danach in der 
Beilage der Allgem. Zeitung 1887, Nr. 119 „die Kataftrophe 
des Herzogs von Enghien“ behandelt. Zu Boulay de la 
Meurthe wolle man aud die Anmerkung ©. 245 bei 
A. Yournier, Napoleon I. Band II. Leipzig und Prag 1888 
beachten. Der Freiburger Geſchichte find die Mitteilungen und 
Erinnerungen des Geh. Raths Dr. U. Eder „Hundert Jahre 
einer Freiburger Profefjorenfamilie” (Freiburg 1886) gewidmet; 
dem 1887 geftorbenen Verfaffer felbft ein Nachruf in der 
Karlsruher Zeitung 1887 Nr. 140/141. Ein frohes Ereigniß 
der jüngeren Freiburger Localgeſchichte ſchließe diefe biblio— 
graphiſche Ueberſicht für 1886 und 1887 ab: die „Feſtlichkeiten 
zur Feier des Einzuges II. KK. HH. des Erbgroßherzogs 
Friedrich und der Erbgroßherzogin Hilda von Baden in Frei— 
burg in B. 7. bis 14. Dezember 1885,“ deren ſchön aus— 
geftattete Darftellung Anfangs 1886 ausgegeben wurde und 
Dr. O. Kimmig zum Verfaffer Hat. 


Nachtrag. Erſt während des Drudes kam miv Nupperts 
„tes und Neues“ (Konftanz 1888) zu Geficht. Die frühere Kenntnis 
diefer Publifation würde meine Bemerlungen (oben S. 213) wejentlid) 
mobificiert Haben. 


&bronik des Vereins. 


Da Verein hat im Winter 1887/88 drei Sitzungen ge— 
halten, am 29. Nov. 1887, am24. Jan. und 6. März 1888. 

Die Sitzung des 29. November war durd die An— 
wejenheit Sr. Königlichen Hoheit des Erbgroßherzogs von 
Baden, unferes Durchlauchtigſten Protectors, ſowie Sr. Großh. 
‚Hoheit des dem Vereine beigetretenen Prinzen Ludwig von Baden 
ausgezeichnet, Nachdem der Vorſihende die hohen Gäfte be- 
grüßt, hielt Dr. Ir. Pfaff, Euftos der Univ. - Bibliothet, 
einen Vortrag über die Sage vom Falkenſtein, melde 
heute noch) unter dem Volke verbreitet if. Die Sage lautet: 
der Böſe verfpricht dem Ritter Kuno von Falkenſtein, deſſen 
Ehe kinderlos geblieben, die heißerfehnten Nachlommen, wenn 
er feine Seele ihm verſchreibe. Kuno bleibt ftandhaft, 
nimmt, um die Gnade des Herrn zu gewinnen, an einem 
Kreuzzug Theil und läßt feiner Gemahlin beim Scheiden als 
Wiedererfennungszeichen die Hälfte jeines zerbrodenen Ringes 
zurück. Der Teufel tritt mehrmals an ihn heran, und als 
Kuno gefangen war, überwältigte ihn die Sehnſucht nad) der 
Heimat derart, daß er endlich mit dem Böſen einen Vertrag 
eingeht, wonach derſelbe ihn zurüdbringen ſolle; — ſchlafe er 
während der Heimfahrt ein, fo ſei feine Seele verloren. Der 
Teufel, in Geftalt eines Löwen, führt den Ritter nach man- 
cherlei Abenteuern — er fommt auch ans Ende der Melt 
— in die Heimat, und zwei von dem Himmel gefandte 
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Falten Halten den Schlaftrunfenen wah. An der in den 
Becher geworfenen Ringeshälfte erkennt die Gattin, die fi) 
gerade vermählen will, den Verlorengeglaubten. Die Sage 
if in ähnlicher Form in Deutſchland ſowol wie in Frank: 
reich, als in Italien, Spanien, Schottland, Böhmen, ja fogar in 
Rußland verbreitet. Hans Sachs hat dieſelbe benutzt und 
auch Schiffer Hatte foldhe zur Bearbeitung ins Auge gefaßt. 
Ein Grabftein Kuno's, auf dem der Löwe und der Falle dar- 
geftellt find, befindet ſich in Kirchzarten. Diefe Sage hat \ 
vielleicht ihren Urjprung in altgermaniſcher Mythe, möglicher 
weiſe ift fie auch orientalifher Herkunft. 

Profeſſor F. X. Kraus gab dann einen kurzen Be— 
richt über feine im Frühjahr 1887 ausgeführte Reife nad) 
Oefterreih und fpeziell über feinen Beſuch in der Abtei St. 
Paul im-Lavantthal, wo fih die aus St. Blafien vertriebenen 
Benedictiner zu Anfang diefes Jahrhunderts niedergelaſſen 
haben. Der Vortrag verbreitete ſich namentlich über die aus 
St. Blaſien herrührenden Kunſtſchätze, von welchen die kürzlich 
für die „Badiſchen Kunſtdenkmäler“ gefertigten photographifchen 
Aufnahmen vorgelegt werden Tonnten. 

Die zweite Sifung vom 24. Januar wurde durch 
Vorträge des Herrn Dr. Gottlob „Ueber die Beziehungen 
des Biſchofs Efehart von Worms zur Univerfität Heidelberg" 
und des Herrn Anwalt Riegel „Ueber die Schidjale ge- 
wiſſer Breisgauer Archivalien“ ausgefüllt. Den letzteren Vortrag 
bringt unfere Zeitferift oben S. 103 ff., von erfterm folgt 
bier ein lurzer Auszug. 

Das Thema fteht mit der Gefchichte unferer badiſchen 
"Heimat infofern im Zufammenhang, als die Univerfität 
Heidelberg jenem Gelehrtenkreiſe am Biſchofshofe des Effehart 
ihren erften Kanzler und einige ihrer erſten Profefforen, ja 
warſcheinlich jelbft den Gedanken ihrer Gründung verdankt. 

Biſchof Ellehart von Ders, zu Viermünden an der Edder 
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geboren, regierte von 1371! bis 1405. Unter ihm entwickelt 
ſich auch in Worms der Gegenfag zwiſchen dem privifegirten 
Klerus und dem Bürgerthum zu einer erftmaligen ernften 
Krifis. — Der Sturm gegen die Geiſtlichen bricht am 1. März 
1386 los, e3 folgen der päpftliche Bann und die Laiferliche 
Acht. Pialzgraf Rupprecht der Jüngere vermittelt ben Frieden. 

In der großen Politik that fi der Wormſer Biſchof, fo 
oft wir ihn auch am Hoflager des Kaifers Karls IV. finden 
— erift unter Taiferlien Urkunden ſehr oft in der Zeugenreihe 
genannt — nur einmal hervor. Und zivar hat er dem 
luxemburgiſch⸗böhmiſchen Kaiſer den Gefallen gethan und fi) 
für deffen Herzenswunſch der fpäteren Jahre, für die Wahl 
feines Sohnes Wenzel zum römiſchen Könige, noch bei Leb- 
zeiten des Vaters, bei den Kurfürften verwandt. Auch der 
ihm vom Kaifer geftellten Aufgabe, dem am 10. Juni 1376 
in Frankfurt gewählten Wenzel die päpftliche Beftätigung zu 
verfchaffen, ohne aber die im erften Kurverein von Renfe und 
nachher in der „Goldenen Bulle“ feſtgeſetzte Unabhängigkeit 
der deutſchen Königswahl und Krönung von der päpftlichen 
Approbation wieder in Frage zu ftellen, hat Elfehart von Ders 
ſich bereitwillig unterzogen, indem er ſich perfünlid an den 
Hof Gregors XI nad; Avignon begab, Der Papft durd= 
ſchaute die Pläne des Luxemburger, und die Geſandtſchaft 
kehrte unverrichteter Dinge zurüd. CHehart von Ders war aljo 
ein entſchieden kaiſerlich geſinnter Biſchff. Bei dem Mangel 
einer zeitgenöſſiſchen Charakteriftit müffen wir aus folden 
Daten auf ihn fließen. Trithemius lobt an ihm Gelehr- 
famteit, Fleiß, Pflihttreue und Frömmigkeit. 

Aud in dem durch die Wahl Urbans VI veranlaßten 
großen Schisma nahm Effehart Stellung auf Seiten des 


Nicht 1370, wie Mooyer, Gams, Hopf, Hartwig, 
Ullmann, MWeizjäder (M, U. I. 646) u. . behaupten. ©. 
Gottlob Rarls IV. private und politifche Beziehungen zu Frankreid) 
Innsbrud 1888, 115,3. 
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Kaiſers, alſo zu gunſten Urbans, des in Rom reſidirenden, 
Frankreich abgewendeten Papſtes. — Er begünſtigte und unter— 
ſtützte in Folge deſſen im Mainzer Biſchofsſtreite Ludwig von 
Meißen gegen Adolf von Naſſau, und als 1381 Urban VI. 
auch in Speyer dem Adolf von Naffau einen Bifhof feiner 
Obfervanz entgegenſetzte, Nikolaus, einen Bürgersjohn aus 
Wiesbaden, erteilte diefem der Wormfer Biſchof die Weihe 
mit dem befonderen Zufage, weder den Gegenpapft Clemens VII. 
noch die Cardinäle, welche „als Söhne des Verderbens 
mit dem rechtmäßigen Nachfolger des heil, Petrus zerfallen 
find,” öffentlich oder heimlich, durh Wort oder That zu unter- 
fügen oder zu begünftigen. Effehart von Ders hat durch die 
Bekämpfung Adolfs von Naffau, des Unhängers Clemens VIT., 
zu verhüten geholfen, daß mit dem entjdjiedenen Ab— 
falle des Erzftifts Mainz und des Bistums Speyer zu der 
franzöſiſchen Partei Deutjchland auch in diefer Frage zerriſſen 
erſchien und jo Frankreich um fo Teichteres Spiel befommen 
hätte, den heil. Stuhl fi) dienftbar zu erhalten. 

Das Schisma und Elkeharts von Ders Etellung zu dem: 
felben waren auch die Veranlafjung zu dem vorübergehenden 
Zufammentteten jenes Wormjer Gelehrtentreijes vom Jahre 
1383. Die bedeutendfte Perfönlichfeit in demjelben war Heinz 
rich von Langenftein, ein Landsmann des Biſchofs aus 
der Nähe von Marburg und feit 1363 Profefjor in Paris. 
Langenftein war in Paris die Seele des Widerftandes der 
Univerfität gegen Clemens VII., den Schügling des fran- 
zöfffhen Königs Karl V. In feinem 1381 erſchienenen Buche 
„Consilium paeis“ räth er, ſich vorläufig für feinen der beiden 
Päpfte zu erklären, fondern ein Concil entſcheiden zu laſſen, deſſen 
Beſchlüſſe über dem Papfte ftänden. Langenſtein ift 
jo der Vater der Concilsrichtung. — Im Jahre 1382 erflärte 
ſich die Univerfität Paris, dem Drängen des Königs und 
anderen unberechtigten Einflüffen nachgebend, für Clemens VII. 
Da verläit Langenftein mit vielen andern Paris und 
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geht zunächft zu feinem Freunde Jakob von Eltville, dem Abte 
des Ciſterzienſerkloſters Eberbach, der früher ebenfalls Profeffor 
in Paris gewefen war. Von Eberbach datiert die dem Biſchof 
Eltehart von Ders gewidmete Schrift Langenfteins „De futuris 
periculis ecclesiae*. In Worms traf Langenftein auch mit dem 
Domprobft Konrad von Gelnhaufen zufammen, der 
glei ihm in einem an Karl VI von Frankreich gerichteten 
Briefe, der „Epistola concordiae*, auf Berufung eines allges 
meinen Concils drang. Die Abfaſſungszeit der Schrift, eben 
das Jahr 1383, wie nicht minder die Webereinftimmung der 
Gedanten, Tafjen vermuten, daß fie direct unter Langen fteins 
Einfluß in Worms gejehrieben wurde. — In Worms Iebte 
damals auch als Probft an der Martinskiche der Graf 
Otto vongiegenhain, ein fernerer Landsmann des Biſchofs, 
der nachher eine Zeit lang Theologie in Heidelberg Iehrte, 
dann Erzbiihof in Trier wurde. — Als Canonicus an ber 
Cyriallirche im benadpbarten Neuhaufen finden wir gleichzeitig 
den mit Heinrich) von Langenftein oft verwechjelten Heinrich 
von Heffen. DO. Hartwig? hat die beiden zuerft auch in 
ihren Schriften ſtreng von einander unterichieden. Heinrich 
von Hefien, defjen Familiennamen und Geburtsort wir nicht 
lennen, hat als Lehrer der Univerfität Heidelberg, ſowie als 
Verfaſſer einer ziemlich bedeutenden Anzahl theologiſcher Schriften 
eine nicht geringe Berühmtheit bei feinen Zeitgenofjen erlangt. 
Er war zweimal Decan der philoſophiſchen Facultät und zwei— 
mal (1400 und 1411) Rector. Später wurde er Karthäufer, 
— Ganz vorübergehend ſcheinen auch Eberhard von Ippel- 
brunn, der nachherige Decan in Mainz, und ber reihe und 
weltlich gefinnte Prälat Graf Johann von Eberftein, 
Kämmerer des Bifhofs von Mainz und Probft von Fritlar 
und Bingen, in dem Wormfer Streife verkehrt zu haben. 
Rangenftein ſcheint nähere Beziehungen zu ihm gehabt zu 
: a A RR A 
— Basis Veben und Schriften Heinrichs von Langenftein. 
15 
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haben. — ObMatheus von Krafau, der fpätere Profeſſor 
in Heidelberg und dann Nachfolger Eltehart von Ders auf 
dem Wormfer Bijhofsftuhle, Verfaſſer des berühmten „Tractatus 
de squaloribus Romanae Curie“ don damals in Worms 
Verbindung hatte, ift ungewiß. 

Mit welchen Dingen num die Wormfer Gelehrten ſich 
bejchäftigten, erfehen wir am deutlichften aus der obengenannten 
Schrift des Conrad von Gelnhaufen an den König von Frank— 
reich, aus der Epistola concordiae, welche Beendigung de3 
Schismas und zugleid) die Reform der Kirche durch ein Concil 
fordert. Es war der Geift Heinrichs von Langenftein, der den 
Kreis der Freunde erfüllte. Da uns leider über die wiſſenſchaft- 
lichen Gefpräche jenes Jahres in Worms directe Nachrichten 
fehlen, obgleid) die genannte Epistola concordiae vielleicht als 
eine Frucht der Conferenzen betrachtet werden darf, jo mögen 
wir aus den Schriften der Wormfer Gelehrten auf die geiftige 
Höhe ihres Jdeenaustaufches ſchließen und an der Hand jener 
unfern Blid den Geiftesverhältnifien des letzten mittelalterlichen 
Jahrhunderts zuwenden. — Analyfe vornehmlich der Schrift 
des Heinrich von Langenftein und der „Epistola concordiae“ 
des Konrad von Gelnhaufen. — Inhaltsgabe der „Summa 
de re publica“ bes Heinrid von Heſſen (Handſchrift in Heidel- 
berg). — Allen gemeinfam ift die Idee von der Abſetzbarkeit 
des Papftes durch ein Goncil; auch die ſtaatsrechtlichen Grund» 
gedanfen des Wilhelm Occam und der Gelehrten Ludwigs 
des Baiern finden wir hier wieder. Dadurch, daß die bei— 
den neuen Univerfitäten Wien und Heidelberg ihren erften 
Kirchenrechtslehrer aus diefem Freudestreife bezogen, — Langen- 
ftein erhielt ſchon 1384 die Berufung nach Wien —, wurden 
die Grundfäße des freieren Kirchenſyſtems, die naher in 
Konftanz nnd Bafel zum Durchbruch gelangten, erft recht in 
Deutfchland verbreitet. 

Die dritte Sitzung hatte fi) zunächft mit der Rechnungs- 
ablage und der Neuwahl des Vorftandes zu beſchäftigen. Die 
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erftere wurde von Heren Buchhändler Stoll als Kaffierer der 
Geſellſchaft abgelegt; der Vorftand wurde durch Acclamation 
von Neuem gewählt. 

Der Borfigende ergriff dann das Wort zu nachſlehender 
Anſprache: 

„Die Ueberſicht, welche unſer Kaſſierer Ihnen ſoeben 
gegeben, weiſt einen namhaften Zuwachs unſeres Vereines 
auf, deren Mitgliederzahl ſich in dieſem Winter von ca. 70 
auf mehr als 100 gehoben hat. Indem ich dieſe erfreuliche That- 
ſache conſtatire, kann ich nicht umhin, den ſchweren Verluft 
hervorzuheben, welche unfere Geſellſchaft durch den unerwarteten 
Hintritt ihres jüngften und erfauchteften Mitgliedes, Sr. Großh. 
Hoheit des Prinzen Ludwig von Baden erlitten hat. Sie 
werden nicht von mir erwarten, daß ich an dieſer Stelle und 
zu dieſer Stunde mich eingehender über die Perſönlichkeit 
ober bie leider mar fo kurz bemeſſene Lebenszeit des Hochſeligen 
Prinzen verbreite; noch weniger werden Sie erwarten, daß 
id) Dem Ausdrud verleihe, was id) perjönlich bei diefem er— 
ſchütiernden und ſchmerzlichen Greigniß empfunden Habe. 
Magnus dolor non loquitur. Was ich mir erlauben wollte hier 
und heute zu betonen, ift ber Verluft, den unfere Beftrebungen 
und Arbeiten erlitten haben, indem uns ein Prinz geraubt 
wurde, der troß jeiner jungen Jahre ein lebendiges und 
farkes Intereſſe für die hiſtoriſchen und antiquariſchen Stu= 
dien an den Tag gelegt, der frühzeitig den Blick für die 
Größe unſerer nationalen Vergangenheit geöffnet und mit 
wärmfter Teilnahme Alles das verfolgt Hat, was fi auf 
die Geſchichte des Landes bezog, deſſen Ruhmeskranz er 
ſelbſt beftimmt ſchien einft ein neues glänzendes Blatt einzu 
fleten. Gott Hat es anders gewollt: &v ol Heol gikonamv, 
Anodvionze veos. Mir ſcheint, es ftehe unferm Vereine 
wohl an, dem fürftlichen Jüngling als einem der Seinigen 
ein Blatt des Dankes und der Verehrung aufs Grab zu legen; 


und es erſcheint mir weiter, daß es unſerm Verhältniß zu 
15* 
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dem Durchlauchtigſten Protector unferes Vereins entſpräche, 
wenn angefichtS diefer furdhtbaren Heimfuhung wir Sr. Kgl. 
Hoheit dem Erbgroßherzog unfere befondere tiefe. Teilnahme 
unterthänigft ausfprädhen. Ich werde, wenn die anweſenden 
Mitglieder damit einverftanden find, mir bie Freiheit nehmen, 
diefe unjere Empfindungen zur Kenntniß unferes Protectors 
zu bringen“. 

Das in Folge diefes Antrages von dem Verein befchloffene 
und von bem Vorfienden an Se, Königl. Hoheit den Erb» 
großherzog abgegangene Beileidsſchreiben wurde von Höchſt- 
demfelben durch Telegramm vom 14. März in huldvollfier 
Weiſe erwiedert. 

Es wurde außerdem in der dritten Sitzung Seitens des 
Vorfigenden des im Laufe des Jahres erfolgten Ablebens des 
feüheren Präfidenten der Geſellſchaft, des Herrn Stadtarhivars 
©. Jäger, gedacht. Sodann Hielt Herr Oberftlieutenant 
Geres einen Vortrag über den burgundiſchen Landvogt Peter 
von Hagenbad, wobei er die von Herin Maler Kühn in 
Breiſach gemachten Aufnahmen, beſonders diejenigen eines 
Bildſtodes aus dem Jahre 1476 mit dem Bildniſſe Hagen: 
bachs vorzulegen in der Lage war. 


Aufähe und Berichfigungen. 

Seite 104: 7. 3. v. m. l. m: Weiſe, beiläufig 
Lerilons bezw. der Nachtrag zu bemfelben 
von dem Verf. 
anſt. Redner Verfaſſer 

Seite 190: 14. 3. d. u. I, n.: Urfunben von dos Seiten 

Seite 138: 3. 3.0. 0. I. m.: „Lvösig“, darunter einen (urſprung - 
lich weißen Zettel mit den kaum nod) lesbaren Worten: „Ein Anfang 
au Schuberts Geſchichte der Seele." 







Verzeichnis 
der 
Rilglieder des Siflorifchen Vereins 
im September 1888. 
[ 
Protertor: Se. Rönigliche Boheit Friedrich, Erbaroßherzog 
von Baden. 
Se. Groß. Hoheit Pring Max von Baden. 





L In Freiburg: 

1. v. Althaus, Major a. ©. 

2. Archiv, Städtiſches. 

3. Asmus, Fabrilant. 

4. Asmus, Dr. J. R. 

5. v. Bed, Dr. B., Generalarzt. 

6. Behaghel, Dr., Univerſitäts-Prof., Geh. Hofrat. 
7. Bender, Diteftor des Gr. Gymnafiums. 

8. Beutter, Dompräbendar. 

9. Bolza, Rentner. 

10. v. Ehauvin, General-Major z. D. 

11. Claus, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 
12. Dorn, Hugo, Apothefer. 
13. dv. Dungern, Otto, Freiherr. 

14. Emmighaus, Dr. 9., Univerfitäts-Profeffor. 
15. Eſchbacher, Dr., Medizinalrat. 
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. Geht, Dr., Gymnafial-Profeffor. 

. Fentzling, Bezirks-Thierarzt. 

. Fiſcher, F. G., Rentner. 

Flemmich, Privatier. 

Fromherz, Anwalt. 

. Gaef, Stadtrat. 

“dv. Gayling, Freiherr, K. K. Kämmerer. 

. Geiges, Frih, Kunſtmaler. 

. Geres, Oberſtlieutenant a. D. 

. dv. Gerhardt, Gen.-Major u. Brig.Commandeur. 
. Gerfilader, Dr., Rentner. 

. v. Gleienftein, Freiherr Huber-, K. Major a. D. 
. dv. Glümer, General der Infanterie 3. D. 

. Gölerv. Ravensburg, F., Freiherr, Gr. Kammerherr 
. Gottlob, Dr. philos. 

- Gruber, Dr. A., Univerfitäts-Profeffor. 

. Günther, Zahnarzt. 

. Hardy, Dr. E., Univerfitäts-Profeffor. 

. Hartlaub, Dr. jur, 

. Haueifen, Stiftungsverwalter. 

. dv. Helmftätt, Raban, Freih., Mitgl. d. I. Kammer. 
‚dv. Hermann, H., Kaufmann. 

. Herzog, Dr. Aug., Privatdozent. 

. Heyd, Dr. E., Privatdozent. 

. dv. Kagened, Mar, Graf. 

. Kapferer, Frz., sen., Bankier. 

. Keller, €, Gymnaſial-Profeſſor. 

. Kiefer, Domcapitular. 

. Knoderer, Gr. Bezirksbauinſpeltor. 

. Kohlund, Fri, Kunftmaler. 

6. Koellreutter, Delan. 

- König, Dr., Univerfitäts-Brofeffor. 

. Kopf, Rechtsanwalt. 

. Kraus, Dr. Frz. X., Univerſitäts-Profeſſor. 
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. Krebs, Herm., Kaufmann. 

. Kriemler, Juan, Privatier. 

. Kuenzer, Mar, Rentner. 

. Kühn, J. Kunftmaler. 

. Leo, Dompräbendar. 

. Manz, Dr., Univerfitäts-Brof., Geh. Hofrat. 
. dv. Marſchall, Freiherr, Geh. Rat. 

. Mayer, K., Domcuftos. 

. Meier, D. H., Rentner. 

. Meyer, Dr. Hugo, Profefjor. 

. Mez, Julius, Bantier. 

.Mühlhäuſer, DO, Gymnaſial-Profeſſor. 
Neff, Gymnaſial-Profeſſor. 

. Neumann, Dr. Sri, Univerſitäts-Profeſſor. 
- Baul, Dr., Univerfitäts-Profefjor. 

. d. Petersdorff, Generallieutenant z. ©. 

. Bfaff, Dr. Frid., Univerfitäts-Bibliothefar. 

. Poppen, Ed. Yuchdrudereibefiger. 

. Precht, Dr. B. 

. Riegel, L., Rechtsanwalt. 

.Roos, Dr., Johann Chriſtian, Erzbiſchof. 

. Röſch, Gymnaſial-Profeſſor. 

. Rofin, Dr., Univerjitäts-Profefjor. 

.d. Rotted, Landgerichts-Präſident. 

. Rüdert, Dr. Profeſſor u. Privatdozent. 

. Rupp, Poſtkaſſirer. 

. Shanzenbad, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 
.Schleiden, Dı 
. Schufter, W 
. Seig, Bildhauer. 

. Siebed, Paul, Verlagsbuchhändler. 

- Siegel, Minifterialrat u. Landes-Commiffär. 
2. Simjon, Dr., Univerjität-Profefjor. 

. Stebel, Anwalt. 





„Miniſter-Reſident a. D. 
Dberbürgermeifter. 
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84. Steiert, Profeflor. 

85. Steup, Dr., Univ.-Prof. u. Univ.-Oberbibliotgefar. 
86. Stoll, Eug., Buchhändler. 

87. Wagner, Berthold, Buchhändler. 

88. Wagner, ©. A., Buchdruckereibeſitzer. 

89. dv. Weiler, Freiherr, Gr. Landgerichtsrat. 

90. Weismann, Dr., Univ.-Profefior, Geh. Hofrat. 
9. Weiſſenfels, Dr., Privatdozent, 

92. von der Wengen, Rentner. 


. Donauefhingen: 
. Emmendingen: 
. Gremmelshofen: 


(bei Stüpfingen.) 


IL Auswärtige: 


Fürſtl. Fürſtenb. Hofbibliothel. 
Maurer, Diaconus. 
Tegeler, Bahn-Ingenieur. 


Grunern (A. Staufen): Käftle, Dr., Pfarrer. 
. Haslach b. Freihurg: Vigelius, Pfarrer. 





. Heidelberg: Hartfelder, Dr., Profefjor. 
. Karlsruhe: v. Seyfried, E. Gch.Referendär. 
M v. Seyfried, M. Geh. Referendär. 
J Hebting, Miniſterial: Rat. 
Gr. General-⸗Landes-Archiv. 
Kenzingen; Suſann, Reallehrer. 
. Kirchzarten: Jäeger, Pfarrer. 
. Konftanz: Ruppert, Dr., Gymnafial-Prof. 
. Radolfzell: Müller, Stadirat. 
. Sasbach a. Kaiferft: Rolfus, Dr. Pfarrer u. Geiftl.Rat. 
Billingen: Roder, Dr., Profeſſor. 


Der Vorjtand beſteht aus folgenden Mitgliedern: 
Präfident: Univerfitätsprofefjor Dr. 3. X. raus. 
Vibliothelar: Dr. Fr. Pfaff. 

Schriftführer: Gymmafialprofeffor 3. Neff. 
Kaſſirer: Buchhändler E. Stoll. 
Rechnungsrevident: Gymnafialprofefjor E. Keller. 


Beitfhrift 


ber 


Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, 
Altertums- und Volkskunde 


von 


Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landſchaften. 


Achter Band. 


Freiburg im Breisgau, 
In Commiſſion bei Stoll & Bader. 
1889, 


Deus von €, I. Waguer in deriburz I. 8. 


Inhalts-Berzeichnis. 


Johann Heinrich) Ramberg’s unbelanntere Werle und Freunde. Yon 
Bubwig Riegel. 

Ueber das Shidfal gewiſſer Vreisgauer Arhivalien. Bon Ludwig 
Riegel. 

Beſtallungs · Detret für ben Herzoglich Württembergifchen Hofmeifter 
Xeopolb Ludwig Freihern Gayling von Altheim. Mitgeteilt 
von fr. don der Wengen. 

Meine Bilder vom Oberrhein aus bem Jahre 1701. Mitgeteilt von 
Fr. von der Wengen. 

Der von Kürenber. Bon Dr. Fridrich Pfaff. 


Johhann Heinrich Wamberg's 
unbekanntere Werke und Freunde. 


Beiträge zur Künftlergefdhichte, 
Berichfigungen und Ergängungen 
von 


Juswig Wiegel, 


Reätsanmalt in Freiburg 1.8. 


Die nachjtehende Abhandlung, welche Hoffmeiſters Dar- 
ftellung des Lebens und der Werfe 3. H. Rambergs 
zum Teil berichtigt und ergänzt, fand deshalb eine Stelle 
in diefer Zeitfchrift, weil der genannte Künftler, wie aus 
dem VII. Bande ©. 117 ff. erhellt, nicht nur Greiffen- 
eggs vertrautefter Freund war, fondern auch die bejchrie- 
benen Handzeichnungen, Aquarelle, wie ebenfalls einzelne 
Nadierungen und Lithographieen Rambergs in Freiburg ihren 
Fundort befien und als Unica fich erweiſen. 

Da ferner diefe Abhandlung ſchon im Fahre 1877 ver- 
faßt wurde und wegen der Beziehung zahlreicher Blätter 
auf Greiffenegg und deffen Bekannte die letzteren ebenfalls 
ausführlicher herangezogen werden mußten, während im 
VI. Bande diefelben wegen des Gegenſtandes der dortigen 
Abhandlung über das Schickſal gewiſſer Archivalien des 
Breisgaues (S. 103 ff.) den Mittelpunkt der Erörterungen 
bilden, fo glaubte man zur beffern Wahrung des Zufammen- 
hanges in der gegenwärtigen Abhandlung auch jene Stellen 
über Greiffenegg und feine Bekanntſchaft nicht unterdrücken 
zu müffen, die beveit$ im VII. Bande von 1888 mitgeteilt 
worden find. 


Die moderne Tunftwiffenfchaftliche Thätigfeit befaßt 
fich zumeift noch mit der Klarlegung des Lebenslaufes und 
dev Werke einzelner hervorragender Künjtler erſten Ranges. 
Gewiß nun ift e8 ein ebenſo lobenswertes Unternehmen, 
daß das Leben und Wirken minder bedeutender Meifter eben- 
falls in Monographieen eingehender dargefiellt wird. Bilden 
ja auch diefe Künftler auf dem unermeßlichen Gebiete ihres 
Verufes die unentbehrlichen Zwiſchenglieder, die oft beffer 
als alles andere das Werden der Großmeifter verftändlich 
zu machen vermögen. Noch harren mande Namen von 
ſolchen Künſtlern aller Nationen und früherer Jahrhunderte 
ihres Spezialbiographen teils aus Mangel an Urkunden: 
material, teil® wegen verhältnismäßig geringer Zahl und 
allzumweiter, daS vergleichende Stubium erſchwerender Ver— 
breitung der noch vorhandenen Werke. Welche Schwierig. 
keiten Hinfichtlich der vollen Erſchöpfung des Stoffes jelbft 
dem Biographen moderner Rünftler entgegentveten, erhellt aus 
Hoffmeifter’s Schrift, „Johann Heinrich Ramberg, in jeinen 
Werfen dargeftellt" (Hannover, Meyer. 1877. IV. u. 83 S. 80). 
Der eben genannte Künftler hatte, fozufagen, noch unter 
unferen Augen gelebt; ex zeichnete ſich gleichwwie Chodowiedi 
durch eine ungewöhnlich reiche Einbildungskraft aus, die in 
unzähligen Blättern verkörpert, in Zeichnungen, Gemälden 
und Radierungen von feiner Hand, fowie in Kupferftichen 
zahlveicher Tafchenbücher, verblichener Almanachs u. f. w. 
nach feinen Entwürfen ſich wiederfpiegelt. Und dod war 
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diefer Meifter, wie fo viele andere Mitgenoffen, faft ganz 
vergeffen! Naglers Künftlerlexifon wußte ihm nur drei 
Seiten zu widmen; Profeffor Conze, der Grofneffe R.s, 
weihte dem letztern zwar einen größern, jedoch ziemlich kühl 
urteilenden Aufſatz im 26. Bande (1870) der Preuß. Jahı- 
bücher von Treitjchfe und Wehrenpfennig. Wenn nun auf 
diefen Grundlagen und nad) Ducchficht des Kupferſtichkabinets 
im Berliner Mufeum fowie dreier Privatfammlungen von 
NRambergiana J. Chr. C. Hoffmeifter es unternahm, in ſelbſt⸗ 
ftändiger Monographie eine leider nur allzu Turzgefaßte 
Lebensſchilderung und Charakteriftit des Kumjtwertes ber 
Leiftungen R.s, insbefondere aber eine detaillierte Beſchrei— 
bung der einzelnen Werke desjelben zu bringen, jo verdient 
eine ſolche Arbeit als ein weiterer Bauftein zur Geſchichte 
der deutſchen Kunft die volle Anerkennung. Wir müſſen 
jedod vom Standpunkte der Kritif aus zugleich bemerken, 
daß ſowohl der biographiiche Teil, mie auch die Beſchrei— 
bung des Rambergichen Werkes mande nicht unerhebliche 
Lücke aufweift. Vielleicht Teifte ich dem Herrn Verfaffer wie 
der Sache felbft einen Dienft, indem ich auf Grund der mic 
vorliegenden, noch nirgends beſchrie benen ungefähr 
140 Federzeichnungen, mehrerer Aquarelle, Lithographieen, 
NRadierungen ze. Rambergs aus meiner eigenen Privatfamm- 
lung jene Lücken zu ergänzen fuche. Weitaus die größte Zahl 
meiner Blätter trägt den vollen, eigenhändig gefchriebenen 
Namen Rambergs oder deſſen Namensbuchitaben. Die 
zuweilen dabei befindliche Jahreszahl nebſt Randbemerkungen 
dürfte, — abgefehen von der Möglichkeit, aus der Herkunft, 
bezw. den perfönlichen Verhältniffen des früheren Befigers 
meiner Blätter, etliche Schlüffe auf einzelne Lebensperioden 
des Meifters ziehen zu können, — für die Ergänzung der 
Künftlerbiographie von einigem befonderen Intereſſe fein. 

Folgen wir bei dev Beſprechung der Monographie und 
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der einzelnen Werke Rambergs derjelben Rlaffifizierung, welche 
Hoffmeifter durchführt. I. Politiſche Karrikaturen und Dar 
ftellungen aus dem öffentlichen Leben. Hinfichtlich der unter 
1) genannten Radierung mit dem Titel: Confucius the Second 
u. f. w. hätten wir gerade wegen der „jehr complicierten 
Darftellung“, der Seltenheit des Blattes und wegen der Uns 
klarheit „der gefchichtlichen Bedeutung des dargeftellten Gegen- 
ſtandes“ eine etwas nähere Befchreibung desſelben erwarten 
dürfen. Was foll die bloße Bemerkung: „In der Sonne 
das Portrait Georgs III. von England“, ohne irgend welche 
Angabe des weiteren Inhaltes für den Kunft- und Gefchichts- 
Forscher, während den folgenden Blättern, die wohl in allen, 
wenn auch wenigen Ramberg- Sammlungen fic) vorfinden und 
befannter find, der Verfaſſer eine umftändlichere Beſchreibung 
widmet? 

Bei der Beſchreibung des vierten Blattes lag, fcheint 
es, da3 „noch unbekannte Original als Pendant von Nr. 2" 
(Rehearsal u. ſ. w.) dem Herrn Verfaffer nicht vor. Denn 
diefes Original (in meiner Sammlung) ohne Suitennummer 
trägt die folgende Unterfchrift: „Performance in Holland 
in Sept." & Oct." 1787“, ohne meitere Erklärungen und 
Bezeichnungen als die des Namens, des Ortes und der Zeit 
des Verlages wie bei der Nadierung Nr. 2. Während 
indefien auf Ießterer („Holländifche Bauern ſchießen auf 
einen an die Mauer gemalten preußijchen Huſaren“) Ram: 
berg fein bei politifchen Satiren angewendetes Künftler- 
zeichen, mit Anfpielung auf den Laut feines Familiennamens, 
eine Pfläftererramme in ziemlicher Größe und Deutlichkeit 
anbrachte, war er vorfichtig genug, auf der Radierung 
Nr. 4 („Der preußifche Hufar prengt und haut gegen die 
holländifchen Bauern ein“) jenes Monogramm nur in halber 
Größe und faum fichtbar zu zeigen. Ramberg behandelte 
indeffen dasſelbe Thema in ganz freier Umbildung, wie aus 
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einem anderen Blatte meiner Sammlung erhellt, noch ein- 
mal, während Hoffmeifter, aus feiner Beichreibung zu 
folgen, eine Kopie mit verändertem Texte von meinem oben 
genannten Originale (Nr. 4) vor Augen Hatte. Jene zweite 
Variation zeigt den Reiter auf ruhigem Pferde, den Säbel 
zu einer Tiefquarte gezückt, vor ihm die in der Flucht fich 
überftürzenden Bauern, während einer derjelben ausgeſtreckt 
im Waffer Liegt, Fröſche an ihm emporffettern und eine 
fliegende Gans ihn noch mit Unrat überfchüttet; im rechten 
Hintergrunde um eine Windmühle fnien vor den weg— 
geworfenen Waffen, inbrünftig den Hufaren anflehend, zahl: 
reiche Bauern, deren Geberden ein Chor Fröfche wiederholt: 
lauter ziemlich wefentliche Veränderungen und -Zuthaten! 
Auch das „noch unbekannte Original" des von Hoff 
meifter unter Ziffer 7 befchriebenen „Kupferftiches in Groß: 
querfolio” (S. 14) enthält in einem trefflichen Abdructe meine 
Sammlung. Das Blatt führt die kürzere und veränderte 
Unterfchrift: „Military recreation in Holland“. Gegenftand: 
der betreffende Huſar ſchnellt in Gemeinfchaft mit anderen 
preußiſchen Soldaten einen holländijchen Bauern, deſſen 
Tafchen das Geld entfährt, auf einem Tuche in die Luft. 
(Dal. Hoche, Geſchichte der Statthalterfchaft in den Nieder- 
Ianden [Bremen 1796], ©. 404 ff., und Hoffmeifter, a. a. D., 
S. 14 ff.) Der Verfaffer führt auch eine Stelle des oben 
genannten Auffages von Conze an, der (8.95 a. a. O.) und 
Auskunft giebt, wie Ramberg zu derartigen Arbeiten Beran- 
laffung fand. „Der König (Georg IIL.), bei dem damals ſchon 
die Gemütskrankheit fich zu zeigen begann und für den man 
gewiß deshalb folche Unterhaltungen fuchte, hatte feine Freude 
über die Fertigkeit (Rambergs) im Zeichnen, gab meiftens 
ſelbſt Sujets an, die Ramberg in ein paar Minuten zu 
großem Beifalle aufs Papier warf. Unter anderem wurden 
auch einige politifhe Witblätter auf die Holländer 
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unter den Augen des Königs gemacht, der meiftenteils die 
Gedanken dazu angab, unter einige mit eigener Hand den 
Titel ſchrieb. Ramberg vadirte fie dann." Hoffmeifter 
bemerft hiezu: „Wir haben deshalb auc jedenfalls in diefen 
Blättern von 1787 die erften Radirungsverfuhe R.s 
zu erfennen und in der That zu bewundern. Alle find jetzt 
von höchſter Seltenheit." Auch den Inhalt der Blätter 
10—12 G. 17) unterließ Hoffmeifter näher zu bezeichnen. 
Welch weiterer Art jene aufgegebenen „Sujets" der Schnell- 
zeichnenkunft geweſen fein mochten und daß noch 30 Fahre 
fpäter Ramberg darin fich gefiel, bemeifen u. a. drei Folio: 
blätter Federzeichnungen meiner Sammlung mit je ſechs 
Figuren, deren Umriſſe eines Michel Angelo würdig wären. 
Ein jeder Bogen führt die Unterfhrift: „Aufgabe von fünf 
Punkten“ (für den Kopf, die 2 Füße und 2 Hände einer 
jeden Figur). Auf und zwifchen diefe von einer dritten Per- 
ſon millfürlich angedeuteten Punkte wußte Ramberg vor den 
Augen der Leute die anmutigften Geftalten zu zeichnen und 
die verfchiedenartigfte Lage und Haltung derfelben, die (jchein- 
bar wmiederzugebende) Verſchiebung und Verkürzung ihrer 
Glieder mit gleicher Leichtigkeit und Grazie darzuftellen. Die 
richtige Zeichnung der Hände und Füße u. f. w., worin 
große Meifter fich ſchon verfehlten, bereitete. feine Schwierig- 
feiten. Da bemerft man feinen ängftlichen Strich, feine 
fehlgegriffene, ausgewifchte oder überzeichnete Stelle; überall 
dagegen die ſelbſtbewußte Sicherheit eines bedeutendern, reich 
begabten Künftlers. 

An die, von dem Verfaſſer unter der früher genannten 
Rubrik befprochenen Handzeichnungen R.s wären noch fol- 
gende meiner Sammlung einzureihen: 

1) Das Geburtsfeit (Federzeichnung in Querfolio): Unter 
dem Baldachin eines Himmelbettes fteht ein nacktes Knäbchen 
mit einem Laubblatte verfehen, zu welchem eine fchriftliche 
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Randgloſſe bemerkt: „Das Kind hat das Wappen der Stadt 
Hannover — ein Rebblatt — als fein Feigenblatt". „Hof⸗ 
maler Ramberg". Das Knäbchen entbietet, einen dreiedigen 
Hut unter dem linken Arme, in höfifher Manier mit ber 
Rechten den verfammelten Eltern und Gefchmwiftern feinen 
Gruß. Links eilt dem Gefeierten die Mutter mit einer Taffe 
dampfenden Kaffees und ein Mädchen mit Backwerk ent 
gegen, rechts feheint ihm der Water mit einer fronenförmigen 
Schlafmütze eine Tabakspfeife bereit halten zu wollen. Ein 
Heineres Mädchen und zwei Knaben drücken anmutig ſamt 
einem (bei R. fo oft wieberfehrenden) Hunde ihre Ver- 
wunberung über den neuen (?) Sprößling aus, während zwei 
andere Knaben über den Speifetifch herfallen. Daß hier 
Ramberg in wenigen Streichen vielleicht irgend eine Hofs 
begebenheit humoriftifch ſchildern wollte, ift wohl denkbar. 

Höchſt ergöglich und von unvergleichlicher Komik, die 
uns an Hafenflever8 Figuren der Gemäldefammlung Ravenés 
in Berlin unmillfürlich erinnert, ift 2) eine „moyens de 
parvenir“ betitelte, als „Fragment“ bezeichnete und mit dem 
abgefürzten Namenszug R.s verfehene, mit Schraffierung 
ziemlich ausgeführte Feberzeichnung einer Gruppe von Neu— 
Tingen am Hofe eines Fürften, befjen Haupt unter dev Thüre 
allein fihtbar ift und mit vornehmer, nafenrümpfender Miene 
durch ein vorgehaltenes Augenglas auf die in unterthänigften 
Büdingen verharrende, Lächerliche Gruppe herabjchaut, Der 
ältere Vordermann derfelben ſucht mit einem entgegengehal- 
tenen Bisquit den feijten, drohenden Mops des hohen Herrn 
zu begütigen und zu gewinnen, während ein Familienvater 
mit Staatsperrücke fein in einer Generalsuniform ftedendes 
und vor dem Hunde fich fürchtendes Söhnchen, deſſen Haupt- 
haare ebenfalls in einem angehenden Zopfe endigen, mutig 
an der Hand ergreift, um das avancierte Knäbchen vorzuftellen, 
dem voller Erwartung und in nicht minder furchtfamer Haltung 
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zwei weitere Gefchwifter, ein größerer und ein noch kleinerer, 
mit einem Ordensſterne verfehener Bruder zur Seite ftehen. 
Der im Hintergrunde mit einem verbundenen Auge weilende 
Hoflakai bemitleidet fichtlich diefe antichambrierende Gefell- 
haft. Die vortreffliche, fein ausgeführte Charakteriftit 
läßt nur bedauern, daß R. den Gegenftand nicht weiter 
bezüglich einiger anderer, daneben nur angebeuteter Figuren 
vollendet hat. 

„Ein wahres Evenement” führt und eine 3) äußerft 
flüchtig entworfene Federzeichnung vor: Ein Rammerherr 
famt Dame find beim Weggang von einem Nachtfefte eine 
Treppe hinabgerutfcht; der mit zwei Kerzen leuchtende 
„Pandur“ kommt im Falle rittlings auf Jene zu fißen. 

4) „Ein betrunfener Kontvebaß rennt im Schloffe von 
Hannover eine Hofdame um. Ein wahres Evenement, den 
28. März 1821." 

Unter der II. Kategorie der WerfeR.3: „Mythologifche und 
alfegorifche Darftellungen nebft verjchiedenen Kindergruppen" 
befpricht der Verfafjer (S. 20—24) eines der Hauptwerfe 
des Künftlers, den befannten Theatervorhang in Hannover, 
bezw. die erjt 41 Fahre fpäter entftandene Nadierung nach 
dem urfprünglichen, ſtellenweiſe fpäter abgeänderten Ent— 
wurfe. Diefer Vorhang zählte 1877 feine 88 Exiftenzjahre 
und befißt eine befondere Literatur, von welcher der Ver 
fafier einzelne Auszüge bringt. 

Hinfichtlich weiterer Radierungen ift bezüglich der Blätter 
30 und 31 als eine Vefonderheit angeführt, daß beide von 
derfelben Kupferplatte nebeneinander auf einem Blatte in 
der Donopfchen Sammlung abgedruckt find; indeffen zeigt 
aud) meine Sammlung ein Exemplar jenes Zuftandes. 

Inbetreff der vom Verfaſſer eingehend bejchriebenen 
Hauptradierungen Rambergs (43 und 44): „Der Fang und 
Verkauf der Liebesgötter" dürften die aquarellierten, mit 
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höchſter Sorgfalt ausgeführten Originalentwürfe, früher in 
Freiburg, nach der Ausfage eines Antiquars jetzt in Paris 
zu fuchen fein. 

Vielleiht von den Zeichnungen zur Illuſtration der 
Prachtausgabe von Wielands Werfen enthält meine Samm- 
Tung ein äußerft forgfältig und fein ausgeführtes Aquarell 
bild mit der Bezeichnung: „H. Ramberg 1801." Bildet e3 
den Entwurf zu einem der beiden „Titelblätter diefer Pracht- 
bände, die Ramberg felbft geäßt Haben foll und die jeden- 
falls allegorifcher Natur find?" Die letztere Bemerkung 
Hoffmeifters könnte auch auf die mir vorliegende Kompo- 
fition bezogen werden: Auf lichtem Gewölke erfcheint Puck, 
ein reizender Elfenfnabe mit dem Zauberhorn in der Rechten. 
Zur Seite der geharnifchte Hüon nebft Schlachtroß; beide, 
fogar die Haltung des Tieres, drüden ihr Staunen aus 
über die Wirkung der Muſik in Wolken fpielender, allerliebſter 
Knabenteufelchen; links tanzende Mönche (14 X 19 cm.) Auch 
Preller behandelte denjelben Gegenftand befanntlic im Wie- 
Tandzimmer des Refidenzichlofjes zu Weimar. Wir bewundern 
hier die Meifterichaft des Künftlers, feine Fertigkeit in der 
Darftellung de3 menfchlichen Körpers aller Stellungen und 
Lagen, die Richtigkeit der anatomischen Zeichnung des Nackten 
und namentlich der Hände und Füße, die harakteriftifche Leb- 
baftigfeit der Mienen und Geberden der Figuren und Tiere. 

Mit der Idee der sub 49 (Seite 33) genannten Feder 
zeichnung „Shalefpeares Ankunft im Elyſium“ hat ein mir 
vorliegender Kupferftich von Böhm nad) R. „Schillers Apo— 
theofe, bezw. Empfang von Shafejpeare im Elyſium“ einige 
Verwandtſchaft. 

In die Klaſſe der hierher gehörigen allegoriſchen und 
mythologiſchen Handzeichnungen, deren Hoffmeiſter (S. 32 bis 
33) nur acht aufführt, möchte ich aus meiner Sammlung 
noch folgende Federzeichnungen R.s einfchalten: 
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1) Bachus und Amor fordern die Vergänglichfeit zum 
Genuffe auf. 

2) Die Eitelfeit bei der Toilette, von Amoretten bedient. 

3) Der Zeitgott (?) malt mit Hilfe Amors (als Farben- 
reiber) die in Wolfen thronende Pſyche (mit dev Widmung: 
Pour $tl. (sie!) Josephine par Son tres humble Serviteur 
et Admirateur 9. Ramberg). Wer diefe Dame gewejen, wird 
aus dem unten geſchilderten Leben eines der vertrautejten 
Freunde R.3 erhellen. 

4) Ein tanzendes Mädchen trägt auf dem Haupte einen 
Blumenkorb, worin Amor. Diefen Gegenjtand zeigt mit 
einigen Veränderungen ein nad) Ramberg geftochenes Tafchen- 
buchblatt. 

5) „Die Eindbegierige Andacht": Einem flehenden Weibe 
erfcheint ein Storch, der mit dem Schnabel auf einer Binde 
ein Knäbchen trägt. 

6) „Die Bouteillen- Andacht” (Die Scheinheilige): Einer 
betenden alten Frau bringt ein Engel eine Schnapsflafche. 

7) Das alte und neue Jahr (1823), in Geftalt zweier 
Frauen. Die lehtere führt eine entfaltete Fahne mit dem 
Epigramme: 

Du destin la loi supröme 

Nous condamne & d’autres maux 
Les Ennuys seront les mömes 
Les chagrins seront nouveaux. 

Die Pofe der Weiber erhellt aus den weiteren eigen- 
händigen Verfen R.s: „Das neue Jahr ſteckt auf die hoff- 
nungsvolle Fahne, das alte zeiget uns die...... Sitz⸗ 
organe“. Gez. „Ambg am 1. Januar 1823", 

8) — 15) find acht leicht aquarellierte Federzeichnungen, 
wie es ſcheint, Entwürfe für Transparentmalerei zur Feier 
eines fürſtlichen Ereigniſſes: 8) die Siegesgöttin reicht, um- 
geben vom Wohlftande u. ſ. w., einem Krieger den Lorbeer- 
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franz; 9) Schiedsfeene; 10) Krönung; 11) Vermählung; 
12) Heinrichs des Löwen Rückkehr; 13) Ritterſchlacht; 14) 
die perfonifizierten Länder Hannover und Braunfchweig halten 
das Bildnis eines Fürften (diefes Blatt befitzt einige Ähn— 
lichfeit mit dem von Hoffmeifter unter 57 befchriebenen Stich); 
endlich 15) die Apotheofe des Fürften. 

Diefe acht Blätter und die Zeichnung 4) find im Quartz, 
alle übrigen teils in Hoch-, teils in Querfolioformat. Für 
die Beurteilung des Gegenftandes jener acht Entwürfe ift 
Conzes Mitteilung (S. 100 der „Jahrbücher", gleichfalls abge- 
druckt bei Hoffmeifter S. 36) von Wichtigkeit: „Später auch 
bei den Gieges- und Friedensfeften (in Hannover) nad) den Be- 
freiungsfriegen hat Ramberg zu öffentlihen und privaten 
Decorationen, Transparenten u. dgl. mehrfach feine ftets 
ſchnellfertige Hand geliehen". Letztere bekundet für folde 
Arbeiten auch ein in meiner Sammlung befindliches genial 
gemaltes Transparentbild, das, mit R.s Monogramm ver 
jehen, zu einem runden Lichtſchirm beftimmt war und die 
venetianifche Felfenfeftung Ofoppo bei Vollmondbeleuchtung 
darftellt. Die Rückſeite des Transparents enthält in Mi- 
niaturfchrift folgende nicht unintereffante Erläuterung: „Am 
30. Dezember 1823 von Hrn. Hofmaler Ramberg verfertigt, 
Abends in meinem Zimmer, für unfern teuren Freund 
Greiffenegg auf Oſoppo. — J. X. Cleeves“. Dieje wenigen 
Worte geftatten uns fpäter einen Schluß auf R.s Belannt- 
haften zu folgern und diefelben näher zu befprechen. Ram— 
berg feheint jogar feine Kunft bis auf die Herjtellung von 
Schattenbildern für Eleine und — große Kinder ausgedehnt 
zu haben. Meine von jenem Freunde Greiffenegg her 
rührende Sammlung von „Rambergiana” enthält wenigſtens 
auch u. U. in Karton ausgefchnittene Charakterföpfe und 
Fragen u. |. w., deren einige, mit weißer Farbe auf dunkles 
Papier durchgepauft, dergeftalt eine Art Clair-obscurs bil- 


Johann Heinrich Ramberg in feinen Werfen. 13 


dend, der funftfertigen Hand unferes Meifters wohl würdig 
wären. 

Unter die Klafje der mythologifchen Darftellungen wären 
noch folgende Federzeichnungen, alle, mit einer einzigen Aus: 
nahme, in Hoch oder Duerfolio und fämtliche mit dem 
Künftlernamen verfehen, einzureihen: 

1) Venus am Gejtade von Amor befränzt, mit Wid- 
mung: „pour Fr. Adeline par H. Rmbg (1822). 

2) Die ſchwebende Glücsgöttin ſchüttet ihr mächtiges Füll⸗ 
horn aus (Widmung: „Mit frohem und leichtem Sinn, lade 
durchs Leben [? vgl. „Freiſchütz“ 2. U.) hin"). Außer Blumen 
und Schmetterlingen entfallen dem Füllhorne auch Amoretten. 

3) Venus, ihr Taubengeſpann Ienkend (Widmung: 
„18. Januar 1821. Für Frln. Joſephine ...... H.Ramberg.“ 

4) Herkules al Bogenſchütze (auf Quartformat). 

5) Herkules jchleudert den Lichas, mit der Unterfchrift: 
„In doloribus delint: Ramberg“; eine tüchtige Zeichnung, 
worin R. feine Meifterfchaft in der Darftellung anatomifcher 
Verhältniſſe und der perfpeftivifchen Verkürzung beweiſt. Das 
Ganze fpricht zugleich für die zwanglofe Leichtigkeit und 
Fertigkeit in der Technik R.'s. 

6) Herkules am Spinnroden und Omphale (Widmung: 
„pour N. Cleves“). Bez. „leves" vgl. &.6. 12, 17,44, 48, 
50, 54—55. 

7) Walpurgisnacht: Auf Kate und Beſen jagen zwei 
‚Heren durch die Luft, von einem auf Klingelbeutel figenden 
Küfter (2) gefolgt; meifterhaft gezeichnet. 

8) und 9): „Here Teufel” und „Des Teufels gnädige 
Frau Gemahlin". „12. May 1821". 

Die R.ſchen Federzeichnungen meiner Sammlung bieten 
auch eine ganze Reihe vortrefflicher Darftellungen von Kinder: 
gruppen u, dgl. und bemeifen, wie namentlich in diefer 
Richtung der Künftler die Naivetät und natürliche Anmut 
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der lieben Heinen Welt feines Zeitalters nicht minder fein- 
finnig, vielleicht eher noch idealiftifcher aufzufaffen und wieder⸗ 
zugeben mußte, als ein Richter, Hendfchel, Pletſch oder 
andere unferer Tage. Hervorzuheben find: 

1) Amor auf einem Hahne voltigierend (vielleicht nad} dem 
Motive einer antiken Terracotta, 3.8. im Karlsruher Mufeum). 

2) Amor auf einem fpringenden Pferde (19. März 1821). 

3) Amor und Pſyche, und 

4) Amor lehrt Piyche leſen: zwei reizende Gruppen. 

5) Der hl. Zohannes in Anbetung vor dem Chriftus- 
knaben; (veligiöfe Darftellungen find bei Ramberg ein höchſt 
jeltener Gegenftand). 

6) Ein Mädchen, Enten fütternd (anmutige Feder— 
zeichnung). 

7) Ein Mädchen Hafcht nach dem von einem Knaben 
emporgehaltenen Vogel; links ein belfender Hund (allerliebite 
Gruppe, die in der Kompoſition den obengedachten Radie— 
rungen R.3 von 1798 nicht nachiteht). 

‚Hier wäre vielleicht noch einer Folge von ſechs Blättern 
meift ziemlich ausgeführter Feder- und Tufchzeichnungen, 
welche Amoretten-, Engel:, Knaben: und Mädchenföpfe dar- 
ftelfen, zu gedenfen. Ramberg entfaltet hier fein Talent in 
meifterhafter Weife. Auf einem diefer Blätter entwarf er 
nad) älterem Herfommen eine Menge noch anderer Studien- 
föpfe. Tuſchkleckſe am Rande des Papieres geftaltete er mit 
wenigen Pinfeljtrichen zu einem Mohrenföpfchen. Zu dem 
Blatte mit Cherub3 („Das Prinzip des Guten“) lieferte der 
Künftler ſchnell ein anderes mit Tauter eines Teniers wür- 
digen Teufelsfragen („Das Prinzip des Böfen“). 

Hinfichtlih der unter der III. Kategorie R.ſcher 
Werke aufgeführten 21 Radierungen zur Jliade beſitzt meine 
Sammlung ein Exemplar aus dem Jahre 1827 mit der 
Handfchriftlichen Widmung: „Meinem verehrten Gönner und 
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Freunde dem Baron Greiffenegg. 3. H. Ramberg". Ferner 
eine Federzeichnung: „Hektors Abſchied von Andromache“ 
(d. d. 5. April 1824), die wohl al eine Vorftudie zur 
gleichnamigen Radierung oder als fpätere Abänderung zu 
betrachten und noch weit toller, denn diefe „feriösscomifche", 
gehalten ift. 

Einige Verwandtfchaft mit den Slluftrationen zu dem 
von Ramberg felbjt ausgedachten bürgerlich-fomifchen Epos: 
„Das Leben Strunds des Emporfömmlings" befunden fünf 
Federzeihnungen in Großquerfolio meiner Sammlung, die 
ich nirgends befchrieben fand und aus denen doch R.3 Genius 
auf das glänzendſte wiederftrahlt. Man nannte unfern Meijter 
ſchon den „deutſchen Hogarth". Diefe fünf mit vielem Fleiße 
ausgeführten (ſchraffierten), vielleicht für die Vervielfältigung 
beftimmten Blätter bemeijen aber noch mehr, nämlich daß 
R. feine Sittenfehilderungen auch in Eunftvoller Kompofition, 
die man bei Hogarth zumeilen vermißt, wiederzugeben ver- 
fund. DVerfuche ich nur in Kurzem den reichen Inhalt diefer 
Federzeichnungen (40 X 30 cm) hier mitzuteilen: 

1) Ein wohlbeleibter Arzt in Perrücke fühlt hochwichtiger 
Miene einem bettlägerigen Mädchen den Puls. Die übrige 
Umgebung harrt begierig auf das Ergebniß. Unter der 
Thüre ein Arzneidiener mit einer Klyſtierſpritze. 

2) Ein Mädchen im Verhör; äußerſt komiſche Gerichts- 
feene; treffliche Charafteriftif der vier Haupt- und fünf Neben- 
figuren; die Phyfiognomien derſelben erinnern fofort an 
Haſenklevers allbefannte Typen. 

3) Gefangsjcene einer Dame und eines Guitarre jpielenden 
Heven; ein dritter bearbeitet mit köſtlicher Geberde das 
Klavier. Während ein tauber Herr mit dem Hörrohre die 
Töne zu verfolgen fucht, läuft eine Dame, fich beide Ohren 
zuhaltend, davon, heult zu allem noch der Hund und vermag 
auch der dicke Kammerdiener das Lachen nicht zu unterdrücken. 
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4) Eine mit 14 Figuren ausgeftattete Wirtshausfcene: 
äußerft gelungen die verfchiedene Wirkung der Getränfe auf 
die einzelnen Perfonen, auf deren Zunge und — Gehirn. 

5) Familienbild: ein vornehmer alter Herr bietet einer 
jugendlichen Dame, deren rechte Hand indeffen ein hinter 
dem Vorhang verfteckter Liebhaber zu den Lippen führt, ein 
Gefchmeide, während die mohlbeleibte Frau Mama am Kaffee- 
tiſche ſich labt, ein Feiner Kammerdiener Backwerk bringt 
und eine Kate den alten Freier beſchnüffelt. Die Unter 
fuchung, ob eine Darftellung der fünf Sinne oder einzelne 
Epifoden irgendwelchen größeren Werkes (vielleicht Lafon- 
taines), das. R. zu veröffentlichen gedachte, hier vorliegen, 
würde an diefer Stelle zu meit führen; genug, daß dieſe 
fünf Federzeichnungen wohl zu den geiftreichften Kompofitionen 
R.s zählen. 

Zu dem bei H. unter 204 genannten Blatte: „Hero und 
Leander" beſitze ich ebenfalls eine getufchte Studie; vortrefflich 
ift die perfpeftivifche Verkürzung des Leichnams des er— 
trunfenen Helden dargeitellt. 

‚Hier wären ferner anzufchließen: 

1) König Richard III. („my horse, my Kingdom for 
a horse“) Kreidezeichnung in Hochfolio. 

2) Hüon ruhend, von Hirtenkindern gefunden (nach 
Wielands „Oberon"), eine veizende Federzeichnung in Quer- 
Großquart. 

3) Die Jungfrau von Orleans (?) knieend die Ketten 
zerreißend; Feberzeichnung wie alle folgenden Blätter. 

4) Der Ritter wird in den Hochofen geworfen, höchſt 
draftifche Kompofition zu Schillers „Gang nach dem Eifen- 
hammer" (Querfolio). „Ramberg d. 22. März 1821." 

5) Der Graf entdeckt den Pagen („Figaros Hochzeit"). 

6) — 9) 4 Folio-Blätter zu „Freiſchütz“: Kaspar ruft 
Samiel an, Erſcheinung eines Ungeheuer, Kugelgieen mit 
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Gefpenftererfheinungen', die wilde Jagd (mit Widmung: 
„ganz unterthänigjt zugeeignet meinem hochzuverehrenden 
Gönner dem Baron Greiffenegg von jeinem .... 9. Ram— 
berg"). Vortreffliche Zeichnungen, wohl die Originale zu den 
befannten Taſchenbuchilluſtrationen oder freie Wiederholungen. 

10) Beſchwörungsſzene: ein Ungeheuer öffnet den Rachen 
gegen einen erfchroden („che volete*) in einem Zauberkreis 
dajtehenden Offizier. 

11) Der Advokat gepadt von dem Rotmantel (zur Er— 
zählung von Langbein); drajtiche Gruppe (6 Figuren) „eigen= 
händig gezeichnet von Ramberg den 19. März am Joſephstag, 
1822 (2)". — Beide Blätter (LO und 11) find Federzeichnungen 
in Querfolio. (Der Zofephstag ift das Namensfeit der Fräu- 
lein Lang, Halbſchweſter dev Frau von Greiffenegg). 

Bezüglich der Stiche nach R.'s epifchen und romantifchen 
Dorftellungen zählt deren Hoffmeifter nur 4 Blätter auf 
und begnügt fich im übrigen mit der Bemerkung, „daß die 
Kupfer nach RS Zeichnungen zu Shakeſpeares Dramen, 
Wielands, Goethes und Schillers Werken, zu neuern Opern- 
Dichtungen, Freiſchütz, Vampyr u. f. w., ſowie zu vielen 
Romanen und Tafchenbüchern fich nicht einzeln (??) aufführen 
lafjen und auch meijt in den fehlechten Stichen faum für 
R.s Arbeiten zu erkennen find.” Würde ich Ießteres teil- 
weife auch zugeben, wenn man in einem Taſchenbuch, 
das noch anderen Zwecken dient, feine Kunftblätter fucht, 
fo erwartet doch wohl der Sammler wie der Kunftforfcher 
von einer Monographie über R. und feine Werke eine ge— 
wife Volfftändigkeit in der Aufzählung und Beſchreibung 
auch jener Stiche nad) feinen Kompofitionen, wodurch wenig» 
ftens eine Überficht der legteren gewonnen wird. 

Wenn 3. B. von den Werken eines Chodowiecki voll- 
ftändige, ängjtlich aufgeführte Verzeichniffe auch über die 
for N. (?) Cleves (ober Clever?) pr HRmbg“. Vaol. ©. 18. 

2 
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unbedeutendjten Kompofitionen vorliegen, follte dies ein Ranı= 
berg, deſſen eine Hauptjtärke ja bekanntlich gerade in der 
Illuſtration von Dichterwerken lag, weniger oder gar nicht 
verdienen? Wenn der Großneffe R.s, Conze (S. 85 a. a. O.) 
ihn ſogar als einen „verfommenen Tafchenbuchverzierer“ 
hinftellt, fo berührt eine ſolche Bezeichnung um fo ſchmerz— 
licher. Einesteil3 wird hiemit überjehen, welchen nicht un— 
erheblichen Nuten für die Verbreitung der Litteratur und 
die Popularifierung der zeichnenden Künfte ſolche illuſtrierte 
Volfsbücher gewähren. Andernteils beweiſen aber die hier 
vorliegenden Beifpiele, daß ſchon früher, ebenſo wie in der 
Gegenwart, namhafte Künftler nicht verfchmähten, aud ihr 
Scherflein für die Verzierung und Austattung von Al- 
manachs u. |. w. beizutragen. Uebrigens haben auch die 
weitaus meiften Kupferftecher nach R.s Zeichnungen vecht 
wohl den Stil unſeres Meifters in feiner Ausführung — 
meine wenn auch unvollftändige Sammlung berechtigt mich 
zu diefem Ausſpruch — wiederzugeben gewußt, wie im 
allgemeinen fämtliche Stiche nach den Entwürfen R.s fi) 
duch eine gewiffe Sauberkeit und Nettigfeit auszeichnen, 
ja die Almanachsblätter der jpäteren Jahrzehnte und ſelbſt 
einfchließlich der modernen Zeit an Richtigkeit, Schönheit 
und Zierlichkeit der Zeichnung vielfach, übertreffen. Wer 
möchte bejtreiten, daß in jenen Tafchenbüchern, Almanachs 
und drgl., namentlich aus dem Zeitalter eines Ramberg, in 
jenen Tafchenbüchern „zum gefelligen Vergnügen" von Berker 
(ipäter von Kind) und „der Liebe und Freundjchaft gewid— 
met" von Schüge, in Theodor Hells „Penelope“, in den 
zahlreichen Bänden der „Minerva” und „Orphea“, in dem 
Kriegskalender von 1810”, welche ſämtlich u. a. mit 
zahlreichen Kupferjtihen nah RS Entwürfen ausgejtattet 
find, ein mächtiges Kulturelement und Bildungsmittel ent- 
halten it? Ducchblättern wir das nächjtliegende Bändchen 
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eines früheren Jahrganges, fo begegnen wir einer großen 
Reihe nicht umbedeutender Namen der deutfchen Litteratur, 
den Erzählungen, Novellen und Gedichten von Fr. Kind, 
de la Motte-Fouqus, 2. Brachmann, Langbein, Pichler, 
Haug, Blumenhagen, Raupach, Laun, Miltitz, Tiedge, Schwab, 
Tromlitz, Rochlitz, Wilhelm Müller, Caftelli, Förfter, Theodor 
Hell, Wilibald Alexis, Schulze, ſeibſt Rüdert, Goethe u. A. 
Mufikalifche Veiträge lieferten ein Dotzauer, Blangini, Meth— 
feſſel, Ezerny, Karl M. v. Weber u. A. Nicht nur Ramberg, 
fondern auch ein Schnorr von SKarolsfeld, M. Schwind 
fteuerten ihre Entwürfe zu den Supferftichen bei, und be 
gann mancher in jpäteren Jahren zu Anjehen gelangter 
Kupferftecher feine Laufbahn mit der graphifchen Ausftattung 
jener Tafchenbücher. Dieſelben überboten fich gegenfeitig in 
den Leiftungen: jede neue Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Kitteratur und Künfte (einfchließlich der Tonkunft), die darauf 
entitandenen Schaufpiele und Opern, Werfe der Plaftif und 
Malerei wurden ſogleich den Almanachleſern im ausgeführ- 
ten Bilde geboten. Dies ging jelbft joweit, daß der Ver- 
leger zumeilen dem Publikum im Tajchenbuch genau be 
richtete, wie jogar deffen illuftrierte Außendecke, deren Vers 
zierung 3. ®. nach Raphael von Rentjch gezeichnet und von 
Frenzel, wie 3. B. auch die Titelvignette nad) einem italieniſchen 
Meifter geftochen jei. Wenn mir heute den Bildereyflus 
zu Goethes „Hermann und Dorothea” bewundern, den 
Georg Arthur Namberg in acht grau in grau gehaltenen 
Oelgemälden Hinterlafjen, jo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
dieſer Künftler, ein Großneffe Rambergs, bei demfelben den 
erſten Unterricht genoffen, daß er im Anblick der zahlreichen 
Tajchenbuch-Flluftrationen zu Shafefpeares und Schillers 
Dramen, zu deffen Balladen u. ſ. w. offenbar Anregung 
und Vorbild zu feinem vielgerühmten Bildercyflus finden 
mochte, wie denn auch Georg Arthur R. nicht verſchmäht 
2* 
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hat, Zluftrationen zur Schillergallerie (1859) und zu der 
1860—1863 erjchienenen Jubiläumsausgabe der Gedichte 
Schillers, ſowie zu den volfstümlichen Schriften eines 
Nieris, Steffens und zu B. Auerbachs „Gevattersmann", 
aljo auch „Bilder für Almanachs“ zu liefern. 

Aus ſolchen Gefihtspuntten hätte man bezüglich dieſes 
Zweigs der fünftlerifchen Thätigkeit R.S von einer Mono» 
graphie über feine Werke wohl mehr als nur einige (13) 
Zeilen erwarten dürfen. Zum mwenigjten wären alfe Kupfer 
ftecher nad) Rs Entwürfen einzeln aufzuführen gemefen, 
wenn nicht mindeftens die Hauptwerke oder deren Geſamt— 
thema follectivweife, 3. B. Planch&-Webers „Oberon” 8 Blatt 
zu verzeichnen. Hiedurch hätte man auch zunächit einen 
Ueberblick der fruchtbaren Thätigleit des Meijters erhalten, 
und fodann die große Zahl der Grabftichel kennen gelernt, 
die R. zu befchäftigen wußte. J. Hoffmeifter begnügt fich 
indeffen mit der weitern Bemerkung: „Von englifchen 
Kupferftechern, welche nach R. geftochen haben, nennt Nag— 
ler a. a.D. außer Murphy und Bartolozzi (ein Engländer !?) 
noch Ward, W. Nutter, Tomkins, P. Gaugin und Zuges, 
Ogborn, P. U. Martini (1? ebenfowenig wie Bartolozzi ein 
Engländer, ſondern allbefanntlich Jtaliener), Ayder und 
Sharp, von Deutjchen aber H. Schmidt, Stölzel, Frenzel, 
Eplinger u. a." Gewiß wäre es Hoffmeifter ein Leichtes 
gewefen, auf Grundlage des Berliner Kupferftich-Rabinets 
ober dev Donopfehen Sammlung, die ihm zu Gebote jtanden 
und melde er ſelbſt benußte, auch fämtliche nach R.s 
Entwürfen geftochene Almanachblätter, ſelbſt wenn nur 
oberflächlich, zu verzeichnen. Er Hätte alsdann finden 
müffen, daß unter obigen gemäß Naglers Autorität aufge 
führten Künftlern gerade z. B. der Meifter fehlt, der Ram 
bergs Weife vorzüglich begriffen und feine meiften Entwürfe 
wiedergab, W. Jury, über den die „Urania“ von Brockhaus 
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1818 urteilt: „Nur die Blätter von Jury zeigen ganz, 
was der Zeichner gedacht und gegeben hatte” ; jener Kupfer- 
ftecher, der, wie ich /nach meiner unvollftändigen Sammlung 
beucteife, allein gegen 250! Eleinere und größere Tafchen- 
buchblätter R.s u, dergl. für die Vervielfältigung bearbeitete. 
Aus oben genanntem Grunde vermag ich auch nicht jeden 
einzelnen Stich, gefchweige denn feinen Inhalt näher zu 
benennen. Beifpielsweife mögen hier nur erwähnt werben 
die mir vorliegenden 12 Jahrgänge des Tafchenbuches „der 
Liebe und Freundichaft” feit 1811 mit 222 Stichen Jurys 
nach Ramberg, welche deſſen eigene Themata (die berühmten 
Vignetten) fowie Gedichte, Erzählungen, Romane u. |. w. von 
Fr. Kind, 2. Brachmann, St, Schüße, Langbein, Fouquö, 
Laun, Ahlefeld, A. Lafontaine, T. Hoffmann, ©. Schilling 
u, U. betreffen; ferner mehrere Jahrgänge der „Minerva“ 
mit Jurys Stichen nad) R.ſchen Entwürfen zu Schillers 
Gedichten, zu deffen „Don Carlos", „Maria Stuart". Für 
das Taſchenbuch „Orphea“ (1829) ftach Fury mehrere Zeich- 
nungen Rambergs zu Webers „Oberon“, darunter jenen 
befannten von Hoffmeifter unter 212 nad) dem Originals 
entrourfe befonder3 bejchriebenen „Zaubertanz”, woran „ſelbſt 
eine Kae im Vordergrund“ äußerſt komiſchen Anteil nimmt. 
In dem ebenfalls mit Stichen nad) Ramberg von Böhm, 
H. Schmidt, Heß, Froſch u. X. illuftrierten „Taſchenbuch 
zum gejelligen Vergnügen" von Beder hat auch jener ver- 
geffene Fury (3. B. im Jahrgange 1810) mit dem Grab» 
ftichel feine eigenen jelbftändigen Kompofitionen, jedod) mehr 
im Geiſte eines Chodowiecki geliefert. Ebenfo befindet fich Jury 
unter den Kupferjtechern nad) R.s Entwürfen zur Illuſtra— 
tion eines im Anfange diefes Jahrhunderts erſchienenen 
Märchenbuches „für Kindheit und Jugend nebjt eglichen 
Schnaden und Schnurren (!!) anmuthig und Iehrhaftig von 
J. A. C. Löhr“ (Leipzig bei Gerhard Fleiſcher dem Füngern). 
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Worin aber daS Hauptverdienft diefes jo fleifigen Künft- 
lers bezüglich der Vervielfältigung der Rambergichen Zeich- 
nungen bejtund, erlaube ich mir noch fpäter bei ber 
Beſprechung einer anderen Kategorie der Werke des letzteren 
zu betonen. 

Hinfichtlich anderer von Hoffmeifter und beziehungsweiſe 
von Nagler nicht aufgeführter Kupferftecher, welche R.3 un- 
abläffig emfige Zeichenfeder fortwährend zu befchäftigen 
mußte, möchte ich vor allem A. W. Böhm nennen, der 
mit 5. Schmidt zumeift die Schaufpiel- und DOpernfcenen 
R.s ſtach; ferner Carl Heß; „er gehört mit unter die deutfchen 
Künftler, welche ihrem Vaterlande Ehre machen" (Huber 
Roſt); H. Lips, Fr. Bolt, C. Froſch, ©. ©. Endner, 
Niepenhaufen, E. ©. Krüger, H. C. Müller, Martin, Gott- 
ii, Veith und Buchhorn. Nur wenige und zum Teil aller- 
dings minder gelungene Stiche lieferten Schenk, Kruckenberg, 
Romney, Cheefeman, 3. C. Böhme, of. Kowatſch, F. Ros- 
mäsler der Jüngere, Fleifhmann und A. Brückner. Eine 
jorgfältigere Behandlung zeigen die Blätter eines C. A. 
Schwerdgeburth (einige mit de Künftlers Monogramm: ein 
von einem Schwerte durchzogenes 8) und C. Büfcher; der 
Teßtere mit einzelnen, höchſt ungleichen Ausnahmen. Vor— 
trefflich ausgeführt find die Blätter von J. Armann (4. B. 
feine beiden Tajchenbuch-Kupferftiche zu R.s „Oberon”), von 
Fr. Wagner u. a. Wie aus diefer nur willkürlichen und 
vielleicht noch nicht vollftändig ergänzenden Zufammenftellung 
der Kupferftecher nach R.s Tafchenbuchzeichnungen hervor— 
geht, waren für die Verbreitung der R.ichen Federkompo— 
ſitionen nicht weniger als 41 (!!) Künſtler befchäftigt. Mögen 
nun auch die nach diefer Richtung gleichjam nur improvi- 
fierten Werke R.s, deren kunftmäßige Wiedergabe im Stich 
für die Vervielfältigung nicht immer gelang, fo ziemlich mit 
den damaligen Modetafchenbüchern in Vergefienheit geraten . 
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fein, immerhin werden und müſſen wir das indivefte Ver— 
dienjt unferes vaterländifchen Meiſters um die Populari- 
fierung der deutjchen Dichter und Tonkünftler hier anerkennen 
und hervorheben. Daß indefjen gerade R. felbjt die An- 
fertigung der Illuſtrationen für Tajchenbücher bei der ganz 
außerordentlichen Leichtigkeit feines Schaffens gleichfam nur 
als eine Nebenjache behandelte, erhellt aus der großen Anzahl 
noch anderer Werke und zwar der verjchiedenartigften Kate- 
gorieen. 

In einer weiteren derfelben, dev IV., befchreibt Hoff 
meifter „die Portraits und fonftige hiſtoriſche und charak— 
teriftifche Darftellungen“ unferes Künftlers und zwar, wie 
auch anderwärts in vier Unterabteilungen: eigene Radie— 
rungen, Öfbilder, Handzeichnungen, Stiche nach R. Unter 
den bier aufgeführten fünf Ölgemälden R.s gedenkt H. auch 
desjenigen mit der Darſtellung: „der Uebergang Alexanders 
über den Granikus“ (9° 10" lang, 6° 11” hoch). Dieſes 
ziemlich umfangreiche Bild „wurde in Dresden (1791) aus: 
geftellt, machte großes Aufjehen und wurde maßlos bewundert”. 
Es vief fogar eine Monographie (von 2. Neumann, Dresden 
1797) hervor. Anders urteilt über den Wert diejes jetzt 
gänzlich verfchollenen Bildes Körner (in feinem Briefwechſel 
II. ©. 227); er findet „in der Skizze mehr Geift“. Ob 
die Bleiftiftzeichnung in groß Querfolio: „ein antiker König 
mit Speer und Schild bewaffnet, nebft Wagenlenker auf 
einem Zweigefpann” (in meiner Sammlung) aus jener Zeit 
ſtammt — die Weife des Vortrages könnte dafür fprechen — 
oder ob dieſes Blatt wegen de3 Datums (dev Anfertigung 
oder Schenkung?) „Il. Februar 27" nur eine Reminiscenz 
an jenes frühere oder ein Entwurf des (unterzeichneten) 
Künftlers zu einem anderweitigen Gemälde antiken Stoffes 
bildet, vermag ich bei dem Mangel an Vergleichungsmaterial 
noch nicht zu bejtimmen. Dasfelbe gilt bezüglic) einer Feder: 
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zeichnung (in Hochfolio): auf einem geftürzten Roß ver— 
teidigt fich rittlings ein unbeffeideter Krieger mit Schwert 
und Schild neben einem andern Jünglinge gegen eine außer 
halb dem Bilde zu denfende Gefahr. Das Papier dieſes Blattes 
enthält übrigens das Wafferzeichen „1804“ (eine Jahreszahl?). 

Bezüglich der Hlbilder R.s mit religiöſem Inhalte 
fpricht H. nur von zwei Gemälden „für die Kapelle von 
St. James" in London, nämlic) von einem „Chriftus am 
Ölberge" und einer „Auferftehung“. Meine Sammlung 
zeigt nun ein von W. Böhm nach R. äußerſt weich und 
Tauber gejtochenes Tafchenbuchblatt: „der Gott und die Baja- 
dere" mit folgender, für die Forſchung vielleicht nicht un— 
intereffanten Notiz aus der Feder de3 dem Künſtler eng be 
freundeten Barons von Greiffenegg: „AL Altargemälde, 
— Ehriftus und eine Seele vorftellend — in London für 
die Weftminfterabtey gemalt von Ramberg”. 

Unter den Handzeichnungen gedenft H. nur eines einzigen 
Portraits. Ich bedauere den Herrn Verfaſſer nicht gekannt 
zu haben: meine Sammlung hätte ihm eine ganze Folge 
von Handzeichnungen R.3 geboten, die unter die obige (IV.) 
Kategorie einzureihen geweſen wären. So zählen u. a. hierher: 

1) Ein anmutiger Zünglingsfopf (ziemlich ausgeführte 
Rötelzeichnung), vielleicht, dem Charakter derjelben und der 
Papierqualität nach zu beurteilen, aus des Künftlers früherer 
Periode. 

2) Ein reigendes Frauenportvait (ziemlich flüchtige, in- 
deſſen künſtleriſch fichere Federzeichnung). 

3) Kopf eines Mönchs (Federzeichnung mit roter und 
ſchwarzer Kreide fchattiert). 

4 Ein „Arnaute” (vortreffliche, keck entworfene Feder 
zeichnung). 

5) Profil eines „Granitſcharen“ (sie!) Lleiftift- und 
NRöthelzeichnung in Hochfolio), darunter auch ein Löwen- und 
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Adlerkopf in Rötel mit flüchtiger, aber ficherer Hand ge— 
zeichnet. Diefes, wie das vorige Blatt, führt die Jahres— 
zahl 1823, datiert 19. März und 15. April. (Im übrigen 
tragen, wie ſchon bemerkt, mit fehr geringen Ausnahmen, 
alle Blätter meiner Sammlung die Bezeichnung des Jahres 
und Tages ſowie R.s eigenhändigen Namen). 

6) Derfelbe Kopf ohne Turban, in Tuſche ausgeführt. 

7) Derfelbe Kopf mit Bedeckung in Dreiviertelsprofil 
und der fchriftlichen Erläuterung von R.3 oben genanntem 
Freunde: „mit angebranntem Papiere eigenhändig von Ram: 
berg gezeichnet: Hannover, den 17. März 1821" (oder 24.2). 
Wirklich läßt die meifterhafte Zeichnung in Querfolio feinen 
Zweifel über das höchſt ſeltſame Künftlermaterial erftehen. 
Schon U. v. Knigges „Dramaturgifche Blätter" (Hannover 
1788 und 89), 35. Stüd, S. 544, betonen mit Bezug auf 
R.s Theatervorhang u. a. — „wie vertraut er mit den 
Geheimniffen der Kunſt, wie ſchöpferiſch fein Genie und 
wie fein großes umd feltenes Talent fich nicht etwa auf 
einen einzelnen Zweig der Malerei ſich einſchränkt, fondern 
— und da3 mit einer Leichtigfeit, mit welcher Weißbinder 
faum Thüren anftreichen (sic!) — auf Leinwand und Papier, 
mit Ölfarbe und mit der Feder, dem Pinfel, mit Tufche, 
Kreide, Kohlen, kurz mit allem, womit fi) nur zeichnen 
und malen läßt [mie hier mit Papierfohle) Werte erfindet, 
anordnet und ausführt, die den edeljten (sie!) Kenner zur 
Bewunderung hinreißen“. 

8) Kopf eines Philoſophen, (von entfernter Ähnlichkeit 
mit Greiffenegg, R.s Freund), ſorgfältig ausgeführte Feber- 
zeichnung mit der Widmung: „Für Frl. Adeline“. Diefer 
Name ift in „Joſephine“ verändert worden. So hieß der 
Vorname von Greiffeneggs Schwägerin; Agathe und wegen 
des vornehmern Klanges (!) „Adele“ war dagegen der Vorname 
ihrer Halbſchweſter. Joſephine war, ſcheint es, mit R. ſehr 
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befreundet und ſaß ihm zuweilen Modell. Der oft wieder 
tehrende „19. März“ bezieht fi) auf ihren Namenstag. 
Ich werde bei der Beſprechung von R.s Biographie auf 
jene Familienbeziehungen zurüdtommen. 

Von acht weiteren Folioblättern, deren jedes 2—5 
Federzeichnungen verfchiedener Portraits, Kopfftudien (Stinderz, 
Jünglings- und Männerföpfe, zum Teil in den mannigs 
fachften Pofen) enthält, möchte ich eines Blattes noch er— 
wähnen, deſſen Febercontouren (d. d. 21. März wahrjchein- 
fi) 1824) das Herz gar manches — Darwinianers höher 
ſchlagen laſſen dürfte. R. behandelt darauf nichts weniger, 
als die Metamorphofe des Menfchen in einen — Affen! 
Unter einem charakteriftiichen, abwärts lächelnden Chinejen- 
fopfe en face zeigen einige Federcontouren das Profil eines 
klaſſiſchen Griechen neben demjenigen eines Negers mit ſtark 
aufgeworfenen Lippen. Letztere find noch ftärfer betont bei 
der nebenan jtehenden ganzen Figur eines Negers mit etwas 
mechanifch vorgeſtrecktem rechten Arm und herabhängendem 
linken Arme, Dieſes Geberdemotiv wiederholt num endlich der 
hinten angefügte Orangutang. Bekanntlich wendet heutzutage, 
alfo 50 Jahre fpäter, die Wifjenfchaft der vergleich. Zoologie 
und der Ethnographie für ihre graphifchen Darftellungen und 
Beweisführungen ein der. ’fchen Weife analoges Verfahren an. 

Die V. Abteilung des R.ſchen Wertes: „Voltstümliche 
Darftellungen und genremäßige Sujets" eröffnet Hoffmeifter 
mit einer Stelle aus Conzes Aufjag (a. a. O. ©. 99 ff.) 
über R.s Wanderleben. — „Ueber die ganze italienifche 
Reife”, bemerkt u. a. Conze, „fehlt es an genaueren Nach— 
vichten; größere Arbeiten find ſchwerlich dort erftanden, aber 
auch an Studienblättern von dort fehlt es, wenigſtens in 
dem Nachlaffe, auffallenderweife; die wenigen vorhandenen 
Skizzen find fehr flüchtig behandelt u. ſ. w.“ Ohne ein Wort 
der Entgegnung befchränft ſich Hoffm. auf die fernere Ab- 
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zählung und Beſchreibung der Werke R.s aus diefer Rubrik, 
die freilich duch Anzahl und Qualität für fich ſelbſt am beften 
plaidieren. Zu der unter 252 beſchriebenen Nadierung in 
Groß⸗ (oder vielmehr Royal-) Querfolio „Leben in Rom“ (hier: 
ſchaukelnde Mädchen u. ſ. m.) glaube ich den Studienfopf des 
einen Kapuziners (ſ. 0.) zu beſitzen; auch hat der vor dem Kaffee- 
haus figende eingejchlafene Gaft in feinen Zügen und feiner 
Haltung unverfennbare Ähnlichkeit mit der Figur einer meiner 
früher erwähnten Federzeichnungen. Hinfichtlich des Gegen- 
ftüds: „ZTrafteveriner“, wo „eine Frau mit einem Spinn⸗ 
rocken die Hauptgruppe (sie!) bildet“ (wohl richtiger: eine 
Frau... nebſt Mädchen und Kind), enthält mein Exemplar 
außer der von H. wiebergegebenen fchriftlichen Erklärung R.s 
— bderfelbe fehrieb aber nicht , Groupen“, Tondern „Groupen“ 
(alfo richtig mit 2 p) — noch weitere drei Mal den 
Künftlernamen: HRmbg und zweimal nır HR. Diefe drei 
Monogramme umgeben den links im Hintergrumde figenden 
Mann mit dem Kopfneb, der den Morafpielern zufieht und 
mit der Linken auf einen derſelben deutet, welcher eine unver— 
kennbare Ähnlichkeit mit dem Heinen in meinem Beſitze be- 
findfihen eigenhändigen Portrait R.s (Profilfedercontour) 
teilt; auch des Spielgegners Kopf findet hier feine größere 
Profilvorftudie. R.s Infchrift auf feiner Radierung: Leben 
in Neapel (Nr. 255, H.) heißt nicht: „Sazaroni auf der 
Puaja zu Neapel”, fondern, wie ſchon bei Nagler bemerkt, 
ganz deutlich „Chiaja”, dem berühmten Spazierort am See— 
geftade. Auch die (als eine Seltenheit nur?) in der Donop- 
ſchen Sammlung vorhanden angegebene große Nadierung 
(Mr. 257): „Ein Volkserzähler auf dem Markusplage zu 
Venedig" befindet fich in meiner Mappe. Jedoch enthält 
mein Eremplar, wie alle übrigen italienifchen Volksfcenen, 
unter dem Stiche feine erläuternde Infchrift, mit andern 
Worten, es find diefe Nadierungen ſog. Abdrücke vor ber 
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Schrift (avant la lettre). Eine der intereffanteften Radie— 
zungen ift die Nummer 258: Der Fandango. Hoffm. 
bejchreibt drei verjchiebenheitfich abgeänderte Blätter diejes 
Gegenftandes. Wofern indeſſen die Bezeichnung: „links“ und 
„rechts“ der einzelnen Figuren von der Seite des Beſchauers 
aus zu verfiehen wäre, enthielte meine Sammlung nod) eine 
vierte Variation. Denn die mir vorliegende Radierung zeigt 
die Weinlaube famt Gruppen auf der vechten und die fragliche 
Schloßterraffe auf der Linken Seite des Befchauers. Sie 
könnte alsdann nicht mit der Nummer 259: „Dasjelbe Blatt, 
jedoch von der Gegenfeite” identifch fein. Denn fie enthält 
im Stiche die Infchrift des Künftlernamens mit der Jahres- 
zahl 1797 und hat ebenfalls wie 258 keine Unterjchrift, 
während eine folche, und zwar mit der Jahreszahl 1801, 
die unter 259 bejchriebene Gegenfeite jenes Blattes (258) 
aufweiſt. Die im Berliner Mufeum befindliche Handzeichnung 
diefer „Gegenſeite“ (259) des Blattes 258 führt nicht die 
Zahl 1801 der Gegenfeite-Nadierung, jondern das Fahr 1797, 
alfo dasfelbe Jahr, wie auf 258 und dem Blatte meiner 
Sammlung. Das leßtere, direft von dem Künftler her— 
rührend, bezw. an deſſen Freund gefchenkt, ift infofern noch 
intereffant, als die Radierung, offenbar ein Probedrud, viel- 
fache Stellen, insbefondere des Hintergrundes, zeigt, welche 
mit Bleiſtiftſchraffierungen überzogen find. Auch die einzelnen 
GefichtSteile der Tänzerin ſcheinen, wie nachträglich, ganz 
jorgfältig etwas kräftiger eingezeichnet zu fein. Unter 260 
bejchreibt Hoffm. den Fandango „in anderer Darftellung“. 
Leider läßt uns auch) hier die Bezeichnung, ob „rechts“ oder 
„links“ von dem Beſchauer oder der Bildgruppe aus zu ver— 
ftehen fei, im Zweifel. Erſterenfalls enthielte meine Samm- 
lung die von H. nicht bejchriebene Gegenfeite diefer anderen 
Darjtellung des Fandango (unter 260). (Wie man fieht, 
thut die einheitliche Bezeichnung, was unter „rechts“ und 
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„links“ zu verftehen jei, beiläufig bemerkt, noch jehr not. 
Dieje Bezeichnung vom Vildgegenftande, anftatt vom Zu— 
ſchauer aus genommen zu wählen, ift ſehr bedenffich: denn 
wo bleibt „vechts" oder „links“, wenn z. B. eine Menjchen- 
figur im Profil dargeftellt ift? Man verzeihe mir diefe Ab- 
ſchweifung, die übrigens die Sache jelbft veranlaßte.) Wenn 
H. ferner befchreibt: „Hier (Blatt 260) wird links (alſo auf 
meinem Blatte rechts vom Beichauer) Hinter einem Tifche 
einem Mönch Wein dargereicht” u. ſ. w., fo zeigt die mir 
vorliegende und zwar höchſt funftvoll vom Meifter ſelbſt 
aquarelfierte und gouachierte Radierung feinen Tiſch, ſondern 
die Hochgelegene Mauerbrüftung einer Schloßfolonnade: auf 
jener jteht der Sorbet- und Obftteller. Hervorgehoben zu 
werden verdient namentlich auch die eine Vordergruppe: die 
Inieende Mutter, ihr Kind beobachtend, wie folches in höchſt 
anmutiger Poſe die Tänzerin nachzuahmen verſucht. Zum 
Überfluß trägt auch noch der Karton meiner Radierung 
links diefelbe Jahreszahl (1800) jamt Künftlernamen und 
die Bemerkung: inven. et fecit (aljo wohl fpeziell mit Bezug 
auf die eigenhändige Malerei des Künftlers, der diefes Blatt 
erdacht und radiert hat, wie e8 in der Kompofition jelbft 
steht, im Jahre 1800). Bildgröße: 51 X 43 cm. 

Die weitere von H. unter 261 befehriebene Großquerfolio- 
vodierung: „Die Weinlefe am Veſuv“, befindet fich ebenfalls 
nicht nur in dev Donopfchen, jondern auch in meiner Samm⸗ 
lung; indeffen zeigt mein Blatt einen anderen Zuftand dev 
Vollendung. Wenn H. von jenem Exemplare Donops be 
merkt: „im Hintergrund fein Bergeontour; das Blatt über- 
haupt unfertig", fo zeigt meine Radierung den ſtark qualmen- 
den’ Vefuv mit angrenzender Somma. Für die Darftellung 
derſelben bediente fich R. indeffen nicht, wie 3. B. auf dem 
Blatte mit der Chiajagruppe, harter Contouren, fondern 
ganz ausnahmsweise einer äußerſt feinen Schraffierung, 
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welche da3 fragliche Gebirge modelliert, gleichwie aud) das 
Rauchgewölke täufchend, als ob folches mit bräumlicher 
Kreide und dem Wifcher behandelt worden wäre, wiebergiebt. 
Die beiden Gebirge tauchen gleichjam aus dem unteren, 
hinter dem reich mit Gegenjtänden ausgeftatteten Vorder 
und Mittelgrunde befindlichen weißgelafjenen Raume auf. 
Vielleicht mochte dem Künftler eine von Siroccodünften um: 
hüllte Herbſtlandſchaft vorgefchwebt haben. Der ganz aus- 
nahmslos bei den R.jchen Radierungen auf meinem Exemplare 
vorkommende grausgelblich-bräunliche Ton der Druderfarbe 
könnte zur Annahme eines „unfertigen" Zuftandes verleiten. 
Sofort aber bei näherer Vergleihung, insbejondere mit den 
oben berührten Radierungen, ergiebt fich daS gerade Gegen- 
teil. Denn nicht nur verlieh R. durch innerhalb der Con- 
touren reichlich angebrachte Kreuz: und Querſchraffierungen 
den Gegenftänden eine jorgfältig eingehendere Modellierung, 
Tondern ev vervolljtändigte letztere und detaillierte diejelbe noch 
durch zwifchen den Schraffierungen angebrachte Punkte; ja, 
bei dem Carnate feiner Figuren verläßt hier R. die Nadel 
und geht, um eine feinere Mobdellation vorzüglich dev Geſichts- 
partieen hervorzubringen, zur Punktir- und Schabemanier 
über. Reizend jind auf diefem Blatte wiederum namentlich 
die Kinderphyfiognomien, insbejondere dev Träger des Moſt⸗ 
fübels, behandelt. Bildgröße: 40 X 30 cm. 

Der Radierung 265: „Ticherkaffiiche Waare” mangelt 
die nähere Beſchreibung des Gegenftandes, die um jo not 
wendiger fällt, als diejes Blatt mit den folgenden Radierungen 
verglichen wird. Siehe Nachtrag ©. 64. 

Wir gelangen nun an der Hand H.3 zu einer weiteren 
Unterabteilung des R.ſchen Werkes, wo der Künjtler die 
volle Macht feines Genies entfaltet: es find militärische 
Scenen. Diefelben veranlaffen mich auf Grundlage der mir 
vorliegenden Blätter zu folgenden Bemerkungen, Die, wie 
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Hoffmeifter jchreibt, in „feiner Sammlung befindliche, ſonſt 
nirgends geſehene“ Radierung 275: „Franzöſiſche Soldaten“, 
beherbergt auch meine Mappe; nur fteht daS „H. Rmbg“ 
auf der Linken Seite des Blattes und ferner mit der Zahl 1807 
darunter, ſowie ein weiteres J. H. Rmbg auf der rechten 
mittleren Seite der Radierung. Diefelbe, ohne irgendwelche 
Unterfehrift, ift überdies kecker Hand Foloriert, 

Ebenſo beſchaffen ift die Radierung 278: „Koſaken und 
ruſſiſche Gardiſten (Gvenadiere) ... Alles als Knieftüd.... 
ein äußerſt feltenes Blatt, in der Fasperfhen Sammlung und 
in der meinigen (H.s)“. Auch ic) befize ein Exemplar, nur 
befindet ſich dev Künftlername am angegebenen Orte auf der 
linken Seite (nämlich) des Beſchauers, falls H. — immer 
dieſelbe leidige Sache der Ungewißheit — denfelben Stand- 
punkt teilt). Übrigens jteht unter dem Namen noch ein 
weiteres Wort nebft Zahl, die ſchwierig zu leſen find, 

Die Radierung 291 enthält R.s Namen nicht nur (nach 
H.) einmal, fondern dreimal, am angegebenen Orte, ſodann 
auf dem Tiſchrande, endlich in äußerft feiner Schrift unten 
am linken Rande der Platte, 

Hinfichtlic) der Nadierung 284: „Der Pharaotifch”, wäre 
vielleicht noch zu bemerken, daß W. Böhm denfelben Gegen- 
ftand, jedod mit Abänderungen (wenigeren Figuren u. |. w.), 
in Tafchenbuch- Querformat gejtochen hat. 

Ob und welche VBerwandtichaft die Nadierung 290: 
„Schnapshaus=Politifer", mit der mir vorliegenden oben 
befchriebenen Federzeichnung befist, vermag ich hier noch 
nicht zu entjcheiden. 

Die „feltene" Radierung (297): „Banditen“ befindet 
fic) auch in meiner Sammlung in einem fehr ſchönen kräftigen 
Abzuge, jedoch ohne Künftlernamen und irgendwelche Schrift, 
offenbar ein Probedrud des Meifters. 

Faſt wäre ich verfucht, einer weiteren Radierung in 
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Langquerfolio (ohne Künftlernamen oder Monogramm) hier 
zu gedenken, die ich nirgends bejchrieben fand. Diejelbe ijt 
jehr ausgeführt und ftellt 16 in verjchiedene Gruppen ab» 
geteilte Soldaten und Marodeurs dar. Die Mittelfigur trägt 
über dem Rüden ein Fahnentuch, Be die Inſchrift: 

HANI OR 

PFOH RA 
ſichtbar ift. (Sollten diefe Buchjtaben fich etwa auf Ram— 
bergs und Hannovers Namen beziehen?) Während einzelne 
Gejtalten auf R.3 Weiſe hindeuten, befunden einige andere 
eine gewiffe Unbeholfenheit der Zeichnung, die man fonjt bei 
unfern Meijter nicht findet. Vielleicht haben wir es hier 
indeffen auch nur mit einer Jugendarbeit des Künſtlers 
zu thun. 

Die Nummer 301 führt und R. in einem abermals 
nenen Zweige der Kunfttechnif vor. Es ift nämlic) eine eigen- 
händige Lithographie des Meifters, wie Hoffmeifter ©. 73 
feines Schriftchens fagt: „ein höchſt eltenes Blatt meiner 
Sammlung .... wahrſcheinlich R.s einziger lithographiſcher 
Verſuch“. Meine Mappe ift nun jo glüclich, nicht weniger 
als vier Exemplare diefes „höchit feltenen“ Blattes zu be— 
herbergen, ja fie ift ſogar imftande, den Beweis zu führen, 
daß N. nicht bei diefem erſten lithographiſchen Verſuche 
ftehen geblieben. Ich glaube zunächit, daß die Jahreszahl, 
nad) 9. 1831 („die Ziffer 3 fteht rückwärts und auf dem 
Kopfe“), mit gleicher Berechtigung deutlich 1821 gelefen werden 
kann und — auch muß! Drei meiner Gremplare find auf 
gelbbraunem Tonpapiere, eine Steinzeihnung auf weißem 
Papiere gedruckt und die Darftellung des letzteren, wie eine 
ſolche auf jenem Tonpapiere, von Ramberg eigenhändig und 
zwar, ein jede3 anders, funjtmäßig gemalt. H. bezeichnet 
den Gegenjtand, „eine Humoresfe", bindig als „die aus— 
einandergegangene Poſtkutſche im Schnee”. Große deutſche 
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Lettern mit Tinte ausgeführt unter dem Steindruckrande des 
einen meiner kolorierten Blätter nennen defjen Inhalt: „Reife 
Unglück“. Zugleich enthält die linksſeitige unter dem Stein: 
druckrande befindliche lithographierte Inſchrift: „Auf Stein 
gez. von Ramberg“ handſchriftlich den Zuſatz: „und von 
demfelben in Farben ausgeführt am 20. April 1821" (diefes 
Datum inbeffen von fremder Hand wie anderwärts durch 
fteichen). Schöner ift die Malerei auf dem gelbbraunen Ton- 
papiere ausgeführt, deſſen Natureolorit der Künftler als Lofal- 
farbe benüßte, das Schneefeld und die Lichter mit Weiß 
auftrug und mit verfchiedenem Braun nebſt Grün das 
Übrige behandelte. Im Bilde ift das „ERmbg 1821% 
nochmals mit dunkler Farbe übermalt; unter dem Rande 
befindet fich die jehriftliche Bemerkung: „Eigenhändig colorirt 
von dem berühmten Namberg im Sept. 1821", darunter: 
„Für Adele — Gffgg“. Wer diefe Perfönlichkeit ift, werde 
ich fpäter, abgejehen von meiner früheren genealogifchen 
Notiz, ausführlicher zu deuten verſuchen. 

Noch vier andere Lithographieen in Hochgroßfolio ver- 
ſchiedener Plattenzuftände und eines und besfelben Sujets 
liegen mir vor, alle im Bildraume gezeichnet: HRambg: 
Einem auf feinem Schilde gelagerten und ſich auf das 
Schwert ftügenden Ritter erſcheint Hygieia mit Schale und 
Schlange. Sie weift mit der Rechten auf eine fteile Berg- 
veite am Meeresitrand. Charakteriftiich Tiegt unter dem 
Schilde ein großes Buch, im Hintergrunde dabei noch eine 
Lyra und Maske und unter der Schwertfpige ringelt fich 
eine Natter. Die individuellen Geſichtszüge des Ritters 
weifen auf ein in meiner Sammlung mehrfach, vorhandenes 
Portrait (ſowohl in Lithographie, wie kunſtvoll ausgeführter 
Aquarelle von einem hannoverſchen Maler und in Bleiftift- 
zeichnung) hin. Ferner laſſen die handſchriftlichen Bemer- 
ungen unterhalb des Lithographierandes feinen Zweifel über 
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die dargeftellte Perſönlichkeit. Die eine Erläuterung Heißt: 
„Lithographiert von H. Ramberg. Die Göttin Hygija (sic!) 
meifet den kranken Ritter nach Italien — 1823." Auf dem 
andern mit ſchwarzer Kreide forgfältig überzeichneten und 
malerifcher behandelten Exemplare jtehen die Worte: „Auf 
meiner Abreife von Hannover nad) Ofoppo auf dem Berge 
— ſodann nach Ferrara in die Paludbi—Greiffenegg-Wolffurt 
Oberft". Im Zufammenhange mit diefem Blatte und als Pen- 
dant noch größern Formats zeigt eine Lithographie (in 3 Exem⸗ 
plaren verjchiedener einzelner Abänderungen und Druckfarben⸗ 
ſtärke) das humoriſtiſche Gegenſtück zu jener Allegorie: „Depart 
du Chevalier du Nord!“ „Lithogr. de Ramberg et par lui.“ 
Dieſe handſchriftlichen Tintennotizen begleitet noch der Blei— 
ftiftzufag: „Retouchiet von Ramberg“. Letzteres ift wiederholt 
auf dem breiten Unterrande eines zweiten Exemplars; alle drei 
Exemplare weifen noch im Bilde unten vechts die Bezeichnung: 
„HRmbg“ auf. Das Netouchieven bezieht ſich auf die Nachhilfe 
mit ſchwarzer Kreide über der Lithographie. Letztere be— 
kundet einen bedeutenden Fortjchritt R.3 in diefer Branche. 
Die Strichführung erfeheint ficherer und fräftiger. Der dar- 
geftellte Gegenftand ift ganz Namberg. In einer ſchönen Land- 
ſchaft mit Fluß und Gebirge, worauf eine Bergfeſtung fichtbar, 
ſchwingt ſich ein Greif (mit Anfpielung auf den Namen 
Greiffenegg) über einen Schlagbaum, begrüßt vom Grenz- 
auffeher. Gleich einem englifchen Reiter-Boltigeur und defjen 
ganzer Haltung fteht auf dem Rüden des Greifes ein Knabe 
in altgriechifcher Heldentracht, die Zügel in der Linken, den 
Speer, worauf 2 Täubchen (ebenfalls mit feiner Anfpielung 
auf die Gemahlin und Schwägerin Greiffeneggs) ſitzen, in der 
Rechten. Hinter diefem (mern man will) Achill und dem 
Löwenſchweife de3 Greifen fien zwei Mädchen griechiicher 
Tracht, das vordere neckiſch lächelnd. Sein Antlit hat eben- 
falls Ähnlichleit mit verſchiedenen Portraits meiner Samım- 
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lung: e8 ift ohne Zweifel die Frau des Helden, die „Ude 
fine“, welcher R. ebenfalls mehrere Handzeichnungen widmete. 
Vorzüglich geſchah folches indeffen der „Fofephine“ der ſchönen, 
ſchlanken Schwejter der Adele, Hinter welcher (auf der vor- 
liegenden Lithographie) nur wenig fichtbar Joſephine ſitzt. 
Eine rechts aus dem Gebüjche verwundert aufblickende Kuh, 
desgleichen Enten, Gänje und Fröſche befehreien den kühnen 
Flug des Greifen. Vor einem Haufe jpielen fröhliche Muſi— 
Tanten; die geöffneten Fenſter des oberen Stodwerkes laſſen 
ftürmifch tanzende Soldaten erblicken, während aus dem einen 
Fenſter ein jehnfuchtsvoll blickendes Mädchen dem forteilenden 


Greifen ein Buch mit den lateinijhen Lettern: ar (@) (codex 


diplomaticus? f. u.) nachreicht. 

Aus H.s Bemerkungen zu fchließen, befinden fich obige 
Lithographieen R.s auch nicht in der fonft vollftändigen 
Töniglihen Sammlung zu Berlin. 

Wenn H. bezüglich der Handzeichnung 13 (S. 18) auch 
verjchiebbarer Bilder R.s gedenkt, fo glaube ich gleichfalls 
ein folches zu befigen: „Herkules am Scheidewege“. „Ad 
wohin ſoll ich mich wenden“, lautet die Unterfchrift einer litho⸗ 
graphifchen, leicht illuminierten Gontourzeichnung nad) einem 
ebenfall® vor mir liegenden feiner Eolorierten Kupferjtiche, 
einen dicken, ſchwarzgekleideten Perrückenherrn darftellend, der 
in der Wahl zwifchen einem gedeckten Speifetifche mit Span- 
ferfelbraten und einer auf einem Sopha ruhenden fchönen 
Dame ſich unentfchlofen zeigt. Die Augen des „Herkules“ 
find nad) der einen und anderen Geite verjchiebbar. 

ga, R. jheint fogar den Entwürfen flüchtig gezeichneter, 
ſchwarzer und folorierter Bilderbogen mit voltstümlichen 
Karikaturen u. dgl. nicht fremd gemefen zu fein. Ich 
folgere dies aus ihrem Fundorte!, insbefondere aber aus 

* Greiffenegg’8 „Rambergiana" «Mappe. 
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dem Umjtande, daß eine Figurengruppe derjelben, vier Tarten- 
fpielende Weiber („Spielpolfa” betitelt), in einer vergrößerten, 
mit dem Namenszuge R.s verfehener Federcontowrzeihnung 
in Querfolio ebenfalls vorliegt mit dem Datum: „am 
13. Dezember 1823" und der Unterſchrift: Una (sie! anftatt: 
quando) conveniunt Susanna, Brigitta, Ursula, Sibilla ete. 
Die Aufzählung diefer Blätter würde hier zu weit führen; 
auch bieten die Gegenftände fein Kunftinterefie. Zwei fo- 
lorierte Gontourlithographieen in Querfolio find bedeutender 
in der Kompofition und zeigen Verwandtfchaft mit den bei 
9. auf ©. 46 ff. unter 183—203 bejchriebenen Handzeich- 
nungen: „das Leben Strunfs des Emporkömmlings“. Sie 
ftellen eine komiſche Neitpartie, fowie eine burlesfe Tanz: 
unterrichtöfgene dar. Ich trage auf Grund der Weife anderer 
(Feder-) Zeichnungen R.s fein Bedenken, fie diefem Künftler 
zuzuſchreiben. 

Noch verdienen unter der Rubrik „Radierungen“ hier 
folgende kleinere, nirgends beſchriebene Blätter, ganz un— 
zweifelhafte eigenhändige Arbeiten R.3 der Erwähnung: 

1) Eine Mutter empfängt die Glückwünſche eines Knaben 
und Mädchens (Gontour-Radierung in Kleinquart). 

2) Guckkaſtenmann und Satyr zwijchen dem Tierfreis 
(Kleinoktav) mit der handſchriftl. Notiz: „Eigenhändig ge: 
ftochen H. Ramberg“ ein ausgeführtes Blatt. 

3) Der nachdenkende Schachſpieler, mit Inſchrift im 
Bilde: „Wenn ich — ja wenn ich"; unter dem Bilde: 3. 9. 
Ramberg del. — D. sc. L. Buchhorn dir. Ich nehme feinen 
Anftand auf Grund der weitern handſchriftlichen Bemerkung: 
„von Ramberg geftochen” jenes D für die Abkürzung des 
Wortes: „derſelbe“ (oder „Ditto”) zu erklären, da fein Stecher! 
meines Wiffens jenes Monogramm führt, bezw. ivgend der 
UM Ausnahme des Franzoſen Denon (1747—1825) Rs 
Freund, Siehe S. 64. 
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Name eines Künftlers, der ſolche Taſchenbuch-Illuſtrationen, 
wie diejes Blatt (in Kleinoftan) geftochen, mit jenen Buch: 
ftaben beginnt. Daß R. Iſraeliten häufig zum Gegenſtande 
feiner Studien erfor, beweifen außer der Radierung 299 (H.) 
auch mehrere Federzeichnungen meiner Sammlung (vgl. S. 41). 

Hinfichtlich der Handzeichnungen diefer Rubrik verdiente 
die 314 genannte „Rarnevalsfcene” die Bemerkung, daß fie 
von Jules Giere lithographifch vervielfältigt worden, wie 
aus 2 mir vorliegenden Steinzeichnungen hervorgeht, die eine 
mit, die andere ohne Lithographifchen Namen der Künftler. 

H. hat unter die „volfStümliche Darjtellungen und genre— 
mäßige Sujets“, wie ſchon früher hinfichtlich diefer Radie— 
ungen bemerkt, auch R.s militärifche Scenen eingereiht. 
An Zeichnungen diefes Gegenftandes, der in anderen Samm- 
kungen, nach) H. zu urteilen, ſehr wenig vertreten ift, möchte 
ic) hier vor allem eine aquarellierte Feberzeichnung in Groß- 
querfolio meiner Sammlung etwas näher bejchreiben. Sie 
gehört nach dem Urteile von Kennern und Sachverftändigen 
mit zu den beiten Leiſtungen R.s, die vorhanden find. Bei 
dem Anblick diejes Blattes würde man R. zu den hervor: 
vagendften Schlachtenmalern ganz unbedenklich vechnen dürfen 
und andrerjeits nur bedauern, daß er fein Talent nicht weiter 
in diefev Richtung verwertete. Das Blatt (38'/. cm breit, 
26 cm hoch) ftellt einen Ravallerieangriff auf ein umzäuntes 
Gehöfte, das von Infanterie verteidigt wird, dar. Rechts 
im Border und Hintergrunde fegen Hufaren mit gezücktem 
Säbel im wildeften Galopp über einen Bretterzaun; andere 
Neiter find bereits eingedrungen und befinden ſich in voller 
Aktion gegen das Fußvolf, von dem ein Infanterift auf 
den vorderften Reiter einfticht. Am Boden liegende Pferde 
und Reiter, die vordringenden Milizfoldaten, deren andere 
hinter den Pfählen, auf der Treppe und dem Balkon eines 
Bauernhaufes gegen die anfprengenden Reiter zielen, der 
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meifterhaft dargeftellte (in anderen Schlachtenbildern oft ſehr 
— indisfrete) Pulverrauch, der links mit Weib und Kindern 
fliehende Bauer, befunden die Hitze und Höhe des Ge: 
fechts. Vortrefflich wußte R. in diefer complicierten Figuren- 
feene, die troß der Mannigfaltigteit ein künſtleriſch erdachtes, 
organifch georbnetes Ganze bildet, die Linien und Quftperfpef- 
tive zu verwerten und behandeln. Überaus gelungen ift auch 
ber jeweils individuelle Geſichtsausdruck der einzelnen, über 40 
Figuren zählenden, Geftalten. Des Künftlers abgekürzter Na- 
menszug mit der undeutlichen Jahreszahl 1789 (oder auch 98 zu 
leſen) befindet fich in der dunfeljten Stelle des Bildes verſteckt. 

Der Aufenthalt in England mochte den Künftler über- 
haupt zu Pferdeftudien angeregt haben. So 3. B. zeigt ein 
mir vorliegender Federkonturumriß einen dahin fprengenden 
Wettrenner mit der Infchrift: „Clear the road!“ Daß auch, 
nicht die ſchwierigſt erfonnenen Stellungen des Pferdes die 
Feder R.s in irgend welche Verlegenheit zu jegen vermochten, 
beweift ſchon das früher erwähnte Gefechtsbild. Komiſch ift 
u. a. „ein Hannöverifcher Bürger auf einem durchgehenden 
Gaule“ von „Ramberg d. 20. Dez. 1821.“ „Eine moderne 
Diana!” zeigt und fogar „Me. Wiegmann" als jene, (hier 
ſehr mohlbeleibte) Göttin, wie fie auf einem galoppierenden 
— Wildſchweine dahin eilt (Federzeihnung in Duerfolio). 
Drei andere Blätter enthalten Federfonturen mit der Dar- 
ftellung von einem marjchierenden und von je zwei zu Pferd 
und zu Fuße fämpfenden Soldaten und Bravi. 

An RE englifche Studien erinnern noch folgende Blätter 
meiner Sammlung: 

1) Eine Kreidezeichnung in Quartformat und mit der 
den Gegenftand erläuternden Unterfehrift: „Ein vor 30 Jahren 
(d. h. 30 Jahre etwa vor dem Jahre 1821) in London 
nad) der Natur gezeichneter Bergſchotte — von HRmbg.“ 

2) und 3) „Sr. Jeffery Dunston (englifcher Volksmann)“ 
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in ganzer, fißender, bezw. jtehender Figur. 4) und 5) „Sr. 
Edwin (engl. Komiler)“ als Tanzlehrer und Höfling. Vier 
vortveffliche Federkonturen in Hochfolio. 

Aus R.s Wanderjahren ftammen vielleicht folgende 
Federzeichnungen desfelben Formates: 6) ein Shirre; 7) ein 
Troubadour aus Bean; 8) ein Fakir; 9) Hindus; 10) ein 
Mohr (Greiffeneggs Diener); 11) Tänzerinnen und Tam- 
bourinfpieler (Vorſtudie zu den italienifchen Volksſcenen oder 
Neminiscenz an diefelben). Vier andere Federzeichnungen 
(12—15} ſtellen je eine weibliche Geftalt in verfchiedenen 
Koftümen und Haltungen dar. Weiter hier anzureihen find: 

16) Ein durch einen Bach watendes Mädchen belaufcht 
(offenbar Vorentwurf zu 312 bei H). 

17) Ein tanzendes Paar. 

18) Schlafendes Mädchen vom Liebhaber betrachtet. 

19) Ein Liebespäcchen. 

20) Familienfcene (junge Mutter mit Kind und Gatten). 

21) Mutter und Kind. 

22) Desgleichen in anderer Gruppierung mit Widmung: 
„pour Fran Adele v. Greiffenegg", der Gemahlin feines 
Freundes. 

23) Sitendes Weib, einen Hund Tiebfojend mit Unter— 
ſchrift: „Was fi) fo jelten paart, fieht man allhier vereint! 
Die Teen im Schoß der Unbejtändigkeit.” 

24) Hirtin mit Schafen und Hund. 

Während 16) — 24) Federfonturen find, ift 25) Mädchen, 
ein Schaf fütternd, eine ſchraffierte Feberzeichnung mit der 
Widmung: „für Joſephine“, „20. April 1823" umd dem 
abgefürzten Künſtlernamen. 

26) Einer figenden Frauensgeftalt mit Blumenkranz in 
der Rechten überreicht Amor eine Rofe. 

* Wir gelangen hier noch zu einer ganzen Folge fomifcher 
Figuren und Gruppen: 
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27) Ein Virtuofe (figender Fagottbläfer, eine Löftliche 
Figur). 

28) Der (kranke) Maler und (Puls fühlende) Dofter. 

29)— 32) Federzeichnungen mit je einem Segler in den 
verſchiedenen Stadien de3 Spieles und den drolligiten Poft- 
turen, alle gleich datiert vom 4. Febr. 1823. Bei dem 
Anblick diefer Mannigfaltigkeit der Auffaffung muß jeder 
Tadel, R. jei ein Manierift geworden, verftummen. Diefe 
vier flüchtigen Federzeichnungen dürften genial genannt werben; 
Datum beweift auch die Leichtigkeit, mit der R. erfand und 
zeichnete, hier am Vorabend des Namensfeftes der Agatha 
von Greiffenegg. Siehe ©. 25. 

Eine andere mir vorliegende Reihe von Feberzeichnungen, 
meift in Querfolio, betrifft Humoriftifche Trink und Rauchfcenen: 

33) „Lechte in Verſuchung“ mit der fchriftlichen Ex 
läuterung: „Studenten in Göttingen verfprachen einem Ve— 
teranen eine Guinee, wenn er eine Stunde im Zimmer bleibe 
— ohne das Glas Schnaps auszutrinfen — aber ex trank es 
aus und ließ das Goldſtück Fiegen“ „den 28. Februar 1823 
(33%*, Trefflich ift die Geberde Lechtes, der innere Kampf 
zwiſchen niederer Sinnlichkeit und Begehrlichfeit ausgedrüdt. 
Der Künftler betonte denfelben noch dadurd, daß er den 
Rücken des nachſinnend daftehenden Helden im Dreiviertels- 
profil und hiemit das Spiel der die Sache gleichjam ab- 
wägenden Finger zur Anſchauung brachte. 

34) Drei Studenten („Niebelungs Natuan“). 

35) Kneipende Bauern und Handwerksburſchen („D 
Berlin, ich muß dir laſſen u. ſ.w.“) Figurenreiche Kompofition. 

36) Zwei (völlig karikierte) Raucher. 

Andere komiſche Szenen find: 

37) a—d. Die bereit3 unter der I. Kategorie (S. 7—9) 
bejchriebenen 4 Blätter, namentlich „moyens de parvenir“, 
der Treppenfturz und der „betrunfene Kontrebaß.“ 
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38) Ein dieleibiges Paar („Sie brennen vor Tanzluft 
und vermögen fothanes nicht") „16. April 1821". 

39) „Das doppelte Rendezvous" eines belaufchten 
Liebespärchens und zweier Hunde, die ihrerſeits von einem 
dritten Hund hinter dem Gartenhaag beobachtet werben. 

40) und 41) „Gartengemeinde (1. u. 2. Th.).“ Exfter 
Teil: Zwei Feldgardiften bedrohen einen Herrn, der über einen 
Gartenhaag zu einem Weibe einfteigt; die Geſichtszüge und das 
entfallene Buch des Herrn mit der Inſchrift: „corpus diplo- 
maticum“ verraten R.s Freund. Der zweite Teil diejes Aben- 
teuer zeigt jenen auf der Flucht durch das Fenſter, an welchem 
er. noch an einem Riegel hängen bleibt, von den Gardiſten, 
einem auffpringenden Hunde und einem Geißbocke bedroht. 

Jüdiſche Szenen behandeln folgende Federzeichnungen: 

42) „Herr Baron von Schmuel und feine amour“. 

43) Uhrenhandel, 

44) „Jekuffs retour aus fremden Landen! Ffraels ber 
glücktes Schylofchen“. „Dezember 1821. (Der Sohn mit Ge- 
päctträger von ben alten Eltern empfangen alsgemachter Mann). 

45) „Dändy“ belaufcht ein jchlafendes Weib. 

Einige Blätter betreffen R.s Wanderfchaft: 

46) Der Künftler ſchlafend in einer elenden Poſtkutſche; 
auch der Kutſcher in der Geftalt eines Bauern ift auf dem 
zum Knochengerüfte abgemagerten Pferde eingefchlafen; eine 
vorankviechende Schnecke bezeichnet die Raſchheit desfelben; 
auf der Dede der Kutſche oben ein Hündchen in unanftändiger 
Haltung über der Palette des Künftlers. 

47) „Die fürfichtige Wirtin” mit folgender Erläuterung: 
„Ramberg auf Reifen fam in Krain zu einer Wirtin und 
begehrte Eier zum Frühſtück. Die Wirtin pußte mit der 
Hand die... . ihres Knäbleins vom Tiſche und als R. 
ſolches ſah, betellte ev das Frühſtück wieder ab." Man mache 
mir die Erwähnung folder Scenen nicht zum Vorwurf! 
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Wie diefe umd andere Blätter darthun, wählte allerdings 
manchmal R. Dinge zur Ausführung, die vor der Reinheit 
der äfthetifchen Begriffe nicht beftehen können. Doch wird man 
nicht Teugnen, daß R. auch diefen Gegenftänden eine künft- 
Ierifche Seite abzugemwinnen wußte und gerade obige Feder— 
zeichnung bietet um jo größeres Intereſſe, als fie die (höchſt 
feltene) ganze Figur des Künftlers .im Profil uns zeigt, wie 
ex leibt' und Iebte, daß und mo er reifte und arbeitete. 

48) Ramberg auf einem Sopha am Tifche fißend, im 
Federzeichnen begriffen, hält fich aufgerichtet die Nafe zu; 
neben ihm ein aufrecht figendes Hündchen, dreffiert von einem 
am Tifche gegenüberftehenden Herrn im Reitanzuge, (dem Maler 
Cleeves zu Hannover, R.s Freund); über dem Sopha hängt 
das Portrait Greiffeneggs von friegerifchen Emblemen um: 
geben. Oben: die Namen der Perfonen; unten die Infchrift: 
„Sreundichaftliche Erinnerung an Greiffenegg aus der Ferne”, 

49) „Limburger Tabakfabrik“. Mit der Erläuterung 
Greiffeneggs: „bezieht fich darauf, daß ich Herrn Hofmaler 
Tabak offerierte, worin ein Stückchen Limburger Käfe war; 
zuerſt goutierte er den Gejchmad, dann ſchalt ev dagegen”. 
Den Gegenftand der Federzeichnung wage ich nicht zu be 
reiben und führe nur der Volljtändigfeit und des Nach 
weifes dev DVielfeitigfeit R.S wegen die Zeichnung an. 

In den nunmehr folgenden Blättern lernen wir R.s 
Talent noch von einer anderen Seite fennen. Die Viel- 
feitigfeit, in welcher er fich in allen Branchen der Kunft 
bewegte, mußte den Meifter auch zu Spezialitudien in der 
Tierwelt führen. Zur Illuftration von Schillers „Handſchuh“, 
von der (in der Oper gewöhnlich nicht berührten und hinter, 
den Kouliſſen gedachten) Zwiſchenſzene des „Oberon": Prinz 
Babelan von einem Löwen angefallen und von Hüon gerettet 
u. ſ. w. zu feinem „von Amor bezähmten Löwen” bedurfte z. B. 
NR. auch der fünftlerifhen Darftellung dieſes Tieres und zwar 
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in allen Pofen und Affelten. Die mir vorliegenden Blätter 
beweifen, daß R. folche Studien der Menge gemacht, teils 
unmittelbar vor dem Gegenftande jelbjt die Zeichnung an— 
gefertigt, teils, wie mir ſcheint, auch frei nad) der Iebhaften 
Erinnerung und entjprechend feiner künſtleriſchen Gewohn⸗ 
heit mit äußerft ficherer Hand in wenigen Augenbliden 
flüchtig entworfen hat. 

Es find: 1) Ein ruhender Löwe (ſchöne Kohlenzeichnung 
in Querfolio) „25. April 1821". 

2) Ein fehreitender Löwe begleitet von einer Dogge 
(„19. März 1821"). 

3) Desgleichen mit einem Hunde unter der Vorderpratze. 

4) Ein ruhendes Löwenpaar („24. März 1821"). 2)—4) 
find Federzeichnungen in Querfolio. 

5) „Eine (26'/2 Fuß lange) Boa Konftriftor (Anakonda), 
welche ein lebendiges Kaninchen erdroſſelt und verfchlingt. 
Nach der greulichen Natur gezeichnet! Die Schlange 
befand ſich in H. Tourniaires Menagerie, war 26 Fuß lang 
und fonnte bequem Ziegen und Schafe verfchlingen u. |. w. 
Der Seltenheit wegen war ich zweimal Zeuge eines folchen 
kannibaliſchen Mittag-Mahles! Greiffenegg". Diefe ſehr ſchöne 
ſchraffierte und kolorierte Federzeichnung ift nicht etwa von 
R.s Freund, fondern wie R.s abgefürzter eigenhändiger 
Namenszug am Bilde beweilt, von dem Meifter felbit. 

6) Ein weiblicher Affe („Dmalle Jacob“) fpielt Klavier, 
ein männlicher Affe daneben fingt; unter dieſer Federſtizze 
ein Tauernder Affe, der die Geige fpielt. 

Wenn Contze (a. a.D. ©. 85) jagt: „— aus dem Jahre 
1775 (find vorhanden) verſchiedene Rötel- und Kreibeblätter, 
die teils auch Kopien, teils aber freie Erfindungen zu fein 
feinen; für die letzteren lieferte der Hannoverfche Viehmarkt, 
in deſſen Nähe an den Scheibenbergen — — die Eltern einen 
Garten Hatten, den Stoff”; ferner „— der (R.) gegen fein 
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dreizehntes Jahr idyllische Scenen — — zu machen mußte", — 
jo wäre ich faft verfucht, hier unter 7) eine ſchwarze mit weiß 
erhöhte Kreidezeichnung auf blauem Grund mit der Dar 
ftellung einer Kuhweide nebjt Hirten anzureihen. Diefes Blatt 
fand fich wenigſtens in der Mappe mit „Rambergiana". 
Indeſſen möchte ich eher glauben, daß der Zeichner nad) 
der Kompofition eines Roos gearbeitet habe. 

Während man nah H. von R. nur „zwei Portraits, 
das eine als Jüngling, das andere als Greis kennt“ und 
zwar eine Radierung und Lithographie von fremden Künftlern, 
gedachten wir bereit oben zweier Federzeichnungen, welche 
u. A. feine Geftalt in ganzer Figur, von des Künftlers eigener 
Hand uns vorführten. Hier möchte ich noch einer dritten 
derartigen Feberzeichnung gedenken, die man als eine höchit 
intereffante, wichtige hervorheben darf. Sie ftellt nämlich 
(in Querfolio) den Meifter in feinem Atelier dar, wie er 
„die Göttin der Enthaltfamfeit mit ihren Attributen mahlt“ 
(23. März ohne Jahresangabe, wohl 1821 oder 1823). Auch 
dieſes Blatt ſchließt fich feinem Inhalte nad) den komiſchen 
figurenveichern Darftellungen an. R. fteht mit Pinfel und 
Palette auf einem Schemel vor dem Staffelgemälde, das 
eine weibliche beffeidete Figur in der Haltung und Aus- 
führung einer plumpen Kindertafelzeihnung fehen läßt; ein 
anp . .. Hund ihm zur Geite; links ein emſig bejchäftigter 
alter Farbenveiber; hinter demfelben ein mit lächelnder Miene 
und ftaunend ausgebreiteten Armen davon eilender Herr. Ueber 
demfelben mit Rötel von Rs. Hand gejchrieben der Name: 
„Cleeves“, wie auch der Name „Ramberg“ über dem Maler, 
deffen charalteriſtiſches Profil mit einem Kleinen Selbjtportrait 
R.s, daS vierte meiner Sammlung, durchaus übereinftinmt. 

Wer Eleeves war, deſſen Namen wir ſchon einmal auf 
einer Arbeit R.S begegneten, erlaube ich mir ſpäter auszu— 
führen. Zuvor möchte ic) noch eine andere Folge von teils 
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tomifch-allegorifchen Blättern befprechen, die auf den ſchon 
öfter erwähnten Freund R.s, den Baron von Greiffenegg, 
fich beziehen, jomit nicht nur manche Epifode eines zum Teil 
ſehr romantifchen Lebens diefes Helden aufklären, ſondern 
auch einen Beitrag über R.3 Umgang und feine gefellige 
Stellung Tiefen, ganz abgefehen von dem künſtleriſchen 
Werte diefer Feder- und Tufchzeichnungen, worin R. fich auch 
hier al finniger Meifter der Allegorie zeigt. 

1) „Die Dea Lucina hilft der Greiffin ein Knäblein 
eutbinden, das der Mama auf einem Schwerdte entreitet”. 
— „Bon Ramberg zu meinem 50. Geburtstage erhalten”, 
darüber von anderer (R.s) Hand: „Al giorno Natalizio di 
Greiffenegg⸗Wolffurt“. Der Gegenjtand und die Anfpielung 
exgiebt fich aus diefen unterfchriftlichen Erläuterungen. 

2) Greiffenegg als Kommandant von Ofoppo mit feinen 
Hunden auf einem fteilen Felfen, den Regen beobachtend (mit 
offenbaver Anfpielung auf das in Beziehung zu feinem Lebens- 
erfolge geſetzte Sprichwort: „Auf Regen folgt Sonnenſchein“); 
rechts auf einer Feſtungsmauer („Ferrara“) eine Leier mit 
Muſikblatt, ein ducchriffener Feſtungsplan („Projekt“) mit 
Generalshut und anderen mit nicht mehr fpeziell verftändlichen 
emblematifchen Gegenjtänden; „am 3. Oftober 1824"; (ge— 
tufchte Querfoliofederzeichnung). 

3) „Erdbeben und Sturm auf Oſoppo (1823) 9. Der 
zember.“ Greiffenegg mit Trinkglas in der Hand auf feinem 
Felfen vom Windgotte umgeblajen u. ſ. w. 

4) „Der doppelte Schuß oder der glückliche Skorpionen⸗ 
jäger" (Gveiffenegg auf Bergeshöhe [Ofoppos] im Begriff einen 
Skorpion zu fehießen. Diefe HRbg gezeichnete Feberflizze 
in Quart wurde mit ummefentlichen Veränderungen von 
3. v. Haubert lithographiert und (von ihm oder R.?) Eoloriert 
(1824). Ferner ift desfelben Gegenjtandes, aber von der 
Gegenfeite, eine Heine Lithographie vorhanden. 
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5) „Der Schwarzwälder auf Oſoppo“ eine, mit Sepia 
getufchte allegorifche Federzeihnung in Querfolio mit dem 
Künjtlernamen im Bilde, wie unter demfelben und der hand» 
ſchriftlichen Erläuterung von Greiffenegg-Wolffurt: „Der 
Tannenbaum, der Anker zerbrochen; der Wolf hält das 
Schwerdt über dem Wappenfchilde und heult! Der Codex 
diplomaticus liegt bei Seite, doch fehielt die Larve herüber!" 
Auf dem Wappenfchilde der Greif; darüber ferner eine Lyra 
(mit Anfpielung auf das poetiche Talent Greiffeneggs). 

6) „Finis coronat opus. Unjer Lohn und Dank! 
Einige Orden auf der Lanze — ein faft verborrter Lorbeer — 
Krücken — verſunkener Leichentein — Dornen!" — „H. 
Ramberg für Oberſtl. Greiffenegg gezeichnet“ (d. h. mit Tufche 
in Hocjfolio). 

Wie man aus diejen und zahlreichen früheren Werfen 
R.s, namentlich aber aus dem Umſtande erfieht, daß alle 
die oben befchriebenen Blätter im Nachlaffe der Witwe 
Greiffeneggs gefunden worden, muß ber Künftler viele Jahre 
hindurch in einem ziemlich vertrauten Freundfchaftsverhält- 
niffe zu Greiffenegg geftanden haben. Infofern dürften hier 
einige Notizen über R.s Freund von befonderem Intereſſe 
fein. „Greiffenegg ſtammt aus einem der älteften Gefchlechter 
von Habsburgs Vafallen, das im Vorarlbergifchen und dem 
obern Schwarzwalde begütert, fich feit Jahrhunderten in 
Eivil- und Militärdienften um das öfterreichische Kaiſerhaus 
verdient machte. Einige ftarben, wie ihr Familienwappen 
zu Murten zeigt, den Heldentod an der Seite des Herzogs 
Leopold. Gr., geb. 1773 zu Freiburg im Breisgau, k. öſtr. 
Oberftlieutenant und Gefhäftsträger am k. hannöverfchen 
Hofe, hat fich im Laufe von 30 Dienftjahren auf der mili- 
tärifchen und diplomatifchen Laufbahn durch Talente, Patrio— 
tismus und Tapferkeit ausgezeichnet. Unter feines Vaters, 
des legten öjterreichifchen Regierungspräfidenten zu Freiburg, 
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Leitung wifjenfchaftlich gebildet, ward Gr. zum Civildienſte 
bejtimmt, focht aber alsdann im Heere des Generals Wurmfer 
gegen Frankreich‘ im Elſaß. Hierauf k. k. Gejchäftsträger 
in der Schweiz, befehligte ev 1799 umd 1800 als Major 
ein Bataillon breisgauer Scharfihüsen. — 1809 fammelte 
er mit großen Aufopferungen und Gefahren ein Streiflorps 
im Rüden der franzöftfchen Armee. Er manövrierte mit 
demfelben jo kühn und geſchickt, daß das von den Generalen 
VBeaumont und Koferis gegen Tirol organifierte Korps weſent⸗ 
liche Hinderniffe in feinem Operationsplane fand, Schwer 
verwundet führte ihn ein Bauer auf einem mit Stroh be 
deckten Wagen mitten durch das feindliche Korps in die 
Schweiz. Bon feinem Unternehmungsgeifte, feiner Treue 
und Veharrlichkeit, womit ex in diefem und dem Feldzuge 
von 1813 Vermögen und Gefundheit dem deutjchen Vater- 
lande zum Opfer brachte, gab er folche Beweife, daß er das 
k. k. öfter. DVerdienftkreuz erhielt. 1814 war er General 
Gouvernement3-Rommifjär der alliierten Mächte im Elfaß. 
Der Friede führte ihn wieder in die diplomatifchen Verhält- 
niffe als k. öfter. Gefchäftsträger am großh. badifchen 
Hofe und jeit 1816 bei den kurheſſiſchen und k. hannö— 
verifchen Höfen. In den zwanziger Jahren ift er feiner, 
feit dem Feldzuge von 1809 jehr zerrütteten Gefundheit 
wegen in das füdliche Klima verjegt und zum Kom— 
mandanten der ehemals venetianifhen Feitung 
Dfoppo (bei dem Bergpaſſe Bonteba) im Friaul er— 
nannnt worden. Der Kurfürft von Heſſen hat ihm den 
Militävorden pro virtute verliehen und der König von 
England erteilt ihm den Guelfenorden, weil er früher 
einen Plan Napoleons, einige dem hannö— 
verifden Haufe nahe verwandte Prinzen 
zu entführen, vereitelt hatte. Ein biederer, 
wahrhaft altdeutjcher Charakter, Offenheit und Herzlichkeit 
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im Benehmen, eine immer gleich muntere Laune gemifcht 
mit einer feltenen Gabe des feinften natürlichen Witzes 
zeichneten den Herrn v. Gr. auch als liebeswürdigen Gejell- 
ſchafter und treuen Freund aus. Die Empfindungen des 
Adelsſtolzes waren ihm durchaus fremd; er fuchte umd 
Ichägte vielmehr das Verdienft in jedem Stande, weil er 
den großen Unterjchied zwifchen erworbenen und ererbten 
Verdienften aus eigener Erfahrung zu beurtheilen wußte“. 
So lautete eine Stimme in der jeßt feltenen „Neuen Folge“ 
(von 1824) des Brockhausſchen Konverfationslerifong, die ic) 
abſichtlich, mit wenigen AÄnderungen, hier wörtlich ſprechen 
laſſe, da ſelbſt v. Weechs ‚Badiſche Biographieen“ über Gr. 
einfach ſchweigend zur Tagesordnung übergehen. Gr. ſtarb 
am 19. Januar 1847 und iſt auf dem alten Kirchhofe der 
Stadt Freiburg in Baden beigeſetzt. 

Mehrere Künftler haben diefen Helden durch Portrai- 
tierung in den verjchiedenen Lebensaltern verewigt. So 
E. Agricola 1811 zu Karlsruhe in einer ſehr ſchönen, fein 
ausgeführten Farbenzeichnung; ferner X. Cleeves zu Hannover 
1822 in einer kunſtvollen, für die lithographifche Nachbildung 
beftimmten Kreidezeichnung in Royalfolio. Der untere breite 
Bildrand ftellt, offenbar für die Unterjchrift beftimmt, ein altes 
Gemäuer vor, in deffen Mitte Greiffeneggs Familienwappen 
angebracht ift. Auf dem von einer Wolfshaut umgebenen und 
von der Wolfsprage gehaltenen Schilde der (blig-) pfeiltragende 
Greif; der Wolfstopf deckt daS halbgefchloffene Viſir über 
dem Schilde, hinter welchem der Diagonale nach ein Schwert 
hervorragt. Ich habe abfichtlich diefes Wappen des Greiffenegg 
von Wolffurt näher bejchrieben; denn während das Portrait 
mit A. Cleeves f. 1822 gezeichnet ift, fteht links unter dem 
Wappen HRbg, der abgefürzte Namenszug R.s. Das- 
ſelbe Wappen, jedoch mit einem ben vollen Namen und 
Titel des Inhabers enthaltenden Schilde und von der Gegen- 
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feite wurde als Erlibris geftochen, wie denn auch nad 
obiger Kreidezeichnung eine genaue Lithographie vorhanden 
ift, fowie ein vortreffliches Aquarellportrait. Der badifche 
Hofmaler A. Gräfle (geftorben in München) portraitierte 
Gr. gleichfalls und zwar 1830, wie aus einer miv auch vor 
liegenden fein ausgeführten Tufchzeichnung erhellt. Nach der- 
jelben entftand die bei Velten in Karlsruhe erjchienene Litho— 
graphie, die ebenfalls das Familienwappen mit der Jahres- 
zahl 1396, jedoch ohne Rambergs Monogramm, fehmüct. 
Endlich veröffentlichte 3. von Haubert ein lithographifches 
Portrait, welches Gr. in */s Lebensgröße, als Greis mit 
narbendurchfurchtem Antlitz darftellt. Die Wiedergabe der 
höchſt draſtiſchen handſchriftlichen Randgloſſen unter diefem 
Portrait würde hier zu weit führen. 

Wann lernte nun R. ſeinen Freund Greiffenegg kennen? 
Drei Annahmen ſind möglich: entweder ſchon während der 
Wanderjahre 1791 und 1792, ſodaß R., auf der Heimkehr 
aus Italien begriffen, mit Gr. in der Schweiz bei der öſterr. 
Geſandtſchaft zuſammentreffen konnte, oder, wenn nicht zu 
Freiburg ſelbſt, in Hannover, wo Gr. öſterreichiſcher Geſchäfts- 
träger war. Daß R. auch die erſtere Stadt beſuchte, möchte 
ich weniger aus deſſen Bekanntſchaft mit einem Freiburger 
Freunde, der ſeinerſeits wiederum mit Gr. auf intimem Fuße 
ſtand, als vielmehr, bei dem Mangel aller handſchriftlichen 
Belege!, aus einer ziemlich mittelmäßigen lithographiſchen 
Darſtellung folgern, welche einen jugendlichen Herrn mit 
portraitähnlichem Profile R.s darſtellt, der eine Dame unter 
einem Baume umarmt. Sowohl der links fichtbare Stadt> 
tuem, wie die Ähnlichkeit jener Dame mit anderen befannten 
Portraits derjelben laſſen (ganz abgefehen vom Druckorte der 
Lithographie) kaum bezweifeln, daß der fragliche Vorgang 

Wurde doch ber reiche ſchriftliche Rachlaß von Gr.’s, mehrere Kiften 
umfaffend, als vorgebfich wert(o, teils verbrannt, teils gu Pappeverarbeitet! 
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auf „Greiffeneggs Schlößchen", das auf einem fteilen hervor— 
pringenden Felſen des Schloßberges zu Freiburg in Baden 
von Gr.s Vater jelbjt erbaut worden, jtatt hatte. Jene Dame, 
von ber ich noch ein vortreffliches Portrait (Vfeiftiftzeichnung) 
von Aug. Gleeves („fec. Hannover, 3. Februar 1823") beſitze, 
ift wohl niemand anderer als „Joſephine“, welche wir jchon 
aus fo manchen Widmungsblättern R.s kennen, — Joſephine 
Lang, Tochter eines Sattlermeijters, die Schwägerin und ftete 
Begleiterin Gr.s. Wäre nun auc) die Annahme, daß Gr. unfern 
Künftler ſchon früher kennen gelernt, unhaltbar, jo ergiebt ſich 
wenigſtens aus dem Jahre, in welchem Gr. zum k. k. öfter. 
Gefchäftsträger in Hannover ernannt worden, aljo feit 1816, 
der ficherfte Anhaltspunkt für die Entftehung des fraglichen, 
ſehr innigen Freundfchaftsbündnifies. Übrigens datieren die 
Mehrzahl der mir vorliegenden Handzeichnungen aus der Zeit 
von 1820-1832. Am Ende des Jahres 1823 befand jich 
Gr. bereits auf der venetianifchen Bergveſte Dfoppo, wie 
aus der Infchrift des früher erwähnten, von R. gemalten 
Lichtſchirmbildes erhellt. Ob N. jenen Ort jelbft befucht 
oder aus Abbildungen, wie deren Gr.s Mappe enthalten, 
ober nur aus der Bejchreibung fannte und hienach ihn dar 
jtellte, ijt nicht näher zu bejtimmen. Doc) befand ſich im 
Jahre 1792 N. in der Umgegend Oſoppos während feines 
Aufenthaltes zu Venedig. Gr. hatte einjt auch das Militär- 
fommando in Zengg an der bosnijchen Grenze laut der 
Unterfehrift einer von J. v. Haubert gemalten Gouacheland- 
ſchaft, während eine folche mit der Darjtellung der venetia- 
nifchen Feftung Oſoppo fpeziell die Jahre 1823—1824 nennt, 
zu welcher Zeit Oberftlieutenant Gr. an jenem Orte Kom: 
mandant war. Derjelbe Künftler J. v. Haubert, mit Gr. 
ebenfalls ſehr befreundet, hat, beiläufig bemerkt, auch deſſen 
Stammſchloß Wolffurt von zwei verfchiedenen Seiten in 
Gouacheblättern aufgenommen. 
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Möchten wenige gerade nicht uninterefjante, vielleicht 
unbekaunte hiſtoriſche Einzelheiten die Erinnerung an Gr. hier 
abſchließen. Aus dev handſchriftlichen Bemerkung unter einem 
höchst jeltenen Aquatintablatt Mechels, das die Erſtürmung 
des Inſelforts Hüningen am 30. November 1796 darftellt, 
geht hervor, daß auch Gr. bei diefer Aktion, wo der fran- 
zöftfche General Abbatucci und der öfterreichijche Oberſt 
Eslinger ihren Tod fanden, beteiligt war, fowie bei der am 
2. Februar 1797 erfolgten Demolition des Brückenkopfes 
bei Hüningen unter dem Erzherzog Karl, wie aus einem 
andern Aquatintaſtich Mechels erhellt. Auf einem fliegenden 
Blatte fand ich nachſtehende Handfehriftliche Notiz aus Gr.s 
Feder: „AS Napoleon aus Egypten über Stalien zurück— 
fehrte — im Jahre 1799 — reifte er über Bafel nad) Raſtadt. 
Auf der Haltinger Anhöhe bei Bajel — wo noch von den 
Defterreichern vom Jahre 1796 nach der Belagerung des 
Brückenkopfes von Hüningen Verſchanzungen waren, auf dev 
Grenze des Bafeler Territoriums jtand ein Pifett von 40 
Mann öfterr. Grenztruppen. Da bei der Durchreife Na— 
poleons fein zur Truppe gehörender K. K. Offizier fich 
befand, jo machte ich ihm die Honneurs als einem durch— 
veifenden Generalen. Ex ſah ſehr mager und blaß aus. 
Er blieb im Wagen fißen, aber grüßte mit Neigung des 
Kopfes. — — Greiffenegg-Wolffurt K. K. Oberſt.“ 

Derjelbe hatte die Gewohnheit, „zum Andenken an 
das Erlebte“ Lithographieen und Holzichnitte, welche Land- 
ſchaften, Architekturen u. |. w. fremder Gegenden darftellten, 
mit handſchriftlichen Randgloffen zu verjehen. So begleitet 
3. B. das Bild eines auf der See herumtreibenden Kahnes 
die Notiz: „So war ich mit meiner Frau und Schwägerin 
in den Jahren 1819, 1820, 1821 auf dem Norbmeere, ſo— 
dann 1828—1829—1830 und 1831 am Südmeere in des 
Morlatfei-Meeresitvande. Greiffenegg, Oberjt.” 

ar 
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Gr. hatte auch Bekannte in England. Solches erhellt 
aus einem ſchön geftochenen Portrait Napoleons von 1815 
mit ber Bfeiftift- Notiz: „Ein Geſchenk vom englijchen Ober- 
ften Sir Keith 1818"; ferner aus einem von J. Biere litho— 
graphiexten Portrait des „KR. großbritanifchen Oberjten und 
ſchottiſchen Lord William Davifon-Nitter” („Mein Freund 
— — — mir jelbjt gebracht nach Freiburg i. Br. am 
11. Oftober 1838. Gr. Oberft"). 

Daß Gr. auch in der Zeichnungsfunft und Mufit 
bewandert war, geht aus einer von ihm zum Gedichte von 
Zedlig: „Die große Nachtparade" entworfenen Vignette und 
tomponierten Gefangsmelodie mit Klavierbegleitung her 
vor. Das von Joſ. Kornhas in Freiburg lithographierte 
Titelbild ftellt eine Kolonne Soldaten dar, vor welchen 
Napoleons Geift [feine ducchfichtige Geftalt in Riefengröße] 
dahinfchwebt, gefolgt von einem auf Stelzen jchreitenden 
Stelette mit Küraffierheim und Trompete. Auch in der 
Dichtkunſt verfuchte fich Greiffenegg; die älteren „Frei— 
burger Unterhaltungsblätter" brachten manches Gedicht aus 
feiner Feder. 

Noch fteht der originelle Haudegen in lebhaften An— 
denken einzelner älteren Bewohner der obertheinifchen Stadt. 
Sein eigentümliches Wefen, fein Humor und Mutterwig 
machten ihn zum Liebling der Gejellichaft. „Der größte 
Kampf, den ich in meinen zahlreichen Schlachten im öffent: 
lichen und privaten Leben zu kämpfen hatte,“ pflegte Greiffen- 
egg zu äußern, „mar dev gegen die — Dummheit!" Seine 
Domeſtiken machten ihm, wie e3 fcheint, viel zu fchaffen: 
er nannte fie bei jolchen Anläffen die „dummen Stücke“. 
Heftigen Temperamentes wurde er über die Ausjage eines 
Arztes zu Venedig, durch welche er dort feine gejellichaft- 
liche Stellung erſchüttert wähnte, fo aufgebracht, daß er ihn 
auf Degen forderte und erftah. Gr. war zweimal ver- 
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heiratet. Die erfte gegen den Willen feines Water ein- 
gegangene Ehe verlief unglüclich. Kurz! wie überall in Gr.s 
Leben, fehlte es auch hier nicht an der Romantik. 

Doc) kehren wir zu R. zurück; denn noch erübrigt u. A. 
die Befprechung der Stiche nach R.s „volfstümlichen Dar— 
ftellungen und genremäßigen Sujets." Mit Recht reiht hier 
H. „da3 Urteil eines begeifterten Rambergverehrer3", Donop, 
an: „Bu den hübfchejten, geiftreichjten Zeichnungen, welche R. 
geliefert, gehört ohne Zweifel der Cyflus von 12 Blättern, 
welche er für das Taſchenbuch für Liebe und Freundichaft 
pro 1817 (zu den idyllischen Szenen ländlicher Liebe) ges 
zeichnet. In diefen 12 Blättern erzählt R. ohne Worte 
die Jugend, Liebe und Heirat von zwei jungen Landleuten. 
Wer die einen geiftreichen Blätter diefer Epifode finnig 
betrachtet, kann nur freudig erftaunen, mit wie viel Kunft 
die Ereigniffe dargejtellt find u. f. m." Herr von Donop 
hätte mit gleichem Fuge überhaupt den ganzen Vignetten- 
Cyklus, wie ſolcher nad) R.3 Zeichnungen von dem früher 
genannten Kupferftecher W. Jury höchft funftvoll dargeftellt 
worden, in je 12 Blättern dev Jahrgänge 1811—1823, 
alfo zufammen in 156 höchſt anmutigen Kompofitionen, 
deren H. nur 12 gedenkt, in fein Urteil einfchließen dürfen. 
Diefe Vignetten betreffen die 12 Monate mit ihren Ver— 
änderungen und Beihäftigungen, denfelben Gegenftand auf 
eine andere Weiſe, den Menfchen nach feinen Entwicklungs: 
ſtufen bis zur Verheiratung, Tänze, Spiele, die frühe Lieb- 
ſchaft, idyllifche Scenen Ländlicher Liebe (die oben gerühmten 
Vignetten), der Liebe Leiden und Freuden, Kunftliebhaberei, 
die Freunde, Robert und Rofalie (eine Heroide), die ver— 
heimlichte Schöne, den Freimerber wider Willen, aljo die 
verjchiedenartigften Stoffe, alle mit künſtleriſcher Leichtigkeit 
auf die geiftreichfte Weife komponiert und von einem ver— 
kannten Kupferjtecher nicht minder verdienftvoll ausgeführt. 
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Gerade in diefen Heinen Blättchen zeigen fich beide Meijter 
weit am größten und fpeziell Jury dürfte fich einen Namen 
als Vignettenfupferftecher errungen haben. Der Volljtändig- 
keit halber hätte H. hier endlich noch einen andern größern 
Kupferftich von D. Berger (1795) nach einer von R. 1793 
exrfundenen und gezeichneten Kompofition in Hoch-Stleinfolio: 
„Der Korbmacher“ anreihen jollen. Ferner würden fich hier 
anſchließen: 1) „Die Neugefchaffenen“. 2) „Der Epikuräer" 
von C. F. Stölzel („Dresden 1802") in punktierter Manier 
geftochene Blätter (in 8° für ein mir unbekanntes Werk). 
3) „Der Nouvellift" („R. inv. et del. Hannov. 1802 — 
G. G. Erdner sc. Lipsiae 1802%). 4) „Englifcher Club“. 
5) „Ein The medisant". 6) „Ein „Leſekonvent“: fämtliche 
Blätter (in Queroktav) von Riepenhaufen. 7) „Der Pharao» 
tisch", von A. W. Böhm geftochen. Diefe Stiche verdienen 
einige Aufmerkfamteit deshalb, weil fie noch in R.3 jüngeren 
Jahren entworfen find und ihn charalteriſtiſch wiedergeben. 

Schon oben begegneten wir auf einer Federzeichnung 
(„Rambergs Atelier”) einer weitern, dem Künſtler befreundeten 
Perſönlichkeit, deren man in Hannover, einem Briefe nach, fich 
zur Zeit nicht mehr erinnert. 3 ift U. Cleeves, R.s Freund, 
der fich ebenfalls mit den zeichnenden Künſten befchäftigte. 
Meine Mappe enthält von ihm fein Selbjtportrait (Oftern 
1823 ipse fecit) in Sepia, eines in Aquarelle (26 X 22 cm), 
und in zwei größeren Bleiftiftzeichnungen, außerdem zwei 
Kreide: bezw. lithographiſche Portraits (Adolfus Frederic und 
Augufta — d. h. das Königspaar von Hannover), jenes ſchon 
oben erwähnte lithographifche Portrait Greiffeneggs, und vier 
Tuſch⸗ und Aquarell-Anfichten einzelner Stadtteile von Han- 
nover, als: das Steinthor „1823", eine andere Gegend „Mai 
1823”, eine Villa in einem Park (mit der Unterfchrift: „So war 
& im Oftober 1844") und die Schaumburg. Letztere, wie alle 
vorigen, fein ausgeführte Landſchaft ift noch deshalb von 
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einigem Intereſſe, als der Vordergrund eine Gruppe von 
ehr zierlichen Miniaturfigücchen (einen Herrn mit langer 
Pfeife, der einem von einem Hunde angebellten Bettelweibe 
nebft Knaben den Weg zeigt) und unterhalb dem Künſtler— 
namen: „X. Eleeves f.“ den Bleiftift-Zufas: „Figuren von 
Rbg.“ enthält. 

Uebrigens hat auch R. Landfchaften radiert und ger 
zeichnet. 9. widmete denfelben eine befondere, die VI. Ab: 
teilung der R.jchen Werke, Der Verfafjer bejchreibt 5 Ra— 
dierungen (Anfichten der Stadt Hannover). Hinfichtlich der 
Handzeichnungen werden nur „etwa eines Dutzend malerifcher 
Anfichten des Harzgebirges, in Bifter ausgeführt, gedacht — 
die jest unbekannt ſeien“. Wenn nicht einzelne berfelben, 
fiegen mir doch ähnlicherweife gearbeitete Landichaften vor, 
die wohl R. aus den früher angedeuteten Gründen und wegen 
der gleichen, wie auf den Übrigen von R. gezeichneten Blättern, 
vorhandenen Wafferzeichen des Papiers, zugefchrieben werden, 
als: 1) Schloßruine auf hohem, über Waldesgrund empor- 
vagendem Fels; im Vordergrund ein Hirt bei einer Ziege 
(RI. Qu. Fol). 2) Wafferfall zwifchen hohen, mit Tannen 
bewachjenen Felfen. 3) Wafjerfall zwiſchen Felſen, auf einem 
derfelben ein Schloß. 4) Waſſerfall, von einer Felsgrotte 
aus gejehen. 5) eine Burg auf und zwifchen hohem Gebirge; 
letztere beiden Blätter in Duerfolio. Die beiden vorhergehenden 
in Hochfolio zeichnen fich durch eine flüchtige malerifche Be— 
handlung aus. Sie fheinen wie das Blatt unter 1) entjtanden 
zu fein, das auf der Rückſeite die Handfchriftliche Bemerkung 
hat: „Abwifchblätter, wo man den Pinſel abwiſchte“, „Aus Ab— 
wiſchblättern gemacht“ und wo der Künftler allmählich die ein- 
zelnen abgewiſchten Pinſelſtriche zu einer idealen (phantaſtiſchen?) 
Landſchaft geſtaltete. Zwei andere Landſchaften in Querfolio 
tragen den abgekürzten Namenszug des Künſtlers: 6) Meeres- 
ftrand und Dünen mit Staffage bei ruhigem und 7) bei ftürmie 
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[chem Wetter („Mai 1823"); beide auf gelbem Tonpapier mit 
aufgefparten Lichtern. H. ermähnt feine vervielfältigten Blätter 
mit Iandfhaftlichen Darftellungen nach R., und doch liegt 
eine Lithographie in Royalquerfolio von dem fchon früher 
genannten J. Giere (Hannover) miv vor. Sie hat die 
Unterſchrift „Großen-Buchholz bei Hannover nach der Winds- 
braut vom 17. Septbr. 1830", links am Rande den Namen 
R.s mit dem ftereotypen invt. delint., und vehts: „Bum 
Beſten der Armen". Große Bäume liegen entwurzelt, darunter 
ein zertrümmerter Wagen und Geräte, Häufer mit ab- 
gedeckten Dächern, im Vordergrund als Staffage: Rettungs- 
ſcene. Diefe Lithographie zeigt in der Ausführung manche 
Mängel der Perjpeftive und der Größenverhältniffe. 

H. beichließt die Beſchreibung der Werfe R.s mit einer 
befonderen Rubrik „Lehrgegenftände" und zählt die Blätter 
(827—337) einer „Anweiſung zum Zeichnen der menjchlichen 
Geftalt” von R. einzeln auf. 

Ich habe feither auf Grund meiner eigenen Sammlung 
von Aquarelfen, Radierungen, Handzeichnungen R.3 und 
Stichen nach denfelben die Befchreibung feiner Werfe von 
‚Hoffmeifter zu ergänzen gefucht. 

Freilich wird diefes Unternehmen ebenfalls nicht den 
Anſpruch auf erchöpfende Vollftändigkeit erheben können. 
Gewiß dürften ſich da und dort, in Privathänden zerjtreut, 
einzelne Zeichnungen u. dgl. noch vorfinden. Vielleicht regen 
diefe Zeilen zur weiteren Bekanntmachung und Vervoll— 
ftändigung der Beſchreibung des R.ſchen Werkes an. Wie 
felten übrigens Zeichnungen unferes Meifters vorkommen, 
erhellt aus dem Auftionsfatalog des Nachlaffes des Hiftorien- 
maler8 Arthur Freiheren von Ramberg, feines nächſten Ver— 
wundten. Hätte man dort nicht mehr erwarten dürfen, als 
nur folgende Blätter zu finden: 

„a. Gtudienblatt mit einer Menge von Köpfen verfchie- 
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denen Standes und verfchiedener Völker. Großquerfolio. 
Federzeichnung; 

b. drei Mädchen in einem Haine opfernd; im Hinter 
grund ein Tempel. Rund gr. 4. Aquarell. Federzeichnung; 

c. fünf Bl. verſch. Darft. u. Studien in verſch. Manieren. 
Fol. u. Kleinfol. Feder- u. Tufchzeichn.; 

d. ſechs Bl. desgl., einige etwas Toloriert; 

e. ein Sammelband mit 268 BI., teils Zeichnungen, 
teils Radierungen, darftellend Portr., Roftümfiguren, gefchichtl. 
u. mythol. Szenen ꝛc. Royalfol.“ 

Zahlreiche meiner Handzeichnungen R.s beziehen fich 
auf fpezielle Vorgänge im Leben des Künftlers und dürften 
die zur Zeit noch immer verhfiltnismäßig nur fpärlichen 
Notizen über feine perfönlichen und focialen Verhältniffe der 
Zahl und dem Inhalte nad) vermehren und aufklären helfen. 
Wenn ich dem Lejer hier überlafjen muß, die Beziehungen 
zwiſchen den bejehriebenen bildlichen Darftellungen und dem 
Leben R.s, die übrigens jelbft nur allzu deutlich fprechen, 
aufzufinden, pflichte ich zunächſt bezüglich der Würdigung des 
Verdienftes unferes Künſtlers Hoffmeifter bei, der Conzes 
Urteil als „ohne jede Wärme für R. und fat mit un— 
gerechter Schärfe" gefchrieben nennt, jenes Conze, der R. nur 
„den argen Manieriften und den verfommenen Tafchenbuch- 
verzierev aus dem kleinhannoveriſchen Stillleben“ betitelt! 
Man hätte indeffen von einer Künftlermonographie wohl er: 
warten dürfen, daß fie eine ziemlich ausführliche Darſtellung 
des Lebens bringe und eine auf die Sache eingehendere 
Kritik des Verdienftes eines jolchen Meifters, der von mancher 
Seite fehief angefehen und either faft verfcholfen war. Statt 
deffen tut H. die Lebensfchilderung und Kritik der Perfön- 
lichfeit NR. auf nicht ganz neun großbedrudtten Seiten ab 
und ergeht fich meines Erachtens etwas allzu breit über die 
Berechtigung der fünftlerifchen Wiedergabe der „unverhüllten 
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Natur“, ein Thema, das in jedem Lehrbuche der Aeſthetik und 
Kunftlehre zur Genüge behandelt wird. Warum alfo eine 
zwei Seiten lange Erörterung hierüber an diefer Stelle? 9. 
ſcheint mir überhaupt zu weit zu gehen, indem er (S. 3) über 
N. bemerkt: „— Er bewunderte und liebte die antike Nackt: 
heit, aber er faßte jie nicht in ihrer idealen Größe und Rein: 
heit auf, ſondern zog fie herab in den Kigel der Lüfternheit 
und Wohlluft, denn er hatte fie gleich anderen Künftlern der 
Gegenwart nur auf verjtohlenen Wegen jtudiert und fennen 
gelernt." Bildet letztere Erklärung wirklich die Urfache zum 
Inhalt des Vorderfages? Wäre der Verfaſſer nicht der 
objektiven Wahrheit näher gekommen, wenn er das Wörtchen 
„immer“ eingefchaltet hätte," fo daß es hieße: „aber R. faßte 
die antite Nacktheit nicht immer in ihrer idealen Größe auf” 
u. ſ. w.? Zahlreiche Kompofitionen R.s widerfprechen geradezu 
93 Ausſpruch. R. hatte allerdings zuweilen ſchwache Augen- 
blicke, wo er, veranlaßt durch die vorgejegte Aufgabe, gegen 
die äfthetifche und moralifche Reinheit fich verfündigte. Allein 
teifft diefer Vorwurf alle feine Darftellungen jenes Gegen- 
ftandes? Gewiß ebenfowenig, als wenn wir 3. B. wegen 
mancher frivoler Zeichnungen Kaulbachs demfelben im all 
gemeinen nachjagen wollten, er habe die antife Nacktheit 
nicht in ihrer idealen Größe und Reinheit aufgefaßt. Auch 
der Exkurs (S. 5) über die Notwendigfeit der künſtleriſch 
vergeiftigten Wiedergabe der Natur, die ja bei jedem Kunfts 
wert, äfthetifch genommen, von felbft ſich verfteht, hätte 
duch die Beleuchtung wichtigerer, den Künftler und feine 
Werke fpeziell betreffender Momente füglich erjegt werben 
Können. Ferner dünkt mir H.s Urteil (S. 67): „Über 
vafchend bei R. ift dagegen die fehlerhafte Perfpektive und die 
wahrhaft kindiſche Architeltur“ mit Hinbli auf zahlreiche 
mir vorliegende Radierungen und Aquarelle u. ſ. mw. viel 
zu allgemein, daher ungerecht. Selbſt Körners Äußerung, 
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N. fehle das Kolorit, dürfte, ſoweit fich dasfelbe z. B. aus 
der mir vorliegenden aquarellierten Gefechts- und jener alle- 
gorifchen Zaubertangfcene, der von R. eigenhändig illumiz 
nierten Fandango-Radierung, fowie aus der Driginalaquarelle 
„Der Fang und Verkauf der Liebesgötter" beurteilen läßt, 
nicht überall zutreffen. Welche Unflarheit im allgemeinen 
über die Fünftlerifche Stellung R.s herrfcht, zeigt H. durch 
die Anführung der zahlveichen Benennungen, die unferem 
Meifter bezüglich dev Kategorie feiner Kunftübung ſchon zu 
teil wurden. „Aber dies alles", fährt H. fort, „ift weder 
bezeichnend genug, noch auch vichtig und erfchöpfend" und, 
möchte ich beifügen: jedoch mindejtens eine für R.s Vielfeitig- 
feit ſehr Tprechende Thatjache! Der Verfafjer geht abermals 
viel zu weit, wenn er R. die Anlage und die Eigenfchaft deffen, 
„was man unter Hiftorien- und Gefchichtsmaler verjteht”, 
gänzlich abfpricht. Val. hiegegen 3. B. ©. 37. Und was foll 
die Bemerkung: „—aber auch Genremaler war er nur für Geld 
und auf Bejtellung, und wohl nicht von Natur und nach Wahl, 
welche ihn zum Charafterijtifer bejtimmte. Die Haffifche 
Antike war fein Ideal“ u. ſ. w.? Wäre R. kein Genremaler 
von Natur und nad) Wahl gewejen, fo hätte er ficherlich nie 
diefe phantafiereiche Produftivität entwickeln fönnen; ev wäre 
nie mit jo vielen Aufträgen, die ihm allerdings nebenbei Geld 
einbrachten, überhäuft worden. Die finanziellen Einkünfte 
ftehen doch auch bei jedem andern Künftler in gewiſſer Wechfel- 
wirkung zu Talent und Leiftung. Und wehe dem Künſtler, dev 
nicht zugleich „Charatteriftifer" wäre! Iſt durch diefes Wort 
N. wohl beſſer charakterifiert, al3 wenn er „bald Hiftorien- 
und Genremafer, bald Zeichner, Maler und Kupferjtecher und 
ein originelfer fruchtbarer Künftler, bald einer der berühmteften 
Geſchichtsmaler Deutſchlands, bald auch nur deutſcher Maler, 
Kupferätzer und Arbeiter in Aquatinte, vom Volke gewöhn— 
lich nur Hunde: und Katenmaler genannt" wird? 
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N. war eben all diejes zugleich, daher dieje vielen Be— 
zeichnungen. Schon die von H. aufgeftellten fieben Rubriken 
der Werke R.s, die zahlreichen mir vorliegenden Feberzeich- 
nungen, bie, wie eine Albumauffchrift Greiffeneggs bejagt, 
N. „für mich und bei mir gezeichnet hat“, befunden fie alle 
nicht unzweideutig, daß NR. „von Natur und nad Wahl" 
ein Künftler, und zwar fpeziell diefe Handzeichnungen, daß 
er nicht nur „für Geld und auf Bejtellung“ Genremaler war? 

R., noch ein Zeitgenoffe von Windelmann, Leffing und 
Goethe und in deren auf da3 klaſſiſche Altertum gerichteten 
Geifte ausgebildet, wird von H. mit Hogarth und Chodo- 
wiedi verglichen. Die Parallele fällt zugunften R.s aus, 
der und, wie H. treffend bemerkt, „durch den poetichen 
Zauber feiner ſtets wohlgeordneten und durchdachten reichen 
Kompoſitionen entzückt"; und — — „dieſe Lehre des Hlaf- 
ſiſchen Altertums (bezüglich der „abgejchloffenen Ruhe, die 
nur das Kunftwerf bietet” u. f. w.) hat ſich R. gründlich zu 
Herzen genommen und felbjt in feinen unbebeutendften 
Kompofitionen zur ſchönſten Anwendung gebracht. So etwas 
muß aber erfannt und gefühlt werden und das ift nicht 
jedermanns Sache und darum konnte R. folder Vorzüge 
ungeachtet verfannt und bereit vergefjen werden.“ Gollte 
dies indeffen der einzige Grund der Verfchollenheit des 
Künftlers fein? Ich ſuche und finde ihn auch in der geringen 
Zahl der noch von R. vorhandenen eigenhändigen Radier- 
ungen. Wenn feine Hauptblätter zu den Seltenheiten ges 
hören, wo und wie jollen die ſpäteren Generationen Meifter 
R. kennen lernen? Befinden fi ja N.S geniale Federzeich- 
nungen und Aquarelle zumeift in den Mappen meniger 
Privatfammlungen. Die zahlreichen in dem erjten Dritteile 
diefes Jahrhunderts vielgelefenen Tafchenbücher enthalten 
zwar unzählige Kompofitionen R.s; fie legen für fich ſchon 
ein bevedtes Zeugniß ab von feiner Iebendigen Einbildungs- 
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kraft. Da fie aber von fremden Künftlerhänden geftochen, 
gleichfam in eine andere Sprache überſetzt find, vermögen 
fie in Vergleihung zu den übrigen Kompoſitionen nicht die 
ebenbürtige Anſchauung der eigenen perſönlichen Kunjtfertig- 
feit R.3 und feines Geiftes zu geben. Die in diefen Tajchen- 
buchblättern Hinfichtlich der Vortragsweiſe zu Tage tretende 
„Manier“ dürfte manchmal bei näherer Unterſuchung den 
betreffenden Kupferjtechern zugerechnet werden, und ſoweit 
fie 3.8. am Koftüme und im Beiwerk der einzelnen Roman— 
figuren u. |. w. fich äußert, darf man nie vergeffen, daß 
auch die größten Künftler die Kinder ihres Zeitalters 
und in vielen Stücken von ihm beeinflußt find. Letzteres 
gilt namentlich auch von den veralteten Romanen und Er— 
zählungen jener Tajchenbücher, zu denen R. die Zeichnungen 
lieferte. Kein Wunder, wenn daher das moderne Leſer— 
publikum mit dem Almanach ſchon längft vergangener Jahr: 
zehnte auch deffen Illuſtrationen wegwarf, deren Inhalt 
begreiflich enge an die veralteten Erzählungen gefnüpft war. 
Einem ähnlichen Falle begegnen wir auf andern Kunftge- 
bieten, 3. B. dem der Muſik. In den ſchönſten Kompoſitionen 
eines Haydn und Mozart tauchen plöglich manchmal einzelne 
Takte auf, deren Notenköpfe jchon äußerlich als Zeichnung 
in dem Linienfyjtem die Figur eines dem Tonfchluffe der 
Melodie angehängten — Zöpfchens bilden, Trugen ja aud) 
unfere alten Mufikheroen — ſei zur weitern Charakteriftit 
nur beiläufig daran erinnert — ein folches Abzeichen dev 
damaligen Modezeit. Dieſes Anhängſel des menſchlichen 
Hauptes, die Schweiflinien des Zopfes, beherrfchten ja da- 
mal? fogar die jtarren, gewichtigen Steinmaffen der Bau- 
werke. Während die moderne Zeit ſich bemüht, ältere 
Bauten wenigſtens der fie verunftaltenden Zopfornamente zu 
entffeiden, und der heutige Künſtler bei der Wiedergabe von 
mufifafifchen Kompofitionen jenes Zeitalters leichterdings 
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dem Zopfe durch Auslaffung der anjtöffigen Schnörfel be— 
gegnen kann, ift jolches eben bei den Werfen im Bereiche 
der zeichnenden Künfte ohne Gefährdung des Originals fak— 
tifch unausführbar. Wohl darum zumeift wird auf diefem 
Gebiete dem Künftfer die Zopfweife feines Zeitalters zur 
größern Sünde angerechnet, als bei gerechter Abwägung der 
Verhältniffe feiner zeitlichen und räumlichen Umgebung den 
Kunftwerfen anderer Gebiete gegenüber. 

Wenn H. (S. 7) jagt: „NR. war entjchieden nur 
Stkizzenmaler, darum finden wir das Beſte feiner Pro- 
dufte in dieſer Richtung,“ fo darf man leßtere Behauptung 
zugeben, muß jedoch jenes Wörtchen „nur“ angefichts fo 
zahlveicher, fleißig mit aller Sorgfalt im Detail ausgeführten 
Werke R.3 ftreichen, um jo mehr, als dev Verfaffer wenige 
‚Beilen weiter felbft bemerkt: „(R.) führte glücklich hingeworfene 
Skizzen als Aquarelle oder ausgetujchte Federzeichnung bis 
zur höchſten Vollendung aus." Wenn H. fid) auf einen 
bei Conze erwähnten Ausſpruch Körners über ein damals 
allgemein bewundertes, jet verloren gegangenes Gemälde 
R.s beruft: „Im der Skizze ift mehr Geift, als im Gemälde“ 
und Conze dieſes mit den Worten befräftigt (S. 99 d. Jahrb.): 
„Das gilt nämlich bei allen R.jchen Arbeiten“, jo findet 
dieſer Ausspruch überhaupt bezüglich eines jeden künſtleriſchen 
Schaffens feine Anwendung. Die erften Ideen jind auch hier 
immer die beſten und mit Feuer foll entworfen, mit Bhlegma 
aber das Kunſtwerk vollendet werden. Allerdings liegt hierin 
bei manchen Feuergeiftern eine befondere Schwierigfeit und der 
Geift nicht weniger Entwürfe hat fich durch die naturgemäß 
länger währende Ausführung verflüchtigt. Mag folches bei 
diefem und jenem Werke R.s chenfalls ftattgefunden haben, 
fo verdient auf Grund der oben angedeuteten Thatfachen 
auch Conzes Urteil eine nicht unerhebliche Einſchränkung. 
Immerhin wird man H.s Schlußworten (dev Biographie 
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NE S. 8 u. 9) beipflichten können, „daß R. ein eigentlicher 
Maler in gediegener Darjtellung und Ausführung niemals 
werden fonnte, wie er es in Wahrheit (abgefehen von einigen 
größeren Gemälden) nie geworden it — — —“. Und: „Seden- 
falls wäre R. durch die jehönften vereinzelten Ölbilder nicht 
jo befannt und berühmt geworden, wie er es mit Recht durch 
feine meifterhafte Skizzen und Originalradierungen geworden 
it. Ferner: „War R. ſelbſt eigentlicher Kupferſtecher und 
hätte gleich Hogarth und Chodowiecki jeine genialen Schöpf- 
ungen (auch bezüglich feiner „tvefflichen Charakterzeichnungen“ 
für Tafchenbücher u. f. 10.) immer ſelbſt veröffentlichen können, 
fo würde ev nicht um feinen bejten Ruf betrogen und größer 
als alle feine Zeitgenofjen geworden und geblieben fein.” 
Und mit Bezug auf U. Conzes Ausſpruch: — „R., der arge 
Manierift und der verfommene Tajchenbuchverzierer“ u. ſ. w.: 
„Kein Künftler wird immer und überall gleich groß und 
geiftreich bleiben; — wenn er e3 in hundert eigenen Exfins 
dungen wirklich war, wird er in taufend anderen ihm auf- 
genötigten Darjtellungen notwendig zu Wiederholungen greifen 
und zum Manieriften werden. R.s Ideenreichtum und feine 
Gabe, alles genial und draftifch-fomifch zu geftalten, wird 
man auch in folchen Arbeiten ſelten vermifjen und verfennen." 
Iſt letzteres durchaus richtig, jo vermag ich jenem nicht beizu= 
ftimmen. Ich wünfchte, H. hätte einige der „Wiederholungen” 
näher angeführt. Wo ſolche in R.s Werfen vorfommen, be 
treffen fie die jeweiligen Hauptfiguren, die begreiflich auf jedem 
Blatte eines ganzen einheitlichen Bildereyklus (zu einem Ro— 
mane, Theaterftüd, Gedichte u. |. m.) der Natur der Sache 
nad) wieder auftreten müſſen. Allein alsdann wußte aud) R. 
ſolche Geftalten mit der größten Abwechslung wiederzugeben. 
Im übrigen fuchte ich unter den vielen Hunderten mir vor- 
gelegenen Kompofitionen R.s vergebens nad) einer Wieder- 
holung in dem vorgeworfenen Sinne des Wortes, 
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Und was die jogen. „Manier“ betrifft, wäre dieſes 
zweideutige Wort nicht viel beſſer, wenigjtens von den meiften 
Stellen des bejprochenen Werkes durch die „Kunftweije" R.s 
zu erjegen? Niemand wird behaupten wollen, daß die Grenzen 
des Manierismus Hinfichtlich feines innerjten Weſens von 
der eigentlichen individuellen Kunftweife fich genau abjteden 
laſſen. Wird man daher einen fo eminent begabten Künftler, 
wie R., nur furzweg unter die Manierijten zählen dürfen? 
Sicherlich) war R. in feinem eigentümlichen Kunſtcharakter, 
mindeſtens als phantaftereicher flüchtiger Skizzenmaler, groß 
und von feinen Nachfolgern „nicht überall erreicht”. Gewiß 
aber hat unfer Meifter, wie aus der Ducchficht feines voll- 
ftändigen Werkes wahr erhellt, die Mahnung Goethes nicht 
zu Schanden gemacht, der da jpricht: „Jeder fei auf 
feine Weife ein Grieche, aber er ſei's“. 





Nachträge. 

Auch beſihe ich ein Blatt (27% X 38"/ cm) in Linien⸗ Buutkei 
und Shabmanier, weiches ge3.: „J. H. Rammont, del. — M. B. 

— se trouve chez Fred. Kom id ..... ()*: „La vente de lien 
eircassiennes ä Medine“ vorftellt und Er — ohne Franpöfirung 
feines Namens verrathen würde, Dgl. ©. 

Zu Freiburg i. 8. befindet fid) im — E ip, ei 
übermaltes Exemplar von Rambergs Hödjft jeltener Radierung: „Die 
Kirfchenleferin“. Der Gegenitand dieſes Blattes beijäftigte vor Kurzem 
aud Hinfihtlih der Tultur« und Titteraturhiftorifcen Seite vahows 
Zeitirift für Kunft. Dean vernimmt nun wohl nicht ohne Anterefie, 
baß_ bie Mittel- und &auptfigur der Zufhauer das Portrait 
v. Greiffeneggs aufweift! Zu Allem enthäft ber untere Rand 
des Blattes die Handiehriftlihe Widmung: „Deinem hodverehrten 
Freunde und Gönner v. Greiffenegg“. Sie ftammt zweifelsoßne aus 
Hanbens Feber, deffen Name biefer trefffice Frühen aud) unten 
reihts zeigt. — — — 

Se renb des Drudes biefer Abhandlung erfah id bei einem 
Beſuche vr Nationalbibliothel in Paris, da Denon (1747—1825) 
night nur Ramberg’s Portrait in halber ftehenber, fondern auch in 
figender Figur ftad) bzw. rabierte, ſowie au nad, R.’3 Zeichnungen 
mehrere Blätter bearbeitete, woraus ein Shlub auf das Freundfgafts- 
verhältniß R.'s aud mit Denon ſich von felbt ergiebt. 





Heber das Schicksal gewigger 


BVreisgauer Arrhivalien. 


Von 


Judwig Riegel,“ 


Rechtsanwaſt in Freiburg i. 8. 


— — 


Wenn unter diefem Titel im VII. Bande vorliegender 
Zeitſchrift S. 103 ff. fieben Kleinere und größere Fälle be— 
fprochen wurden, fo verdient das inzwifchen binnen wenigen 
Monden abermals veränderte Schickſal des Archivs der Grafen 
von Sickingen einige Worte der Erwähnung. Unterm 29. No- 
vember 1888 brachte nämlich die „Frankfurter Zeitung“ 
folgende Tagesnahricht: 

„Eine Sammlung von hohem Werthe ift diefer Tage 
aus unferer Stadt, wo fie aufbewahrt war, nad) Nord: 
amerika gegen eine vecht beträchtliche Geldfumme verkauft 
worden. Es iſt dies die Kollektion von Handfchriften auf 
Papier und Pergament des auf gefchichtlihem Gebiete, be 
ſonders in Naffau, bekannten Schriftſtellers F. W. E. Roth 
in Wiesbaden. In der verkauften Sammlung befinden 
ſich u. X. der berühmte Coder: Das Gebetbuch der heiligen 
Elifabeth von Schönau des XII. Jahrhunderts mit koftbaren 
Bildern, Pergamentdructe des XV. und X VI. Jahrhunderts, 
firchliche Stickereien des Mittelalters, der größte Theil 
des Archivs der Grafen von Sickingen, darunter 
zahlreiche Briefe der Neformatoren und Hartmuths 
von Cronberg.“ 

Da diefe überrafchende Nachricht Schlimmes ahnen ließ, 
zumal Roth ſchon längere Zeit nicht mehr gefchrieben, zog 
ich Erfundigungen ein und erfuhr endlich von ihm ſelbſt, 
daß er infolge eines dreijährigen chronifchen Augenleidens, 
welches ev durch allzufcharfe Brillen und ungeeignete Acchiv: 


5* 
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ſtudienräume im Dienſte der Wiſſenſchaft ſich zugezogen, auf 
die litterariſche Selbſtverwertung der Sickingenſchen und 
anderer Urkunden ſeiner Sammlung habe größtenteils ver— 
zichten müſſen. Als ich ferner erfuhr, daß ein kleinerer 
Teil des Sickingenſchen Archivs noch nicht verkauft und ein 
anderer bei einem rheiniſchen Antiquare zum Verkauf aus— 
geſetzt fei, teilte ich diefe Nachricht der betr. Großherzoglich 
Badifchen Oberbehörde mit, welche es ſich angelegen fein ließ, 
jenen Reft für das diesfeitige Landesarchiv zu erwerben. 

Soweit das nicht unmerkwürdige Schickſal eines Archivs, 
das bei dem heutigen, wenn auch gemifchten Intereſſe für 
den hiftorifchen Namen der Sieingen und deven weitver— 
breitetem Gefchlecht — beiläufig bemerkt (eine weniger be- 
fannte Thatſache) war 3. B. im Jahre 1755 ein Karl 
Ludwig von Sickingen Abt zu Cornelimünfter bei Aachen 
— doch fpeziell für das Großherzogtum Baden einen be— 
fonderen Wert befigt, mag nun auch der größere und 
wichtigere Hauptbeftandteil des Archivs für Deutfchland ver- 
Toren fein. 

Unter den zahlreichen und teils ſehr bedeutenden Publi- 
fationen Roths, der gegenwärtig ein fürftliches Archiv ſamt 
Bibliothek in Vulovar (Slavonien) ordnet, erfchienen während 
der legten zehn Jahre (1878—1889) nicht nur vier ftarke 
Bände Fontes rerum Nassoicarum, ein Buch: „Die Vifionen 
und Briefe der Hl. Elifabeth von Schönau" (2. Auflage 
innerhalb 6 Wochen), eine Gefchichte von Wiesbaden (45 Drud- 
bogen), eine Sammlung alter Kirchenhymnen u. ſ. w., ſon— 
dern auch im Korrefpondenzblatt des Gefamtvereins der 
deutfchen Gefchichts- und Altertumsvereine 1888/9 die Ber- 
Öffentlichung des Tagebuches des Grafen Ferdinand Hart- 
mann von Sidingen-Hohenburg 1673—1742, was 
zweifelsohne gleichfalls dem genannten Archive entjtammt. 

Inzwifhen fanden fich auch in der Sammlung des 
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Verfaſſers d. mehrere Pergamenturfunden, ſowie auf Perga— 
ment gemalte Stammbäume und einige eiferne Wappenftegel 
vor, die fämtlich auf die Familie der Sickingen fich beziehen 
und ohne Zweifel bei der (S. 105, VII. Bd. diefer Zeitfchr.) 
erwähnten Verfteigerung unter da3 Publikum gelangt waren. 


Meine Mitteilungen über Greiffenegg waren bereits im 
VII. Bande vorliegender Zeitſchr. S. 106—134 und 137— 178 
erfchienen, als ich unter einer Anzahl größtenteils als Ma- 
fulatur ausgefchiebener Bücher die „Gedichte von Friedrich 
von Matthiffon, Ausgabe leßter Hand, Zürich bei Orell, 
Füßli u. Comp. 1821" (mit einer zierlichen Titelvignette 
von Lips) erwarb. Die fteifbrochierte gelbe, auf ftarfen 
Handgebrauch hinweiſende Decke zeigt beiderfeitS in ver- 
gilbter Tinte den Namen des Dichters, ſowie oben auf der 
Vorderdede den Namen: „Greiffenegg“. Dem Haupttitel: 
blatte gegenüber befinden ſich mit Vleiftift in die Quere 
geichrieben die Worte: „Nach Schiller mir die liebſten Ge- 
dichte! die mic) ungemein anfprechen. Eremitage. Ein 
Exemplar davon nahm ich 1809 mit mir und voll Blut 
brachte ich es zurükk! Denn ich trug es immer in den Ge— 
fechten!" Erkennen wir in diefen Worten den alten ge- 
fprächigen Helden, fo fteht über jenen am oberen Querrande 
mit Tinte gefchrieben: „T (oder F) Bon 19. Jänner 1847 
in der Nacht ift er zur Emwigen Ruhe gegangen! Gott habe 
ihn ſelig“. Auch drei Kreuzchen unter dem Worte „Eremitage” 
find mit Tinte gezeichnet. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
die Tintennotiz von Gr.3 Haushälterin oder Jofephine Lang 
herrührt. 

Ganz in derſelben Weiſe, wie die früher erwähnten Bücher 
(Alamontade u. ſ. w.) ift auch die hier in Frage ftehende Aus: 
gabe mit Randbemerfungen und Notizzetteln beffebt, die uns 
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einen nicht minder trefflichen Einblick in Gr.s Leben und 
Meinungen gewährt und feine Biographie vefonjtruiven hilft. 

Zu den Worten des Gedichtes: An Laura: „— Wallte 
durch des ew’gen Lenzes Thale Wonnefchauernd mein ent 
ſchwebter Geiſt!“ ift mit Bleiſtift beigefügt: „ach wäre er 
ſchon entſchwebt!“ Über und unter dem Gedicht: „Liebe” 
fteht: „Ein Traum!" und find die Verfe: „Du Liebe, du 
exfcheinft voll Huld! Durch Thränen lächelt die Geduld, Und 
ſchmiegt fi) an den Kummer“ mit einer Klammer aus: 
gezeichnet. Über dem folgenden Gedicht: „Heiliges Lied" 
fteht die Bleiſtiftnotiz: „In Kaffel — Hannover — Nordfee- 
inſeln! — — Italien und Bosnien — überall gelefen Gffgg.“ 
Das Wort: „Todtenfreug" im Verſe: „E3 trennt vom 
Todtenkreutz mich nur ein Spannenraum!” interpretiert ein 
Merkfternchen: „Da wo ich bin, fann ich fallen ohne Todten 
Kreug! — Dem Geyer zur Nahrung oder dem Hayfiſche. — 
Morlakkey 1829". Auch das folgende Gedicht: „Naturgenuß“ 
fennzeichnet eine unten umgefniffene Seitenecte und die Schluß- 
zeile: „Wird er zum Himmel felbft entzückt!” die Zuſatzworte: 
„Der Kranke nicht”. — (Vgl. Bd. VII diefer Zeitſchr., S. 138, 
139, 140.) Die vier erften Verfe des „Grabliedes", ſowie die 
Worte des Gedicht3: „Die Sterbende": „— wo der bangen 
Trennung Weh Fein Herz mehr bricht!" find unterftrichen. 
Das Gedicht: „Der Grabftein” ift: „Auf Ofoppos Yelfen 
1824" überfhrieben, „Altar der Hoffnung!” unterjtrichen 
und interpretiert mit: „Jenſeits! dieſſeits niemals für mich!" 
Bei „Beruhigung” ift „Und fein Blick durchſchaut die trübe 
Zufunft ruhig bis ans Grab“ unterftrichen und durch Merk: 
fternchen Tommentiert: „Leider! ruhig nicht". Die vier 
legten Verſe dev „Vollendung“: „Sklavenketten find der Erde 
Leiden; Defters, ach! zerreißt fie nur der Tod! Ylumen- 
kränzen gleichen ihre Freuden, die ein Wefthauch zu ent- 
blättern droht!” find dit mit Tinte unterftrichen und mit 
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„sehr wahr!” — verfehen, ſowie mit innen eingefniffener Buch- 
ſeite. „Himmelsglaube“ hat die Überfchrift: „Vortrefflich“; 
die zweimal wiederholten Worte: „WoHimmelsglaube wohnt”, 
ſowie die acht legten Verſe mit Tinte unterftrichen und die 
Unterfhrift: „Im Schiffe auf der Nordfee das Auge erblict 
nichts als Himmel und Wafferfluthen". „Mitgefühl” ift von 
drei Sternchen und den Worten: „Wohl zu bemerken!" 
fowie „An mich! Für mich!” überzeichnet. Die Verfe der 
zweiten Strophe find alle unterftrichen; die Verſe davon: 
„Du fandft, dem deinen ähnlich, Ein Herz, das dich ver- 
Steht“ mit dem Zuſatze verfehen: „das du nicht verdient!” 
Folgende Stellen der dritten Strophe find unterftrichen: 
„Der Leiden Ueberfille Verſenk' in diefes Herz, Und weih 
der Abendftille Nicht mehr den ftummen Schmerz!” 
Auch das folgende Wort: „Hoffnungsloſe“ ift unterfteichen 
und in „Hoffnungslofer!“ verwandelt. 

Ertappen wir hier unjern Haudegen auf fentimentalen 
Empfindungen und auf einer jeltfamen Selbſtkritik, die fich im 
„Troſt an Eliſa“ bis zum Ausdruck der Verzweiflung in dem 
unteren Beiſatze: „Beffer todt, als lebend, wie ich lebe!” fteigert, 
fo offenbaren uns die Randbemerfungen de3 „Rebensliedes" und 
der „Elegie" wieder beftimmte Zeitpunkte von Gr.s Aufent- 
haltsorten. Das „Lebenslied“ ift mit „Vortrefflich!“ und 
zweimal: „Golden!“ überfchrieben; die Stellen: „— — Armuth 
und Fülle, Verödung und Pracht Wechſeln auf Exden, wie 
Dämmerung und Nacht!" ; ferner: „Fruchtlos hinieden, Ringft 
du nach Frieden!" und „Auf zu der Sterne Leuchtender 
Ferne” unterftrichen und mit der Randnote verjehen: „Ge— 
leſen am Borde des Kutters „Die Hoffnung“ — auf dem 
Meere! 1820. Julius. —“ Zu dem Satze: „Und, ein har- 
moniſch verflingendes Lied, Schließt fich das Leben dem 
edlen Gemüth!" ift angefchrieben: „O nein!" Die „Elegie” 
ift überfchrieben; „Gelefen früher auf Habsburgs Ruinen 
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im Yargan — und im Jahre 1824 — auf Savorgnans 
Ruinen im Friaul in Dfoppo bei Venedig". Die 8. Strophe: 
„D der Wandlung!" u. f. w. hat die Randnoten: „Feſte 
Savorgnan auf Oſoppo und früher in Habsburg im Aar— 
gau!“ — fowie „Bergfeftung Ofoppo, wo ich Commandant 
bin". Die Stellen: „Ihr Gedächtniß fank wie ihre Grüfte“; 
ferner: „So verſinkt im ſchnellen Laufe" bis zum Strophen- 
ende, ſowie die vier letzten Zeilen der 11. Strophe und jene 
der 12. find unterftrichen. Auch den „Feenreigen“ Tennzeichnet 
eine umgefniffene Seitenecke an der unterjtrichenen Stelle: 
„Sen mandjes entzücender! Freundlich und mild Hat uns 
ein beglücender Wahn e3 verhiillt” mit dem Worte „Golden!“, 
wie aud) dort die Verszeilen: „die Menjchen, gleich Blättern“ 
— 5i8 „Raft“, ſowie — — „die nämlichen Morgen wie ftät!" 
unterftichen und die leßte Strophe von dem Beifahe: „frey: 
lich, dort wohnt ſich's gut!” begleitet find. — Die Aufichrift: 
„An den Tod“ ift unterftrichen und mit Ausrufspunft vers 
ſehen und dies Gedicht wie die „Abendwehmuth“ durch eine 
umgefniffene Ede gefennzeichnet. Ueber dem letztern Gedichts- 
titel fteht: „Vortrefflich 1", daneben: „Ofoppo! bei Venedig". 
Die Stellen: „Mir Schattengebilde der Zeiten, die flohn“, 
und „ſchmerzlicher Luft“ find unterftrichen; ebenfo die vierte 
Strophe und „die Sterblichen fuchen, um nimmer zu finden“ 
— „ja wohl!“ fommentiert. „Der Einklang der Herzen, 
Wo hat er Beſtand?“ ift mit zwei Fragezeichen und Ge- 
danfenfteichen jo „— ? — ? —" bezeichnet, „Wo feheiden 
vom Freund Nicht Gräber den Freund?“ unterftrichen und 
mit dem Beiſatze verfehen: „— o wenn es nur Gräber 
wären! Gräber vereinen”. „DO Wahrheit!" und „doch 
ſchweigſt Du", fowie „Empor zu den Sternen Den tröftenden 
Blick“, unterftrichen und letzterem beigefügt: „Von dem 
Felſen Nefte! — Auch ich, wenn Verrath es mir nicht raubte, 
habe ein Felſen Neft in Teutfchlandg Süden (d. i. ohne 
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Zweifel das jetzige Rommels-Schlößchen) — aber ſchwer— 
lich ſehe ich es mehr, obwohl die Sehnſucht mich dahin 
zieht — eine Sehnſucht, die Niemand verſteht als 
ih — Es iſt die Nemeſis die mich verfolgt! — Im Sep— 
tember 1824. Auf Oſoppos Felſen Neſte.“ Ob eine große 
eingekniffene Blattecke (S. 74) der letzten Strophe des Ge— 
dichtes: „Die Grazien“ oder der „Skolie“ gilt, ſteht in Frage. 
Das Motto des „Genferſees“: Ile terrarum u. ſ. w. ift 
unterftichen und ihm beigefchrieben: „für mich Freyburg“. 
Die Stelle: „(Wo er [Bonnet] mir zurief:) Ueber Grab und 
Zeit ſchwingt fich der Geijt; fein dunkler Schleyer mobert ; 
Beglückt wem Glaube der Unſterblichkeit, Wie Veſtas Gluth, 
reinem Herzen lodert“; iſt dick unterſtrichen und mit: „— 
—“ verſehen. Vor der Strophe: „Die Dede ſchwieg“ 
— 79) deutet ein Sternchen auf die Randgloſſe: „So, 
aber ohne Vegetation, iſt die Gegend von Zengo! Zengg 
an der Morlalkiſchen Seeküſte —! —“ Die Strophe: „ALS 
ſenkte fih" u. f. mw. (S. 80) begleiten die Worte: „Graues 
Zengg und Gegend! ... o Zengg!“ „Prangins Götter: 
wald“ (S. 82) ift unterftrichen, ebenfo „Der hohen Eiswelt 
— wiederblicken“ und 'fteht darunter: „wahr!“ — Seite 
83 enthält folgende Randgloffen: „Wie irrt man ſich in der 
Idee von Griechenland! — die rohen Türken find wahrlich 
10mal befjer, al3 diefe tücifchen Griechen!” — „Griechen- 
fand hat meiftens Felfen — wie Dalmatien und die Mor- 
lakkey“. Unter der unterften Strophe: „An diefem Hain" 
u. f. w. fteht: „ohne Gejundheit ein Grab! wo finde 
ich es? — Vielleicht ohmmeit ihr... . . “Die Stelle: 
— ſegn' ich froh Helvetiens Geſchick“, ift unterftrichen und 
„Hier theilt mein Herz de3 freyen Volkes Glück, Auf Menfchen- 
recht und auf Vernunft gegründet”, mit „I —" verfehen; 
auch: „Der deutfchen Ströme König bift du, Rhein!" ift 
unterftrichen. Seite 84: „Wo Liebe, Freundfchaft, Weisheit 





T4 Ueber das Schicfal geiviffer Breisgauer Archivalien. 


und Natur In frommer Eintracht wohnen, ift der Himmel“ 
zeigt ſich unterftrichen und mit der frage verfehen: „aber 
wo?" Unterhalb der legten Strophe fteht: „Gefchrieben in 
Zengg oder vielmehr Muada Richevizza bei Starigrad am 
Dieeresfelfen 1828". 

Sinnig find: „die Kinderjahre” mit „DO Freyburg!" 
überjchrieben; unter „Ahonethal”, „Dreifam Thal — die 
Dreifam bei Freyburg" gefeßt; „die [Mebeljäule] aus dem 
dumffen Grabe Gefchiedener Jahre fteigt”, unterftrichen. 
Zu: „— der Mondfcheintanz begann“, „nescio“! gejeßt, ſo— 
wie „die Sträuche, mo die Schlinge den Zeifig oft betrog“, 
erläutert mit „— das that ich nicht”. „Friſch wie Hebe“ 
u.f. mw. hat den Zuſatz: „— es war feine Hebel", „der 
ernfte Küfter ein Weltgebieter erſchien“: „Profeſſor Merk. 
Seite 96: — „mie nie die Demantflimmer der Masken— 
tänzer, mich" unterftrichen und durch eine umgefniffene Seiten- 
ecke gekennzeichnet, die fich übrigens auch auf die gegenüber- 
ftehende völlig unterftrichene Strophe: „Im öden Welt 
gewühle — Geeligfeit?", die noch zwei Ausrufungszeichen 
begleiten, beziehen fan. Auch die folgende Strophe: „DO 
väterliche Fluren! — zu mir her!“ ift gänzlich unterftrichen, 
ſowie ihre letzten vier Zeilen mit einer Accolade und den 
Worten verfehen: „ja beides erfuhr ich!" Geite 99: „— der 
Sorgen Heere durchſchwärmen, ohne Raft, den Glanz am Ziel 
der Ehre, den Goldfaal im Palaſt!“ find unterftrichen und 
kommentiert: „zu Ferrara (mit Tinte gejchrieben) im Palaft“. 
„Du ftrebft nad) Ruh der Seele — Und greifſt ein Schatten- 
bild!" unterſtrichen und erläutert: „— Tchlimmeres noch!" 
darunter: „In Ferrara wohnte ich in dem prächtigften Palafte” 
— — ruhelos.“ Die Strophe: „Entflohn — Kindheit 
nur.” (S. 100) ift völlig unterftrichen und mit einer Acco— 
lade nebjt dev Bemerkung: „das habe ich wohl erfahren“ ver- 
jehen. Beiläufig erwähnt, verrät diefe Handfchrift ein höheres 
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Lebensalter ihres Urhebers. Auch die Zeilen der folgenden 
Strophe: „Nie hat — entrollt“ ſind mit einer Accolade 
umklammert und die zwei letzten Zeilen unterſtrichen. 
Ebenſo die zwei Schlußzeilen des Gedichtes: „die Kind— 
heit“. Ueber der „Abendlandſchaft“ ſteht: „Auf Oſoppos 
Felſen!“ Der „Genuß der Gegenwart" hat die richtige Schluß⸗ 
bemerfung: „und hat bittere Folgen!" „Das Todtenopfer" 
fennzeichnet eine umgefniffene Eee. „Der Alpenwanderer” 
ift überfchrieben: „Schweiß. Am Fuße der Jungfrau auf 
der Wenger Alpe, 1805." Dieſe Jahreszahl ftimmt genau 
mit jener 3. B. auf der Schweizerlandfchaft (VII. Bd. vor- 
liegender Zeitfchrift ©. 113) überein. Die Strophe: „Hier 
dämmern ſchwarze Gründe" u. |. w. hat den Zuſatz links: 
„Zenggs Gegend“ (von älterer Hand) und rechts: „Ganz die 
Gegend Zenggs” (offenbar von Grs. jüngerer Hand herrührend). 
Die Strophe: „DO felig, wer fein Leben der Selbft- 
genügſamkeit“ u. ſ. m. im „Abendgemälde" umfchließt eine 
Aceolade und hinter: der Dämmerung fhöner Stern!” 
steht: „— nie! mir". „Auf) trüben Luftfanälen die Gondel- 
flagge wehn“ ift unterfteichen und dazu gefchrieben: „Venedig! 
1825!" Die mit umgelegter Blattecke verfehenen Schluß- 
verfe: „Ein Veilchen, das mit Lächeln Mir die Erwählte 
pflückt· haben den Zuſatz: „mir niemals!“ Die zwei 
erſten Verfe der letzten Strophe in der „Nänie” find unters 
ftrichen und mit Blattecke verfehen. Unterftrichen ift die 
legte Strophe des „Waldes“. „Das Feenland“ hat den 
Zufag: „Gelefen in Pirmont 1818". Die 6. Strophe 
des „Faunenliedes“ ift unterftrichen und erläutert: „Ofopp 
meine Welt — bift du gut beſtellt — ift Alles im Gfeife! —“ 
Darunter: „Oſoppo“. Bei den 2 Ießten Strophen des 
„Trinkliedes“ der Zufag: „In Norderney — nel in 
der Nordfee 1820”, ebenfalls übereinftimmend mit der im 
VII. Bd. (f. 0.) S. 113 gebrachten Notiz. Die erfte Strophe 
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des „Seefahrers", bezw. die Stelle: „Und froh die Wonnezähre 
der Fugendfreunde ſehn!“ begleiten die Worte: „für mic) nie 
mehr! — maroot (d.i. marode) nach Zengg 1828" und „Maroot 
in Zengg am Groatifh Militaiv-Littorale an der türkifchen 
Gränze iſolirt! —“. Die Worte: „Und Sie“ erläutert ein 
Tintenftern: „die Heimath". „Mein väterliches Gut!" ift 
unterftrichen und kommentiert: „ich habe jo viel als feines 
mehr!!!" und: „wohl habe ich noch ein Kleines armes aber 
veizend gelegenes Felfenneft — (: Greiffenhorft :), allein ich 
darf nicht dahin ziehen, weil ich treu war meinem 
Herrn!" Selbftverftändlich meint ev das andermärts eben- 
falls „Felfenneft" genannte Gr. ſche bezw. Rommels-Schlößchen 
auf dem Schloßberg zu Freiburg i. B. „Piycharion!" hat 
den mit Tinte gefehriebenen Zufaß: „: Ideal:) das ich 
etwa (?) kenne (2)! —“ Die beiden Schlußſtrophen begleitet 
der Zufag: „Mir ift die Heymath verpönt, weil ich Defter- 
reich treu geblieben bin! — So lohnt fich die Treue, 
bienieden im Dienfte! 1824". 

Die Schlußworte des „Todtenkranzes für ein Kind“: 
— wir wanken irr' und unftätbang’ im Weltgewirr! Und 
haben jelten Frieden“ find unterftrichen, die vier letzten Worte 
fogar dick mit Tinte. „Das Klofter“ ift überschrieben: „Gelefen 
in den Ruinen eines Raubfchloffes bei Zengg 1829, Homolitsk.“ 
‚Zahlreiche Kleine gelbe Waſſerflecken dieſes Gedichtes deuten 
auf damaligen Regen. Die 4. Zeile der 9. Strophe ift unter- 
fteichen. Die „Alpenreiſe“ kennzeichnet eine umgebogene Blatt- 
ecke, eine eben folche die Blattſeite 174 (14.—18. Strophe); 
die 6. und 5. letzte Strophe (S. 175) hat den Beiſatz: 
„Da war auch ich! Gffgg“. „Melancholie“ ift „Hannover“ 
überſchrieben; die 3 letzten Verſe find unterftrichen. „Wieder- 
half" beſitzt als Überfchrift die Worte: „an der türfifchen 
Grenze in Joblanaz bey Starigrad 1827," die Nebenfchrift: 
„Gelefen auf dem Kriegsſchiffe — la Tremende — im 
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adriatiſchen Meere 1827;" die Unterſchrift: „Jenſeits!“. 
Die „Erinnerungen“ find gelefen „in der Nordſeeinſel Nor— 
derney gegen Schottland zu. 1820. auf den Dünen;“ die 
2 letzten Zeilen find unterftrichen; das „Gedenke mein!" 
doppelt. Die 2 legten Zeilen in „Phantafie" find ebenfalls 
unterftrichen, mit einer Blattecke verfehen jowie unterzeichnet: 
„In der Nordfeeinfel auf den Dünen". Das „Lied aus 
der Ferne" ift „Zengg 1830” überfchrieben, „Andenken“ mit 
„Stra bey Padova in der Brenta;" „Bis zum Verein 
Auf befjerm Sterne!” ift unterftrichen. Das „Lied der 
Liebe" ift „1830 Kurz überfchrieben, feine 4 legten Zeilen 
unterftrichen und die letzte: „doch Liebe muß ewig und 
ewig beftehn.“ erläutert: „Oder ift es ein Traum?" Am 
Schluffe Gr.3 eigene Strophe: „Sch werde frühe müd und 
alt (und fertig abzutrollen —) und fehe, wie ich wünfche, 
bald (mie dort die Dinge vollen." Das Wort: „Jenſeits“ 
im Gedichte: „das Grabmal” ift unterftrichen. 

„Pſyche“ ift überfchrieben: „1824 auf Savorgnano 
Dfoppo — meiner Feftung bei Venedig gelefen! —“ unter- 
ſchrieben: „O Gott! ich darf — ich darf nimmer in die 
Heimath!" — und oben wie unten mit umgelegter Blattecke 
verjegen. „Die Gnomen” find überfchrieben: „Zengg in der 
Morlaktey! — unter dem Granitfchar Harumbaffas” ; am Ende 
(S. 207): „(Serber [oder — es?])". Die 5. Strophe des 
„Herbftabend“ ift links umklammert, die Verfe: „Wandte 
thatenlofes Trauern Je des Schidfals ernften Plan?” unter 
ftrichen und mit „Hannover 1818” erläutert; am Schluffe: 
„Der Gefunde, alſo der Geiſtesſtarke!“ — ſamt Buchzeichen. 
„Tibur“ ift überfchrieben: „Gelefen am Rubikon“. Dem 
Titel: „Blume des Andenkens“ find die Buchftaben: „CO W* 
beigefügt; der 7. und 8. Vers ift unterftrichen, ebenſo „dein 
Bild erfcheint mir"; unten: „Ofoppo gegenüber den Norifchen 
Alpen! — 1824 —". „Stummes Dulden“ ift überfchrieben: 
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„Gelefen am Borde de3 Kutters „Die Hoffnung” unfern 
Schottlands Küſte! — 1820 im Julius“; unten: „Der Kranke 
entbehrt dieſes Troftes!" „Der Fremdling“ hat die Ueber 
ſchrift „Zengg“; die 4 erſten Zeilen find unterftrichen und 
mit „!" verjehen; „o Vaterland!" (S. 217) ift unterftrichen, 
ebenfo die 3 Schlußzeilen der 4. Strophe; „Wo nimmer 
Stürme dräun“ ift berichtigt: „oder auch immer!" Fernere 
Nandglofje: „Selbftgefühl bei Undank beruhigt nicht!" „Er 
weiß daß der Befreyung Plan durch Irrgewinde 
führt“, (5. Ste.) ift unterftrichen und forrigiert: „Er 
hofft —". Zur Schlußzeile (5. Str.) bemerkt: „— mo? 
wann?" Die Schlußftrophe ift völlig unterftrichen, mit um- 
gebogener Blattecke und dem Zufage verfehen: „Der Starfe 
vermag e8! allein der arme leidende Kranke nicht!!! — 
(Bol. ähnliche Stellen unter Gr.s Randbemerkungen zu Zſchokkes 
„Alamontade“, z. B. S. 140, 145 u. ſ.w. Bd. VII dief. Zeitſchr.). 
Die umklammerten 4 Schlußzeilen haben den (halb wieder 
ausgewiſchten) Zuſatz: „nein! ... mir nicht.“ — Darunter: 
„Wen das Schickſal zur anhaltenden Krankheit verdammt 
hat, vermag ſich keinen Troſt zu geben, als in Erwartung 
feiner Auflöfung! — In regula helfen die Aerzte, ſelbſt 
befchränfte Weſen, nur den Reichen Menfchen Kindern!!!” 

„Der Geiſtertanz“ ift überfchrieben: „Am Savorgniani- 
{chen Grabmahle auf Ofoppos Felſen.“ Ähnlich wie der ge- 
dachte „Alamontade“ und andere im VII. Bd. die. Zeitſchr. 
befchriebene Bücher Gr.s zeigt diefer „Matthifjon" hier (S. 222 
und 223) mit tintenjehriftlichen Bemerkungen verjehene und 
auf den Nebenrand geffebte Bettelchen: 2 Kleinere, 1 mittleres 
und 1 größeres. Ihr Inhalt enthält Strophen, deren Num- 
merierung ſich den ebenfalls bezifferten Strophen M.3 in der 
Art anfchlieft, daß die letzteren die Ziffer 1,2, 5, 6, 7,13, 14 
tragen, während die Zetteljtrophen die Nummern 3, 4, 8, 
9, 10, 11, 12 aufweifen und folchergeftalt den „Geifter- 


Ueber das Schickſal gewiffer Breisgauer Archivalien. 79 


tanz“ ergänzen. Gr.s Strophen lauten: „3. In freundlichem 
Glanze ſchaut Luna jo klar ſey Harfner bey'm Tanze ge- 
zotteter Mahr! — 4. Laßt frey uns nach) Laune den Uhu 
Ihallmey’n! Des Wehrwolf's Poſaune Tönt prächtig darein! — 
8. Es kümmert und wenig — wie Regen und Wind mas 
Amor — der König dev Menjchen beginnt! — 9. Wo Bachus 
die ſchweren Pokale kredenzt — Wo Ceres die Blonde mit 
Aehren fich kränzt! — 10. Wo Plutus die Künfte dev Mufen 
belohnt! Uns Nebel Gefpinnite durchdämmert der Mond! — 
11. Da liegen verächtlich die Knochen zerftreut —, die täg- 
lich und nächtlich uns weiland Laftegt! — 12. Noch kennt 
an den Zähnen ein Jeder auf's Haar den Schädel, der 
Thränen, und Angft ihm gebahr!!!! —" M.s beide Schluß- 
Strophen („13 und 14") find völlig unterftrichen; darunter 
in großer Tintenſchrift: „1831. Gräz.“ 

Die Strophen 3—6 des „Grabes“ haben die Rand— 
bemerkung: „Auf Nichts würkt Nichts Gutes noch Arges". 
Am Schluffe des „Hochzeitäliedes" fragt Gr. „wo? wo ift 
diefe? (d.i. „engumſchränkte Häuslichkeit“) für mich nirgends. 
ubinam gentium invenitur??" Darunter die Seitenecke um— 
gebogen. Horazens Motto zur „Sehnfucht nad) Rom"! — — 
„possis nihil urbe Roma Visere majus“ ergänzt Gr. mit 
Tinte: „wie e8 war, nicht wie es ift. 1826." Am Schluffe 
(©. 238): „Eine Menge unferer Vandalen fah ich durch jene 
Gegenden reifen, und fie fühlten von Alle dem nichts — fahen 
nur die profaifche Gegenwart, und mußten nur, wo fie guten 
Wein und feile Dirnen fanden. Ferrara 1826." Am 
Schluffe von: „Angebinde auf Eduards Wiege" die Worte: 
„Bons auf jene Welt". Darunter ein Buchmerkzeichen. „Lied 
am Zeitenftrome": „Auf Dornen dort" ift unterftrichen und 
erläutert („jelten!"). „Streng zwifchen Wieg’ und Sarg gebeut 
die eiferne Notwendigkeit“ ift ſtark mit Tinte unterftrichen und 
ergänzt mit: „ja wohl! mir!" „Frey vom Orfan der Leiden: 
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ſchaft!“ ift ebenfalls unterftrichen und erläutert: „aber wann? 
— wenn Alles vergangen ift!" Der „Zuruf” hat die 
Randgloffe: „Dem Kranken geftaltet fich nichts, entftaltet 
ſich Alles!" — (Vgl. oben). Unterftrichen ift: „Donnernd 
branden!“ Am Schluffe: „Nur dem Glüclichen! mir nicht!" 

„Die neuen Argonauten“ haben „die vom Lauf Nie zur 
‚Heimath kehrten.“ unterftrichen; das „Nie Doppelt und mit „!" 
verfehen. Die 5. und 6. Strophe find zuſammen accofiert und 
kommentiert: „Wahre Erinnerung für mid)! —“ und fpeziell die 
5. Strophe mit: „ich Habe es erfahren", d. i. die Seereife-Er- 
ſcheinungen, „ungeheure Gruft” (S. 245) ift unterftrichen und 
beftätigt: „— ja wohl! — ungeheuer". „Die viel hundert Klaf- 
ter tief, Unter uns nun fehlafen” ift unterftrichen und mit „I—" 
verfehen, ſowie mit einer umgebogenen Ede. „Was nütte fie 
mir? —“ fteht neben der 9., legten, die Kühnheit befingenden 
Strophe und neben den Aletten Strophen: „Der edle Geſunde 
ift immer fühn! Mens sana in corpore Sano“ (vgl. oben). 

Matthiffons letztes Gedicht: „Die Heldenftolie” zeigt 
©. 250 oben eine umgebogene Blattecke und die Stellen: 
„Wir warben um Ehre, — — Daß rühmlich wir warben, 
Verkünden die Narben Der Stirn und der Bruſt“ unterftrichen 
und ergänzt: „was nüßen fie dod mir? — —" (Vgl. 
das im VII. Bd. dief. Zeitfehr. &. 111, 112, 177 erwähnte 
Portrait Gr.s famt der dortigen Randunterfchrift desfelben). 
Den Schluß der 4. Strophe berichtigt ein „— nein". Zur 
„— Parze Bald goldne bald ſchwarze (sc. Fäden) Den 
Ste®blichen ſpinnt“ bemerkt Gr. „mir fpann fie ſchwarze!“ 
Die drittlegte Strophe ift accoliert und „Er felbft eine 
Schar" unterftrichen; ebenfo „Für Wahrheit und Recht" 
und bevichtigt: „Seit wann? und wo? — nirgends". Die 
drei Schlußzeilen: „Triumphgefang töne Gen Himmel und 
tröne Mit Jubel das Mahl." endigen mit dem Zuſatze: 
„des Todes Amen!" Selbſt Matth.’3 „Anmerkungen” haben 
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einige handſchriftliche Zuſätze: S. 268 bei „Prangins Götter: 
wald ..... ſteht ‚Fanny Hazard"; S. 274, „Das Kloſter“ 
mit den Worten: „Auch hier war der alte Kriegs Oberſt.“ 
Soweit die ſchriftlichen Zuſätze in Matthiſſons Gedichten. 
Wie man erſieht, tragen fie in ihrer äußeren Form durch— 
aus diefelben Merkmale, wie jene in „Alamontade” (Bd. VII 
dief. Zeitfcht. ©. 137—154). Exfcheint auch hier wie dort 
der Inhalt mancher Zuſätze unbedeutend, fo dürfte doc) 
der künftige Biograph Gr.s aud aus ihnen, ja jelbft wie 
aus allen nicht mit fchriftlihen Erläuterungen verfehenen 
Buchſtellen feine Schlüffe ziehen können. Gerade die Zufäße 
diefer Gedichte geben in origineller Weife manch wichtigen 
Aufſchluß über die Örtlichkeiten und Zeitpunkte des Auf- 
enthaltes und der Reifen des unftäten Mannes. Wie dort 
bei „Alamontade-fchoffe", gewinnt auch hier, an der Hand 
de3 Dichters Matthiſſon, dev Lefer reiche und mannigfaltige 
Einbfice in die Beobachtungen und Erfahrungen Gr.s, in 
deffen tiefes Gemütsleben, das ſpäter mit der Zunahme feines 

Alters in Peffimismus und Melancholie ausläuft. 
Noch, eine weitere feither aufgefundene Lithographie von 
7%X 10 cm Bildgröße beweift die damalige Beliebtheit des 
Gr.ſchen Schlößchens. Diefe Abbildung ftammt, wie die 
Unterfchrift: „Schaichs Schlößchen“ bekundet, offenbar aus 
dem Ende der vierziger oder Anfange der fünfziger Jahre. 
Zur linken Hand des Haupteingangs diefes Schlößchens 
befindet fi auf Thürhöhe in der Mauer eingelafjen ein länglicher 
Stein odereine fagonnierteSteinplattemitder Lapidar-Fnfchrift: 

Quieti Sacrum 
Herm. de Greiffenegg 
F. F. 
Anno MDCCCY. 

Demnach wurde diefes „Heiligtum der Muße“ von 
Greiffenegg (Vater oder Sohn?) 1805 erbaut. 
— 6 


Beftallungs-Dekret 


für ben 
Herzoglich Würktembergifhen Hofmeifer 
Leopold Zudwig Freiheren Gayling von Altheim, 


d. d. 22. Mäu 1713, 


Mitgeteilt 


von 


Ar. von der Wengen. 


6* 


Das vorliegende Beitallungs-Dekret fir den Freiheren 
Leopold Ludwig von Gayling als Hofmeifter der Herzogin 
Johanna Elifabeth von Württemberg, deffen Original ſich 
im Archive diefer Familie zu Ebnet (Kreis Freiburg) bes 
findet, darf infofern das Intereſſe des Lefers beanfpruchen, 
da aus den aufgeführten Obliegenheiten jenes Amtes bei 
der damaligen Zügellofigkeit des Stuttgarter Hofes auf fo 
manche mehr oder minder erhebliche Mißſtände gefchloffen 
werden Tann, welche dringende Abhilfe erheifchten. Freiherr 
von Gayling') wurde zur Leitung des Hofhalts der Herzogin 


Leopold Ludwig Freiherr Gayling von Altheim, geboren den 
16. Degember 1695 gu Buesweiler in Glfab, ar Der füngfte Sohn bes rei 
Hexen Philipp Heincic) (Landgräflich Hanau-Lictenbergif en Regierungs« 
Präfibenten) aus beffen Che mit Martha Salome Bödlin von Böklinsau. 
Er trat 1684 ala Kadett in das franzöfifche Infanterie-Regiment Alsace, 
wurde in demfelben 1685 Fähnric) und 1688 Lieutenant, quittierte 
aber Ende Dezember 1691 ben Dienft, nagbem er an bem 1688 aus 
brechenden Pfälzer ober Orleansſchen Krieg teilgenommen hatte. Später 
fiedelte er nad) Württemberg über und wurbe hier Oberfammerjunfer, 
indem er zugleich, wie aus dem unten folgenben Beftallungabekret zu 
erfehen, bie mit der Obervogtei Marbach verbundene Befoldung ans 
geroiefen erhielt, 1713 wurbe er zum KHofmeifter der Herzogin berufen, 
in welcher Eigenfehaft er am 17. Juni 1715 der Grunbfteinlegung des 
Schloffes zu Karlarupe als twürtiembergijcer Abgefandter beiwohnte. 
1726 zum Obervogt der Aemter Marbad, Winnenden und Murrharbt 
emannt, erhielt er fpäterhin die Geheimerats- und Oberhofmeilters« 
Würde, Ex ftarb am 21. Gebruar 1751. WVermählt war er feit Sep: 
tember 1694 mit Chriftine Elife dv. Sternfels, welder Ehe 8 Söhne 
und 8 Tdgler entfproffen. 

Durd)_die 1698 erfolgte Teilung ber Güter feines Geſchlechts 
dies · und jenfeits des Mheins wurde er ber Grünber ber beutfchen 
(Babenhaufener) Linie, während fein Bruber Philipp Chriftoph bie 
Eifäfler Linie bildete. & 
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in einer für diefe hohe Frau außerordentlich ſchweren 
und prüfungsreichen Zeit berufen. Um das Schwierige 
feiner Stellung zu vergegenwärtigen, dürfte es ſich em- 
pfehlen, dem Beftallungs-Dekrete hier eine furze Schilderung 
der damaligen Verhältniſſe am Stuttgarter Hofe voraus- 
zuſchicken. 

Der ſeit 1693 regierende Herzog Ludwig Eberhard 
(geboren 1676) hatte ſich am 16. Mai 1697 mit Johanna 
Elifabeth, —— der Tochter des Markgrafen Friedrich Magnus 
von Baden-Durlach (+ 25. Juni 1709) aus deſſen Ehe 
mit der Prinzefjin Augufta Maria von Holftein-Gottorp 
Cr 25. April 1728) — vermählt, welche im folgenden Jahre 
dem Exbprinzen Friedrich Ludwig das Leben fehenkte. Eine 
unglückſelige Zerrüttung diefer Ehe follte aus des Herzogs 
Neigung zu dem Fräulein Chriftiane Wilhelmine v. Grävenig 
hervorgehen. Die Heimat diefer Dame war Medlenburg- 
Schwerin, wofelbft ihr Vater die Würde eines Geheimen 
Rats und Kammerpräfidenten befleidete. hr Bruder war 
dagegen mit den mecklenburgiſchen Truppen, welche in hollänz 
difchem Solde ftanden, nad) Schwaben gekommen, hatte ſich 
dafelbjt verheiratet und wurde Kammerjunfer am Württem— 
bergifchen Hofe. 1706 begab ſich aud) feine Schweiter nad) 
Stuttgart, um bei Hofe eingeführt zu werden. Damals faum 
20 Jahre alt, war die Grävenig eine junonifche Erfcheinung, 
welche ſowohl durch ihre Anmut wie Unterhaltung zu feſſeln 
mußte. Selbſt die Kleinen Podennarben in ihrem Gefichte 
tengen dazu bei, dasfelbe noch pifanter zu machen. Der Herzog 
ſchenlte ihr feine Neigung und fie wußte ihn derart zu um: 
garnen, daß er ihrem Verlangen einer Trauung entſprach. 
Ende Juli 1707 ließ ex ſich die Grävenit zur rechten Hand 
antrauen, indem ein junger Magifter aus Tübingen, Namens 
Phäler, diefer Ehe den Firchlichen Segen erteilte. Dem Be: 
treiben des Herzogs hatte es die Grävenitz auch zu danken, 
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daß fie vom Kaiſer zur Neichsgräfin von Urach erhoben 
wurde. 

In weiten Kreifen vief diefe Doppelehe einen Sturm 
der Entrüftung hervor. Von deutfchen und auswärtigen 
Fürften gingen dem Herzoge abmahnende Schreiben zu. Der 
Geheime Rat remonftrierte gegen dieſe Verbindung; die Synode 
exteilte dem Landesfürften eine Rüge und das Konfiftorium 
verweigerte ihm das Abendmahl. Der Herzogin war e8 durch 
die Vermittelung ihres Vaters gelungen, die Unterftüßung 
des Kaifers zu erhalten, welcher daher, im Frühjahre 1708 
eine Kommiffion nach Stuttgart entfandte, um das Ärger— 
nis zu befeitigen. Nachdem es dem energifchen Prälaten 
Johann Dfiander endlich gelungen war, den Herzog im 
Juni 1708 zur Nulfitätserflärung feiner Ehe mit der Grä— 
veni zu bewegen, mußte die letztere das Land verlaffen und 
nahm ihren Wohnfi in der Schweiz. Der Herzog folgte ihr 
aber dahin und Iebte zwei Jahre dafelbjt, bi ev 1710 nach 

- Stuttgart zurückkehrte. Es fam zu einer Ausföhnung mit der 
Herzogin, während die Grävenig im November 1710 durch 
einen förmlichen Revers fich verpflichtete, den Befehlen des 
Kaiſers Gehorfam zu leiſten. 

Indefjen ſchwand des Herzogs Neigung für die Grä- 
venig nicht. Um fie wieder an dem Stuttgarter Hofe fehen 
zu können, wurde fie mit dem ſchon bejahrten und verfchul- 
deten Grafen Johann Franz Ferdinand von Würben (Wrbna) 
vermählt, welcher fich gegen eine namhafte Rente dazu be— 
veit fand, feinen Wohnfis in Wien zu nehmen, während 
feine Gemahlin 1711 als Landhofmeifterin an den Stutt- 
garter Hof zurückkehrte und hier nun eine das Land tief zer- 
vüttende Herrſchaft führte. Hochmut, Prachtliebe und Hab- 
ſucht waren ihre vorherrjchenden Charaktereigenfchaften ; der 
Herzog und das Land wurden von ihr auf das ſchmählichſte 
ausgebeutet. 
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Die Herzogin Johanna Elifabeth, eine Fürftin von 
ſtrengen Grundſätzen und frommem Sinne, hatte unter diejen 
Verhältniffen fchwer zu dulden. Die Grävenitz forderte, 
daß fie das Reſidenzſchloß in Stuttgart räumen follte. Man 
drohte der Herzogin, für den Fall ihres längeren Verbleibens 
fie nicht mehr als Fürftin zu behandeln. Doch vergeblich); 
die erlauchte Frau war ftandhaft genug, fich nicht erſchüttern 
zu laffen, fondern blieb. Diefer Umjtand trug dazu bei, 
für den Herzog und die Gräveniß eine neue Nefidenz, Lud— 
wigsburg, zu gründen. Die Herzogin erhielt kaum das Not 
wendigſte zu ihrem ftandesgemäßen Unterhalte und nur jelten 
durfte fie mit ihrem Sohne, dem Erbprinzen, zufammen- 
kommen. In frommer Duldung ergab fie fich jedoch in ihr 
Schickſal und harrte aus. 

Zwanzig Jahre hatte die Grävenig, das fluchbeladene 
Weib, den Herzog zu feffeln gewußt, bis es endlich den eins 
dringliden Bemühungen des Königs Friedrich Wilhelm 1. 
von Preußen 1730 gelang, den Erſteren zum Bruche diefes . 
Verhältniffes zu bewegen. Die Grävenig wurde vom Hofe 
verwiejen und zog fich auf ihr Schloß Stetten zurück. Wegen 
weiterer Machinationen ließ fie der Herzog aber im Oktober 
1731 verhaften und nach der Feſtung Urach verbringen. 
ALS fie gegen eine Abfindungsfumme von 200 000 Gulden 
und das Gut Welzheim auf die übrigen ihr gefchenkten Be— 
fiungen verzichtet hatte, wurde fie wieder in Freiheit ge— 
fegt und nahm, nach einem vorübergehenden Aufenthalte in 
Heidelberg und Mannheim, ihren Wohnfit in Berlin. Sie 
ſtarb im Jahre 1744. 

Der Herzog jöhnte fich 1731 mit feiner vechtmäßigen 
Gemahlin aus, hatte aber noch im nämlichen Fahre den Tod 
des Erbprinzen, feines einzigen Sohnes, zu beffagen, welcher 
aus der Ehe mit der Prinzeffin Henriette Maria von Branden- 
burg-Schwedt nur eine Tochter hinterließ. 
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Der Herzog folgte feinem Sohne im Tode bereits am 
31. Oftober 1733. Die Herzogin Johanna Elifabeth zog 
ſich auf ihren Wittwenfis Kicchheim unter Ted zurüd, wo— 
ſelbſt fie den 2. Juli 1757 ftarb. 

Unter jenen traurigen Verhältniffen fand die Berufung 
des Freiherrn von Gayling als Hofmeifter der unglüdlichen 
Herzogin ftatt und es mag vielleicht bittere Kämpfe gefoftet 
haben, bis der Herzog das unten folgende Dekret vollzog. 
Die Einflußnahme der Herzogin auf die Beftimmung der 
Obliegenheiten ihres Hofmeifters dürfte aus den ihrer Cha— 
vakterrichtung entfprechenden Anordnungen über die Kirchen» 
zucht und das Lefen von Erbauungsbüchern zu folgern fein. 
Allem Anfcheine nad) hatte der Freiherr von Gayling zu— 
nächft die Aufgabe, im Hofhalte der Herzogin Ordnung zu 
ſchaffen. Bei der Dienerfchaft feheint viel Unfug geherrſcht 
und felbjt Mangel an Nefpekt beftanden zu haben, worin 
vielleicht der Reflex der infamen Beftrebungen der Grävenitz 
zu fuchen fein dürfte, das Anfehen der Herzogin herabzu— 
fegen. Gaylings Stellung war daher eine außerordentlich 
fchwierige, indem fie gleichviel Tat wie unter Umſtänden 
auc Energie erforderte. Er wurde die Stütze feiner hohen 
Gebieterin und daß er deren Vertrauen zu rechtfertigen ge: 
mußt hat, beftätigt daS noch vorhandene warme Beileids- 
fchreiben, welches fie bei feinem Ableben an den Markgräflich 
Baden⸗Durlachſchen Hofmarfchall Freiheren v. Gayling richtete. 

Nach diefer orientierenden Einleitung möge nun hier 
das Beltallungs-Dekret in feinem Wortlaute folgen. 


„Bon Gottes Gnaden, Wür Eberhard Ludwig, Herzog 
zu Württemberg und Tech, Graff zu Mömpelgard, Herr 
zu Heydenheim, der Römiſch Kayferl. Mayſt. Reichs- und 
deß Löbl. Schwäbiſch. Creyſes GeneralgeldtMarfchall aud) 
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Obrifter über Ein Regiment zu Fuß, dermahlen über ge 
fambte am Obern Rhein ftehende Trouppes in capite Gom- 
mandirender General Bekhennen und Thun Kundt hiermit, 
daß Wir den Vöften, Unfern Ober&ammerZunthern Leo- 
pold Ludwig Geyling von Altheimb, zu einem Hofmeifter 
bey Unferer freundtlich gefiebten Frau Gemahlin, gnädigit 
angenommen und bejtalt haben, alfo und dergeftalten, daß 
Uns und Unferer Fran Gemahlin, Er Treu und Hold feyn, 
Unfer Beeden Nuzen fördern, hingegen ſchaden wenden, nad) 
Beſtem feinem Vermögen; 

„Benebjt der Reinen Evangelifhen Religion Augſpurgiſcher 
Eonfeffion Zugethan verbleiben. 

„Vnd gleich wie Wir Ihne Geyling von Altheim, in An— 
fehung feiner bißherigen underthänigit Trerogeleifteten Dienfte, 
zu dieſer Hofmeifters Stell, gnädigft zu befördern bewogen 
worden; Alfo foll Ex auch in feiner underthänigften fleißig- 
und getreuen auffwartung continuiren. 

Was dann Wir oder Unſere freundtfich geliebte Frau 
Gemahlin, Ihnen Fedesmahl gnädigft Befehlen werden, foll 
Er gehorfambft nachlommen und auf Unferen OberHof- 
marſchalln, alßdem die Direction des ganzen Fürftlichen Hof- 
Staats comissirt ift, fein auffehen haben, und, was wich: 
tiges Bey denen undergebenen, oder fonften, bey ſolch feinem 
Dienft vorfält, mit Selbigem communieiven, und die Sad) 
in deliberation Zuftellen, und nad) Beſchaffenheit entweder 
gleich zu erörtern, oder Uns gehorjambjt zu referiven. 
„Dbernant Unferer freundtlich geliebten Frau folle Er auch 
ſowohl alhier als Weilen Ihme, inn- oder außerhalb Landts, 
auf denen Rayſen nachzufolgen hiermit befohlen wird, Jeder 
Beiten, Bevorab, warn Unfere Frau Gemahlin zus oder von 
der Tafel, in oder aus der Kirch, oder ſonſt an andern orth 
auszuegehen oder zu fahren pflegen, mit geziemenden respect 
underthänigit aufzumartten, 
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„Demnechſt hat Er daran zufegn, daß es in Unferer 
Frau Gemahlin Vorgemächern ordentlich, till und unärger- 
lich zugehe, auch, damit die Bedienten, warn Sie müßig zu— 
gegen fizen, nicht die Zeit mit unnüzen Dingen hinzuebringen, 
anlaß nehmen, Gaiftliche Bücher als die Bibel fammt einer 
Poſtill und gebettBuch darein zufchaffen, und weder 
Würfel: noch Eartenfpihl, noch andern muthwillen Ihnen 
darinnen zu geftatten, befonders aber gar nicht zuzugeben, 
daß die Pages, Lacquayen und andere Bediente, aufer- 
halb Ihrer nöthigen aufwartung, fo Sie zu thun, in dem 
inneren Vorgemach ſich aufhalten, fondern in dem äußern 
bleiben. 

„Damit auch das innere Vorgemach, zu beybehaltung 
Unferer Frau Gemahlin. Fürftlich. Respects, vmb fo mehr 
gefchont, und in obacht genommen werde, folle Ex nicht 
geichehen lafjen, daß auch Cavalliers, es feye gleich, daß 
mann anwefenden Frembden, Zufpruch thun wolte, darinnen 
Trinckhen oder Spihlen, es ſeye dann eine Fürftliche Per- 
fon dabey, fondern felbige damit in das äußere Vorgemach, 
mit guter Manier verweifen 

„So foll Er auch ob denen Pagen, Lacquayen auc andern 
Bedienten mit allem Ernft halten damit fie demjenigen, waß 
Ihnen, Ihrem Beruf vnd Dienft nach, zu thun gebühret, 
‚oder fonft Befohlen wirdt, mit ſchuldigem Eifer und jorgfalt, 
gefligentlich nachtommen, in specie aber foll Er alles Exnfts 
darob und daran ſeyn, daß jelbige in Ihrer auffwartung 
fleißig und beftändig zugegen jeyen, beſonders die Lacquayen, 
nach bifherig eingefehlichenem Mißbrauch, nicht mehr die 
Tag Ihrer fogenanten Ablößung in der Statt, nad) Ihrem 
Gefallen, umbher ziehen oder Ihren privat-gefchäfften ab— 
martten und nur zu Eßenszeit ſich einfinden, fondern immer- 
fort im Vorgemad) ſich aufhalten, damit man ſich Ihrer zum 
ausſchickhen Bedienen, und derienige, jo die ordinarj aufs 
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wartung des Tags hat, beftändig im Vorgemach bleiben könne, 
auf das folches niemahl Teer ftehe. 

„Nichtweniger ſoll Er auch das Frühſtücken und ander ge— 
fäuff ſowohl, als das geläuff anderer perfonen fo nicht dahin 
gehören, in denen Vorgemächern Reinesweegs geftatten, dar- 
neben gute Achtung haben, daß Feuer und Liecht, allenthalben 
Wohlverwahrt, auch Kein Frembder, ber ſich nicht bey Hoff 
gebührend angemeldet und darinnen zufchaffen hat, in die 
Vorgemächer eingelaßen werden. 

„Ingleichen foll Ex die undergebene Pages und Lacquayen 
anhalten, daß Sie bey General-aufwartungen, vnd ſonder⸗ 
lich Bey auftragung der Speyfen Bey der Tafel, und fonft 
fich gleich denen Unferigen mit einfinden, und davon Keines— 
wegs entziehen. 

„Wie ebenmäßig aud) die Pages vnd Lacquayen, und übrige 
Bediente, zu behöriger Neinlichleit am Leib, auch Klaidern 
vnd Weißzeug anhalten, und nicht leiden, daß Sie die 
Klaidung verſchmuzen, oder ſonſt fich unfauber halten, weniger 
aber Ihre Klaider und Weißzeng vertaufchen, oder gar ver— 
Tauffen. 

„Wenn die Pages, Lacquayen oder andere Bediente aus 
dem Schloß geſchickht worden, folle Ex feine Inspeetion 
haben, daß Sie das, Ihnen anbefohlene, vecht ausrichten, 
vnd fich mit der Antwort, ohne in der Statt herumzuvagiren, 
wieder nach Hoff befördern, wie Er dann auch nicht ges 
ftatten foll, daß felbige font in der Statt es fei Bey Tag 
oder Nacht umbichwermen. 

„Und gleich wie Wir für die Pages Bey Unferem Fürſtlich. 
HofStaat, einen eigenen Hofmeifter und Informatoren Bes 
ftelt haben, under deren Zucht, Information und aufficht 
auch die, in Unferer Frau Gemahlin Dienft ftehenden mit- 
gehören: Alfo foll Er neben Unferm OberhofMarfchallen und 
Oberſchenckhen, Ihme PageHofmeiftern und Informatori, 
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auch hierunder die Hand Bieten, und die Pages ernftlic) 
anhalten, daß Sie fich zu denen bejtimmten Stunden, Bey 
dem gebett, Information, und befonder3 auch denen Exer- 
eitien, Jedesmahl Behörig einfinden, auch die Predigten Gött- 
lich. wordts fleißig befuchen, andächtig zuhören, und fo offt 
das Heylige Abendmaal Bey Hoff gehalten wirdt, die, jo 
darzu tüchtig gehalten werden, folches mit guter Vorbereitung 
mitempfahen. 

„Falls auch einige Page, Lacquay, oder anderer Bedienter 
in feinem Dienft unfleißig, ungehorfam oder fonft nicht der 
gebühr nach, verhielte, ſoll Er Ihne deßhalben zu rede ftellen, 
und ernftliche Erinnerung feines Verhaltens thun, wann es 
aber nicht verfangen wolte, auch nad) Befinden des Ver— 
brechens, gebührende Beſtrafung gegen Ihme vornehmen, 
auch dem PageHofmeifter und Informatori hierunder die 
nöthige assistenz laiften. 

„Solte aber ein oder anderer, in größere Verbrechen al 
Diebftahl, Duell, Verwundung- Huren- und dergleichen 
Händel, fo altioris indaginis wären, vorfällen, fo foll Ex 
felbige vor Unferm Hofmarfchallen vnd Oberfchenden-Hof- 
meifter ins Rathſtüblen ftellen, und alda deren Examini 
mit Beywohnen. 

„So Pages anzunehmen oder abzufertigen, wie ingleichen, 
wann andere Diener zu recipiren ober abzuſchaffen find, 
folte Ex derentiwegen Jedesmal mit ermelt Unferm Ober 
hofmarſchallen fich vernehmen, damit die Capacität und Ber 
ſchaffenheitforderniß wohl underſucht, und Uns, wie auch 
Unferer Frau Gemahlin folglich underthänigjt vorgetragen 
werden könne, 

„Wann mehrgedacht Unfere freundtlich geliebte Frau Gemahlin, 
ine oder außer Landts verreyfen wollen, foll Er einen fourier 
Zeddel der Personen, fo fie mit ſich nehmen wollen, zeitlic) 
Jedesmahl Unferen OberStallmeijter in das RathsStüblen 
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ſchickhen, damit Ihre Liebden mit benöthigten GutſchenFuhren 
und andern verjehen werden können, und Derofelben an Bes 
dienung nichts abgehe. 

„So woll Er fich auch dann und wann zu unverjehenen 
‚Zeiten, in Unferer Frau Gemahlin Vorgemächer einfinden, 
umb die Bediente deſto alerter, in Ihrem Dienſt zu halten, 
hergegen Unfleiß und Unordnung zu verhüten. 

„Und folle Er fich auch der direction und Inspection Unferer 
Frau Gemahlin particular oeconomie fowohl hier als zu 
Sachßenheim, nach feinem Beſten Wißen und Verftand, under- 
thänigft underziehen, auf dieenige, welche ſolche zu ver- 
walten haben, fein genaues auffehen haben, der abhör Ihrer 
zu erftattenden Nechnungen Jedesmahl Beywohnen, und in 
allem fo vihl in feinen Cräfften ift, Derofelben nutzen forg- 
fältigjt Befördern helffen. 

„Soll auch fonft all dasjenige, ſomit aller jorgfalt und 
vigilanz vorfehren und Beobachten, Waß ſolch Seine Ihme an- 
vertraute Hofmeifters Stelle erfordert, und wie Wir das 
Gnädigfte Vertrauen zu Ihme haben. 

„Ob ſich dann in Zeit folch feines Dienjts und Ambts zwifchen 
Uns und Ihme einige Irrung oder Späne zutragen würden, 
feine Dienft und Ambt berührend, darumb foll Ex ſich Jeder 
Zeit an Austrag Rechtens vor Unſeren Cantzler und Räthen 
benüegen laßen, ohne alle fernere Weigerung und appe- 
hiren. 

„Deßgleichen ob mit Unfern Underthanen Zugehörigen und 
Verwandten umb fehulden oder anderer Sachen wegen Er 
Ichtwas zu thun hätte oder gewinne, foll er vor Abſchied 
feines Dienfts und Ambts ſich denenfelben vecht oder gütlich 
vertragen und gegen Ihnen, ungeweigerten Rechtens fich ver- 
gnügen laßen, vor Unfern obgenannten Gangler und Räthen, 
aud ohne einige fernere Weigerung und appelliren alles 
getreulich und ohne gefährde. 
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„Sollten Wir auch feines Dienfts nicht mehr bedörffen und 
derentwegen fich feiner pflichten erlaffen wollen, oder auch 
Uns Er feine tragende Hoffmeifters-Stelle resigniren würde, 
wollen wir Ihme, und foll Uns Er fold feine Dienft ein 
ViertelJahr zuvor auffagen und abjchreiben. 

„Für und umb ſolch feinem Dienft wollen Wir Ihme Hoff- 
meifter neben Veybehaltung feiner Marbbacher Obervogtey 
Beſoldung, Jährlich von diejes Jahr an, zur Befoldung 
zeichen lafjen 

Bey der Fürftlich. Landfchreiberey Verwaltung 
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Bein: an Sa nen nr 6a: 
Hl... .. 2.40 Meß. 
„Dehen allen Zu übten Metundt haben Wir Uns mit 
eigenen Handen underſchriben und Unfer Fürſtl. Secret 
Innſiegel hiefür Truckhen laſſen, So gefchehen, Stuttgardt 

deme 22ten Marty Anno 1713. 


Eberhard Ludwig.“ 
(L. 8) 


Kleine Bilder vom Oberrhein 


aus dem Jahre 1701. 
Mitgeteilt 
von 


Ir. von der Wengen. 


— — 


In den Feldalten des Markgrafen Ludwig von Baden— 
Baden !, welcher beim Ausbruche des fpanifchen Exbfolgefrieges 
von dem Kaifer Leopold I. im Frühjahr 1701 als Genera— 
Kiffimus mit dem Oberbefehl in Deutfchland betraut wurde, 
befindet ſich ein Bericht des Ingenieur-Oberſtlieutenants 
Fontana von Kayfersbrunn über eine Rekognoscierung auf 
der Rheinſtrecke Neuenburg -Burekheim Limburg, welcher 
infofern bemerkenswert ift, da derſelbe ein getreues Bild 
von dem damaligen Zuftande jener Örtlichkeiten, ſowie des 
bereit3 zur Ruine gewordenen Schlofjes Sponeck giebt. Der 
undatierte Bericht liegt bei den Akten von 1701 und ift 
offenbar im Sommer jenes Jahres erftattet worden, jpäteftens 
im Auguft, da der Markgraf Ende diefes Monats nach 
Sponed und Limburg Bejagungen legte, zu welchem Zwecke, 
mie aus der Relation zu fchließen, die hier in Frage jtehende 
Rekognoscierung ftattgefunden hatte. 

Der Bericht lautet wie folgt: 


„Relation vber die gethane Vifitation der Oeſterreich. Statt 
Neuenburg am Nhein wie auch deren Stätt und Schlöfßer 
Burckheimb, Sponeckh und Limburg. 


„Die Oefterreih. Statt Neuenburg ligt in Preypgau 4 
ſtundt oberhalb Breyßach gegen Baßel zu auf einem hohen 
Ufer situirt, welche den Rhein ſehr Commandiert, dieße 





* Im Großgergoglich Badiſchen Hausardjive zu Karlarufe. 
7° 
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Statt hat vorhero ein ſchöne mauren „ein zwingert, einen 
tieff- vond braithen graben gehabt, wie auch ober und 
unter der Statt mit etlichen ſchantzen fortifieiert geweßen, 
dergeftalten, daß eine guarnison von 5. oder 600 Mann 
eine gute resistenz hatte thun fhönnen, weilen aber nit mehr 
alß mit 100. Mann zu Fuß vnd 40. zu pferdt ond die Hälfte 
Kranckh die Burgerſchafft auch nit über 100. Mann ſtarckh 
geweßen, und von Freyburg fhein succurs mehr khommen 
ift, alfo ift obgedachte Statt durch 5000 Frangofen a° 1672 
nemblich in Brandenburgifch. Krieg surprenirt und völlig ab⸗ 
gebränt ', die Thurn, pford und Statt-Mauren zerfprengt und 
gefcjleifft worden, auf folche weiß, daß man anjego vmb 
vnd vmb zu Fuß, mit Fuhren aber dur die 2 gehabte 
pfordten und den weeg jo di Burger felbften gemacht haben, 
hinein than, weilen der graben vmb und umb nit völlig 
gefühlt, fondern nod) zimblich tieff „braith, vnd gut an 
etlichen orthen ift; Seithero den Brand ſeindt in der Statt 
von den Burgern über 30 ſchöne Häußer gebauet wordten, 
und wirdt das Bauen von denen Burgern noch allezeit fort: 
geführt, die Burgerſchafft ift noch anigo gegen 50. od. 60. 
Mann ſtarckh. Weilen die situation dießes orths jehr köſtlich 
vnd gut ift, alß were die Statt mit leichter Mühe vnd ohne 


* Nicht 1672, fondeen in der Mat zum 11. März 1675 wurde 
Neuenburg, welches eine Kaiferlicie Befagung von 280 Mann Hatte, 
burä) bie Srangofen fberfalfen, bann ansgeplünbert und in Brand ger 
fectt. Auch) das Mlofter äfeperte der Feind am 9. April ein. Die Ein 
wohner mußten fliehen umd zerftreuten fi) in die umliegenden Orte 
fehaften. Bis zum (Frieden von Nimtegen 1679 lieb der Ort ver- 
Öbet, da ber Yeind den Wiederaufbau unterfagte. Mur fanglam er: 
holte fit) Neuenburg fobann, wurde aber im September 1690 abermals 
von den Frangofen bejet. md anögeplünbert, blieb jebod) vor dem 
im broenden Sehiefale_einer neuerfihen Einäfgjerung bewahrt. S. 
Duggle, „Geihihte ber Stabt Neuenburg am Rhein“ (Freiburg I. Br., 
1876). Sad) biefer Quelle, Seite 295, wären zwar 1675 Die Gtabt« 
mauern unb Ihore unangefaftet geblieben. O6 fie Tpäterfin nad) im 
Verlaufe jenes Srieges oder erft 1690 gerftört iwurben, muß dahin ger 
fleift bleiben. (Anmertung des Herausgebers.) 
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große un&often wider zu repariven und in guten ftand zu 
fegen, Nemblich den graben wid außzuräumen, Eine Bruft- 
wöhr mit palisaden und fturmpfeilern vmb und umb wo di 
Statt-Mauren geftanden, vnd wo die 2 Thoren, wie auch 
ober und unter der Statt mit etlichen werckhern, gegen den 
Rhein aber, wo die feindtliche redouten ftehen, mit 1 od. 2 
baterien zu verfehen wäre. 


„Relation der Statt und Schloſß Burdheimb. 


Ligt onderhalb Breyßach etwaß entlegen von ben großen 
Rhein, jtraifft aber gleich ein ſtarckher armb darbey hin, ſo— 
wohlen die Statt al daß Schloſß ligt auf einen Kleinen 
Hügel „ift aber Commandiert von denen etlich vmbligenden 
einen Bergen, die Statt ift mit einer Kleinen Mauren vmb 
vnd umb eingefaßhet, in welcher 2. Kleine prechn (Brefchen) 
fich befinden, aber mit pallisaden zugemacht, ift mit einem 
guten graben vmb und umb verjehen, welcher mit Bufch- 
bäumen vnd Hedhen zimlich verwachßen ift; Gegen der 
Ebne ftraifft ein zimlich tieff vnd braith waſßer vorbey, fo 
auß dem gebürg von Brunnenquell vnd von den Morajten 
berfhombt, und in den Armb des Rheins fich Hineingieft. , 
Daß Schloſß ligt am Endt der Statt gegen dem Rhein, 
und etwaß höher alß die Statt, dahero daß Schloſß die Statt 
Commandiert, ift im vorigen Krieg abgebrändt' wordten, der⸗ 
geftalten, daß inmendig khein gebäw fich befünden, alß nur 
3. od. 4. Heine gewölber, welche zimlich truckhen fein, Es 
bat aber einen ſchönen tieffen Brunnen darinnen, fo ſehr mit 
wuſt angefüllt, welcher außgeraumbt müſte werden; daß 
* Die Iete feinbfiche (franzöſiſche) Invafion, durch welche bie 
Gegend von Burkheim vor bem Spanijehen Erbfolgefriege betroffen wurbe, 
fand 1690 ftatt. Aber and) in dem hoffändiichen Allianztriege (1672—1679) 
war biefeg Gebiet heimgefucht worden. Kolbs „Hiftorifcftatiftijcj.topoe 


rapbifcjes Tegifon von dem Großherzogthume Buben“ giebt mur am, 
dab Burlheim im Dreißigjährigen Kriege gertbrt munde." (1. b. 9) 
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mauerwerckh umb und umb ift noch zimlich gut, auch mit 
einem tieffen graben fowohl gegen dem Berg al gegen der 
Statt verfehen, alſo mit wenigen vnCoſten khönte wid in 
guten ftandt gebracht werden, und fich eine guarnison von 
ungefähr 200. Mann wohl darinnen wehren khönten, indem 
der Feind ohme ſtuckh dießen orth nit amportieren Than; 
Die Statt hat 2. Thor, eines gegen dem Waſßer, und daß 
ande gegen dem Berg, aber alle beyde gar fchlecht verjehen. 
Befinden ſich allda auch eine zimliche anzahl guter Häußern, 
ond die Burgerfchafft ift gegen 50. Mann ſtarckh. Wäre 
difer auch gar leicht zu repariren, daß fi 2. biß 300. 
Mann darinnen wehren Ihönten, ond im Fall dB. vom 
Feind übermannt wurde, jo khönten fie allezeit die Reterate 
ficher ins Schlof nehmen; und man der orth alſo befeßt 
were, wurde fich auf diefer feithen ſchwerlich der Feind in 
daß Land hinein practicieren khönnen. 


„Daß Schloſß Sponedh. 


„Ligt eine halbe ftundt vndhalb Burckheimb, auf einen 
Heinen Hügel hart am Nhein, ift aber auch in dem alten 
Krieg ſehr ruiniert worden!, dergeftalten, daß nit mehr alß 
ein alter thurn vnd etliche Kleine gemäuer vmb und vmb 
ſich befinden, doch gar Theine gemölber noch Brunnen darinnen 
fein; Es hat auch daß ſchloſß einen ſchönen tieffen graben 
gegen den Bergen, aber von Buſchbaumen und Hedhen zim- 
lich verwachſen, Es ift diſes Schlofß von den beyliegenden 
Bergen ehr duminirt, wäre aber folches ohne große unCojten 
zu reparieren, worinen fich eine guarnison von 50. Mann 
wohl halten, und der Feindt ohne ſtuckh nit bezwingen khönte, 
Bon difem ſchloſß were der Ahein zimlich Commandirt, Eine 
halbe viertl ftundt vndhalb dißes ſchloſßes ift die überfahrt, 


1 Der „alte“ Krieg ift gleichbedeutend mit bem breißigjähtigen. 
2.9) 
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welche nit gar allerdings von diſem ſchloſß Than beftrichen 
werben, beromegen die Frantzoſen diße überfahrt in dem 
Vorigen Krieg mit einer Eleinen redouten verjehen haben, 
ift aber gantz abgefchleifft worden. 


„Daß Schloſß Limburg. 


„Iſt situirt eine ſtarckhe halbe ſtundt vnderhalb Sponeckh 
hart am Rhein an einem Berg anliegend, vor welchem daß 
Schloſß ſehr duminirt iſt, iſt auch in dem alten Krieg der- 
geſtalten ruinirt vnd verbränt worden, daß gar khein ge— 
bäuw auſßer 3. gewölber, welche zimlich gut ſein, alda ge— 
funden werden, Dißes ſchloſß iſt mit einem tieffen graben 
verſehen, aber auch mit Buſch-Baum vnd Heckhen gegen dem 
Berg gantz verwachßen. In dem gemaur aber etliche 
brechen hin vnd her ſich befinden, jnwendig im ſchloſß iſt 
auch ein zimlich tieffer Brunnen, welcher gar leicht außzu— 
graben wäre, khönte auch ohne große vnCoſten etliche gebäuw 
vnd daß gemaur reparivt werben, daf gar füglich 100. Mann 
ſich darinen halten vnd der Feindt ohne Canonen ihnen 
nichts thun khönte; Von diefem orth Ehan der Ahein zimlic) 
beftrichen werden, vnd gleich oberhalb des Schloſß ein 
Büchßenſchuß ift die überfahrt; Von difem ſchloſß khan man 
auf das ſchloſß Sponeckh von darvor auf Breyſach aber 
nicht auf Burckheim fehen, weilen zwifchen Sponeckh und 
Burdheim ein Heiner Berg jo das geficht verhindert, Es 
than aber durch ein redouten oder vngariſche chartaquen 
auf den Berg gar füglich Correspondenz haben; alle dieſe 
Poften auch die ſowohl gegen überftehende frantzöſiſche re- 
douten aber khan man in meiner unterhanden habenden 
LandKarthen arheith wohl erfehen. 


Fontana von Kayferbrunn 
Kayl. Opriftlt. und Ober Ingenieur am Rhein jtrom,“ 


104 A leine Bilder vom Oberrhein aus bem Jahre 1701. 


Die Schlöffer Limburg und Sponed wurden, wie fehon 
oben angedeutet, auf Befehl des Markgrafen Ludwig Ende 
Auguft 1701 beſetzt. Mit Eintritt des Winters jcheinen 
diefelben jedoch wegen Mangels geeigneter Unterkunftsräume 
wieder geräumt worden zu fein. Wenigftens meldet ber 
Markgraf am 14. Oftober dieſes Fahres-dem Kaifer, daß 
ex, da zur Wieberherftellung dieſer Poften kein Geld vor- 
handen und die Mannſchaft den Winter hindurch dort nicht 
fubfiftieren könnte, zur Abberufung jener Abteilungen ge- 
nötigt fein würde. 

Auch Neuenburg wurde Ende Auguft durch Faiferliche 
Truppen befegt und mit Rückſicht auf feine Bedeutung als 
Nheinübergangspunft nach Thunlichkeit wieder zur Verteidi- 
gung eingerichtet. Im Herbft 1702 beftand jeine Beſatzung 
aus 300 Mann eines Schweizer Bataillons und 50 Dra- 
gonern. ALS Ende September eine franzöfifche Armee unter 
dem Grafen von Villars bei Hüningen zufammengezogen 
wurde, um mit den von Ulm anrücdenden Truppen des 
Kurfürften von Baiern fich zu vereinigen, ſchritt auch der 
Markgraf Ludwig zur Koncentrierung einer Streitmacht am 
rechten Rheinufer angefichts des erfteren Platzes. Um nötigen: 
falls auf die rückwärtigen Verbindungen der deutjchen Armee 
zu wirken, bejchloß der franzöftiche Feldherr die Befignahme 
von Neuenburg. . Durch einen dichten Nebel begünftigt, 
überfiel am 13. Oktober morgens ein aus Neubreifach ent 
ſendetes franzöfifches Detachement von 2000 Mann Infanterie 
und 2 Dragoner-Regimentern die Stadt und bemächtigte fich 
derfelben!. 10 franzöfifche Bataillone und 21 Esfadronen, 


? Dos Unternehmen geſchah im Einverftänbniffe mit einigen Bür« 
gern bes Orts, welde nad der Schilderung in der „Deflerreicifeien 
Mititärifeen Zeitfehrift“ (Wien), Jahrg. 1843, Bd. IL, Seite 278, den 
Sranzofen ein Thor öffneten. Mc) Quincy giebt in feiner „Histoire mili- 
taire_ du rögno de Louis Io Grand“ (Paris, 1726), &b. III, Seite 600 
au, baß das Unternehmen auf das Einverftändnis mit einigen Ein: 
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welche an dieſem Tage aus ber Gegend von Straßburg ein- 
trafen, nahmen gegenüber Neuenburg am linken Rheinufer 
Stellung. Markgraf Ludwig zog daher in der folgenden 
Nacht feine Truppen hinter die untere Kander zurüc, ergriff 
aber am 14. Dftober Morgens die Offenfive, als die fran- 
zöſiſche Armee bei Hüningen den Rhein überfchritt, was zur 
Schlacht von Friedlingen führte. Nach wechſelvollem Kampfe 
behaupteten die deutjchen Truppen zwar das Schlachtfeld, 
zogen fich aber, durch den Feind bei Neuenburg im Rücken 
bedroht, noch im Verlaufe der folgenden Nacht nad) Staufen 
zurück. Die franzöfifche Armee verharrte dagegen bei Hü— 
ningen und ihre Vereinigung mit den Baiern unterblieb. 
Unterdeffen arbeiteten die Franzofen mit Eifer an der Ver— 
ftärfung der Vefeftigungen von Neuenburg und fchlugen 
dafelbft eine Brüce über den Rhein. Nachdem weitere 
Truppen beim Markgrafen Ludwig eingetroffen waren, rückte 
derfelbe zwar am 29. Oktober gegen Neuenburg vor, um 
ſich dieſes Ortes wieder zu bemächtigen. Da er fich aber über— 
zeugte, daß ein Sturm auf das Städtchen fich ehr ſchwierig 
geftalten dürfte, ſetzte ev jeinen Rückzug bis Kenzingen fort, 
womit der Feldzug jenes Jahres feinen Abſchluß fand. 
Neuenburg blieb von den Franzofen befeßt, welche den 
Ort aber 1704 zum zweitenmale zexftörten, indem zugleich 
die Befeſtigungswerke gejchleift und gefprengt wurden, wäh- 
vend die Einwohner in den benachbarten Dörfern ihre Zus 
flucht ſuchen mußten. Erſt nac) dem Ende des Krieges 
1714 begann der Wiederaufbau des fchwergeprüften Städtchens. 
wohnern von Neuenburg begründet war. Geiner Darftellung zufolge 
hätten jedoch 200 Grenadiere zuerſt die Stadtmauer ohne Wiberftand 
Überftiegen. Im Iehterer Weife wird der Überfall auch gefgilbert in 
„Vie du marechal duc de Villars, &crite par lui-m&me“ (Paris, 1784) 
®bd. I, Seite 111. Daß aber die Einwohner von Neuenburg in jener 


geit dem Feinde mehrfad) Spionenbienft gefeiftet haben, fteht auber 
Zweifel; f. Yuggle, a. a. ©., Seite 305. 


Der von Kürenbere. 


Dr. Sriörich Pfaff, 


Bisltotelar an der Hochfhule. 


Ss hat nicht an Verfuchen gefehlt, den Dichter der 
15 Strophen, welche die meift irrtümlich nach der Züricher 
Familie der Manefjen genannte große Heidelberger Lieder- 
handſchrift unter dem Namen Der von Kürenbere über 
liefert, einem bejtimmten Lande zuzujprechen. Daß ich hier 
auf ihn zu reden fomme, hat feinen Grund darin, daß 
ein neuer Verſuch vorliegt, die Heimat des Dichters in 
unferm Breisgau zu fuchen. Die älteften Minnefänger, 
zu welchen der von Kürenbere ſicher gehört, dürfen unfre 
Aufmerfjamleit fchon in Anſpruch nehmen, da fo viele be 
deutungsvolle Grundfragen ſich an fie knüpfen; ich ergreife 
daher gern die Gelegenheit, über den durch die ihm zuteil 
gewordne vielfeitige Betrachtung merkwürdigſten Minnefänger 
mid auszufprechen. Es ijt nötig, die Lieder des Kürenberg 
mitzuteilen. 


„Vil lieber friunde fremden daz ist schedelich: 
swer sinen friunt behalte, daz ist lobelich. 
die site wil ich minnen. 
bit in daz er mir holt si, als er hie vor was, 
5. uud mane in waz wir redeten, do ich in ze jungeste sach.“ 


oo... 

„Wes manest du mich leides, min vil liebe liep? 

unser zweier scheiden müez ich geleben niet, 

1. fremden — fremndthun, Gemeint ift die Fremdhtit, welche 
durch Lange Trennung leicht entfteht. 2. behalte cd bewahrt. 3. 
die site (Mehrzafl) = diefen Braudj. 4. und 5. find am den Boten 
geriöjtet. 5. zo jungeste == zum fepten male. 7. geleben = erleben. 
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verliuse ich dine minne, 
sö läze ich die liute harte wol entstän 
10. daz min fröide ist der minnit umb alle andere man.“ 


* * 
* 


„Leit machot sorge vil liebe wunne. 
eines hubeschen ritters gewan ich kunde: 
daz mir den benomen hänt die merker und ir nit, 
des mohte mir min herze nie frö werden sit.“ 
* + 
15. „Ich stuont mir nehtint spite an einer zinne, 
d6 hörte ich einen ritter vil wol singen 
in Kürenberges wise al üz der menigin. 
er muoz diu lant mir rämen ald ich geniete mich sin.“ 
Nu brine mir her vil balde min ros, min isengewant, 
20. wan ich muoz einer frouwen rümen din Jant: 
diu wil mich des betwingen daz ich ir holt si. 
si muoz der miner minne _iemer darbende sin. 
+ ” 
Id stuont ich nehtint späte vor dinem hette, 
do getorste ich dich, frouwe, niwet wecken. 
25. „des hazze got den dinen lip! 
jo enwas ich niht ein ber wilde“, sö sprach daz wip. 
* * 
„Swenne ich stän aleine in minem hemede, 
und ich an dich gedenke, ritter edele, 
so erblüejet sich min varwe als der röse am dorne tuot 
30. und gewinnet daz herze vil manigen trürigen muot.“ 
* 


„Ez hät mir an dem herzen vil dicke w& getän 
daz mich des geluste des ich niht mohte hän 


8, eutstäu = meiten. 10: „bab alle Greubs, bie mir Männer genähren 
fnnen, um ihrehwillen (dine minne) ein Ridhts IN”. 11. „Sorge 
mac die Tebfe MWonne zu Leibe“, 15, nehtint — gef Abend. 
17. Kürenberges die dem don Sirenberg eigentimfidje Die- 
fobie. üz der menigin — au8 der Grhar (der zu Spiel und Gefang 
Xerfammelten) Heraus. 18. geniete — erfreue. 19—22 ift bie Ant« 
wort bes Ritterß. 22, „fie muß meine Dlinne inmer entbehren*._ 24. ge- 
torste = wagte. 25. des=beöhalb. 26, bör—Eber. Der Sinn der 
Worte ift: „I war bod) fein wilder Eher (der bir. etwas geihan hätte)”. 
30. muot = Stimmung. 32. des ich — bavon idj, niht — nichts, 
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noch niemer mac gewinnen. das ist schedelich. 

‚jone meine ich golt noch silber: ez ist den liuten gelich. 
36. Ich zöch mir einen valken möre danne ein jär. 

d6 ich in gezamete als ich in wolte hän 

und ich im sin gevidere mit golde wol bewant, 

er huop sich üf vil höhe und floug in anderiu Iant. 

Sit sach ich den valken schöne vliegen: 

40. er fuorte an sinem fuoze sidine riemen 

und was im sin gevidere alröt guldin. 

got sende si zesamene „ die geliebe wellen gerne sin.“ 


* 


„Ez gät mir vonme herzen das ich goweine. 
ich und min geselle müezen uns scheiden. 
45. daz machent lugenaere: got der gehe in leit! 


der uns zwei versuonde vil wol, des waer ich gemeit.“ 


Eger 


Wip vile schoene, nu var du sam mi 
liep unde leide daz teile ich sament dir. 
die wile unz ich daz leben hän, sÖ bist du mir vil liep. 

50. wan minnest einen boesen, des engan ich dir niet. 


* * 
5 


Der tunkelsterne, sich, der birget sich. 
als tuo du, frouwe schoene, sö du schest mich. 
sÖ Ih Au diniu ougen gen an einen andern man: 


son weiz doch lutze] iiman _wiez under uns zwein ist getän. 


* * 


55. Aller wibe wunne diu g&t noch megetin. 
als ich an sie gesende den lichen boten min, 








34. „mob ic enfree, it nicht Gofb mot) Gilde; 3 Bat Menfienart‘. 
37. bewant — umwond. Der Yalle wirb mit Goldborten gegiert. 
42. geliche == bie einanber Tieben. 46. gemeit — froß. 48. liep und 
leide find Hauphwörter, alfo „Das ngenefme und den Echmerz“. 
50. „Nur wenn du einen Böfen Tiebft, ba gewähre id Dir nicht“, d.h. 
Dar Jat meine Ribe ein Gnbe, Melt iR auch, u berfhen: „Sc 
gönne dir alles, mır nicht, baß du einen Wöfen Tiebft*, b, h, einen foldien, 
der bir Giönben zufügen Tann, 51. tunkelsterne ff 1 mit Afeifer 
(Germania XII, 224. 225) ala einen Titen von einem Dunfttreife 
umgebnen Stern, der alfo, ettoa wie bie Glude, fid) feinbar in einen 
Säleier Hüllt, feinen Blid verdunfelt. 54. wiez—gelän — wie e& 
mit una zweien fteht. 55. „Sie, bie Wonne ünter allen Meibern, ift 
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6 wurbe ichz.gerne selbe, wer ez ir schade niet. 
in weiz wiech ir gevalle: mir wart nie wip alse liep, 
RR: 
Wip unde vederspil die werdent lihte zam: 
0. awer si ze rchte lucket, sö suochent si den man. 
als warp ein schoene ritter umb eine frouwen guot. 
als ich dar an gedenke, sõ stöt wol höhe min muot. 


no. 


Mögen zumächjt diefe einfachen. und doch fo ergreifenden 
Lieder, die aus verfchollener Zeit zu uns herübertönen, für 
fi) ohne über Worterllärung hinausgehende Zuthat zu dem 
Herzen des Empfänglichen veden. Die Schrift, welche ich 
diefer Heinen Abhandlung zugrunde lege, der Abdruck eines, 
wie es fcheint im „Afademifchen Preßverein“ zu Linz ge: 
haltnen Vortrags von Julius Strnadt „Der Kirnberg bei 
Linz umd der Kürenberg-Mythus. Ein kritischer Beitrag 
zu ‚Minnefangs-Frühling‘” 1, wird Gelegenheit geben, alle, 
wenigſtens die wichtigften, mit diejen Kürenbergliedern ver- 
bundenen Fragen zu berühren. 

Der Verfaffer beginnt mit einer Art von Entſchuldigung 
des zu feinem Vortrage gewählten Stoffs. Er ruft die für 
ung nicht unintereffante „Thatſache“ ins Gedächtnis, daß erit 
die politifchen Ereigniffe von 1866 den Anftoß dazu gegeben, 
daß weitere Kreife fich mit der deutfchen Vergangenheit und 
zumal mit der mittelhochdeutfchen Litteratur näher befannt 
gemacht, was ja doc) wohl nur für Strnadts öfterreichifche 
Heimat gelten ſoll. Die Einführung in das deutfche Altertum, 
meint ex, fei nicht immer von berufener Seite gefchehen: fo feien 
denn Vermutungen im Wifjensfreife des großen Publikums zu 
Gewißheiten verdichtet. Unter diefer Behandlung leide denn 


noch ein Mägdlein*. 57. wurbe == würde ausrichten. 58. in—gevalle 
= id weih nit, wie ich zu ihr fommen foll. 60. swer = wenn 
einer. 

1 Sing a. d. D., 1889. 60 Geiten 8°. 
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auch der Dichter, welchen die Parifer Liederhandfchrift ! von 
Kürenberg nenne. Für die „Wiſſenſchaft“ ftehe weder deſſen 
Erijtenz, noch fein Zeitalter, noch feine Stammes- 
angehörigfeit feit, während er für das große gebildete 
Publitum „zumal in Öfterreich" als der um 1140 auf dem 
Kirnberg bei Linz Haufende Sänger des Nibelungenlieds 
gelte. Fir Deutichland ift diefe Behauptung faljch, bei uns 
ift man nicht fo hajtig in der Aufnahme und Verbreitung 
gelehrter Vorausfegungen und Irrtümer. Nur die Heimat 
des Dichters ſchien ziemlich feitzuftehn. In Bezug auf 
diefen Punkt nun bat ſich Strnadt das Verdienft der An: 
ftellung genauer Nachforichungen mit ziemlich fichern Ergeb— 
niffen erworben. Er führt uns von Linz aus donauauf 
zum Klofter Wilhering, zu dem Kirnberg, auf defien 
Vorhöhe wohl ehedem das alte Schloß Wilhering ſtand. 
Den Gipfel dieſes Berges umgiebt ein vorgefchichtlicher Ring- 
wall aus loſen Steinen und Erbe, eine fogenannte Fliehburg, 
die bei Feindeseinbruch dem Volke zur Zuflucht diente. Daß 
der Berg feinen Namen von mhd. kürne, ahd. chuirna, got. 
gairnus = Mühlftein, Mühle habe, fteht feft und bedurfte 
feiner Erörterung ?; daß jedoch der Name für den vor 
Behſer wäre gewefen, fie „bie große Heibelberger Bieberhand- 
ſchrift· zu nennen, ba fie befanntlic feit Februar 1888 fid) wieder in 
ihrer alten Heimat Heibelberg befindet. Die Anmerkung Strnabis über 
die „Autorihaft Mübigers Manelje“ if jehr überffüffig. Allerdings 
und 'neuerbings wieber von BaedtoLb (Befc. d. beutichen Kit. ib. 
Schweiz, 146) und Zangemeifter (Weitbeutice Zeitfejr., VIE, 337) 
vergebliche Verfuche qugunften bes Manefie gemacht worben. Es wäre 
Tehr rätlich geneen, ie Stropfe von Hadloub, in welder von ben 
Vieberbüßiern des Maneſſe die Rede ült, nad) ber neueften Ausgabe : 
Die Schweizer Miiunefänger, Kg. d. Bartje), 1886, Seite 206 anzuziehen, 
anftatt einen fo mangelhaften Tezt zu bieten wie Gtmabt Seite 4. 
Roch weniger unter Bezugnahme auf bie befannteften Mörter« 
bucher. Dgl. Strnadt, 9. Ober gar in ber anfprugsvollen Einkleibun, 
„vor mir verfudhte eipmologifce Erklärung des Wortes ftir.” Do 
Seite 57. Am zu fehn, daß biefe Entdedung f—on ſehr lange gemaiht 
it, war nur nötig, $örftemanns altbeutjjes Namenbuc) IT (1859), 
1137 oder beffelben Wert „Die beuti en Ortönamen* (1863), 119 auf: 


8 
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gefhichtlichen Urfprung der „Burg“ auf dem Kirnberg in 
die Wagfchale falle, kann nicht gelten, da der Name eben- 
ſowohl im 12. als im 9. ober früheren Jahrhunderten ent 
ftanden fein kann. Richtig ift, daß eine mittelalterliche Burg 
auf dem Kirnberg, der dem Klofter Wilhering gehörte, auch 
von diefem Klofter hätte zu Lehen rühren müfjen. Eine 
Burg Kürnberg aber beftand, doch war fie nie Lehen von 
Wilhering, auch ftand fie nicht im Kirnbergwalde. Strnadt 
zeigt uns ihre Stätte. Sie ftand bei dem Bauerngute 
„Schneider am Kirnberg“ auf dem Hügelfamme, der das 
weſtlich vom Kirnberg ftreichende Mühlbachthal von der 
Traunebene jcheidet. Die Urkunden, welche die Burg Kürn— 
berg erwähnen, ſprechen mit Sicherheit für diefe Lage, Strnadt 
fand einen aus einer Bodenmulde aufteigenden Hügel, der 
gegen Dften offenbar fünftlih von der Höhe getrennt ift. 
Zundamentrefte, geſchwärzte Ziegel und angebranntes Bau- 
holz, Löffel, Münzen, Trümmer von Gefäßen und Knochen 
deuten darauf hin, daß hier fich einmal ein fetes Haus, 
wahrjcheinlih nur aus Turm und Ringmauer beftehend, be— 
fand. Der Turm ftand an der Angriffsjeite gegen Oſten. 
Deshalb nun und daraus, daß er in die Ringmauer ein- 
gezogen war, will Strnadt auf von Cohauſens befanntem 
Auffabe „Die Bergfriede” ! fußend fchliefen, daß die Kleine 
Burg nicht vor dem 13. Jahrhundert erbaut fei. Bekannt 
Lich find jedoch diefe Anhaltspunkte jehr trügerifh. Burg— 
bauten find meift ſchwer zu datieren, Urkunden über ihre 
Entftehung giebt es nur felten. Außer ganz allgemeinen 
und unficheren Beobachtungen befteht nur ein Mittel, einiger- 
maßen Sicherheit zu erlangen: dies find die Steinmeh- 





zuſchlagen; aber auf biefe befannten Vucher feinen Strmabt gänzlid) 
fremb gebfieben zu fein. 

1 Yahrbücjer des Vereins von Altertumsfreunben im Rheinlande, 
XXVIIE (1860), 47 fi. 
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zeichen. Ein Beifpiel kann uns lehren, wie wenig von 
Cohauſens Merkmale zu bedeuten haben. An Turm und 
Mantel der berühmten Burg Steinsberg bei Sinsheim ! 
finden ſich die großen einfachen Steinmeßzeichen des Ueber— 
gangsſtils. Steinsberg ijt der Typus einer Burg des 12. Jahr: 
hunderts auf Bergesgipfel. Der Turm fteht frei, faft in 
der Mitte der umfafjenden Mantelmauer, fomweit e8 die Ge— 
ftalt der Gipfelplatte zuließ. 

Diefelben Steinmeßzeihen nun fand ich an der un 
geheuren Schilömauer von Stolzened am Nedar oberhalb 
Eberbach. Hier ift fein Turm: die breite hohe, daS Burg- 
innere vor Angriffen von der Seite des anfteigenden und 
überhöhenden Bergrüdens her deckende Schildmauer vertrat 
jeine Stelle. Ferner am Turm der älteften dev Burgen von 
Nedarfteinah, der Hinterburg, ſtehen diefelben Zeichen. 
Der Turm fteht hier übereck auf der fehmalen Angriffsfeite 
in der Ringmauer. Dieje Zeichen find bekanntlich felten. 
Ihr Vorkommen in Steinach und Stolzeneck hat bisher nie- 
mand gemelbet. Gie find nur eine kurze Zeit hindurch im 
Gebrauche gemejen und machen mit der Ausbildung ber 
Gotik andern Formen Platz. Und Hier nun finden wir fie 
an drei jo verjchiedenen Burgtypen, die nad) den von Strnadt 
angewandten Grundjägen fo verjchiedenen Zeiten angehören 
müffen. ebenfalls bemeift unfer Fall, daß diefe Grundjäge 
nicht beweifend ins Feld geführt werden dürfen. 

Daß das Burgftall Kürnberg dem 13. Jahrhundert an- 
gehört, ift aus anderen, urkundlichen Gründen mehr als 
wahrfcheinlih. Wir fehn die Burg im Beſitze des 1190 
bis 1214 in Urkunden erjcheinenden Ernſt, des Bruders 
Heinrichs von Traun, der fich von Kürnberg nannte, wir 
ſehn dieſen Ernſt mit dem Gerichte im Traungeu und 

* Gin Auffag von mir über dieſe Burg wird bemnädjt in ber 
Zeitſchr. |. d. Geld. bes Oberrhein erſcheinen. 

g* 
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Donauthal durch die Herrn von Schaunberg belehnt. Strnadt 
macht wahrſcheinlich (S. 53), daß die Burg ihre Entftehung 
eben diefer Belehnung verdanke und demnach nicht vor 1205 
erbaut worden fein könne, 

Sehen wir uns nun die Lieder des Minnefängers von 
Kürenberg ein wenig genauer an. Eine einzige Handſchrift, 
die große Heidelberger, früher Parifer, Liederfammlung über: 
fiefert fie uns, und zwar zum Teile in mangelhafter Weije. 
Sie finden fi auf Blatt 63 v, während Blatt 63 r durch 
das zugehörige Bild ausgefüllt ift. Das Bild hat wenig 
Bebeutfames. Es ftellt den Dichter barhäuptig in höfifcher 
Tracht dar in der Unterhaltung begriffen mit einer ebenfalls 
in Hoftracht gefleideten gefrönten Frau. Ein von beiden 
gehaltenes Spruchband ift nur in ſchwachen Umriſſen ficht- 
bar, alfo vom Maler offenbar vergefjen worden. Oben in 
dev Mitte ſchwebt des Dichters Wappenſchild, welches in 
goldnem Felde eine blaue Scheibe zeigt, in deren Mittelpunfte 
ich wieder eine Kleine vote Scheibe befindet, während nad) 
(hevalbifch) ſchrägrechts aufwärts fich ein ftiel- ober fußgeftel- 
ähnliches Gebilde anfchließt. Auf dem links über dem 
Dichter ſchwebenden Helme wiederholt fich die blau und vote 
Scheibe, welche nun mitteljt des Fußgeftells an dem Helme 
befeftigt ift. Von der Hagen wagt e8 nicht, dem Wappen- 
bilde einen beftimmten Namen zu geben!, während Schreiber 
es eine Schießfcheibe nennt*. Des jonderbaren Handgriffs 
oder Fußgeſtells halber hat dies einige Wahrjcheinlichkeit; 
ich möchte jedoch das Wappen für ein vedendes und das 
Wappenbild für urfprünglic; einen Mühlſtein anfehen. Es 
icheint überhaupt, als ob der Maler diefer zu der älteren 
Schicht der Bilder in C gehörenden Miniatur da Wappen- 
bild feiner Vorlage bereit3 mißgverftanden habe. Die Farben 


® Minnefinger IV, 1 
* Freiburger brektafender für 1862, XI-XIII. 
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im Bilde thun übrigens wenig zur Sache. Vergleicht man 
die im übrigen gleichen Wappen ber übereinftimmenden Bilder 
der großen Heidelberger (O) und der Weingartener Liederhand- 
ſchrift (B)*, fo findet man ſtarke Abweichungen in den Far: 
ben, wie denn überhaupt in der älteren Heraldik die Farben 
wenig zu bedeuten haben. Das Wappen für ein „bloßes 
Phantafie-Wappen” zu erklären, wie Strnadt thut (S. 57), 
halte ich für höchſt unkritifch. Bekanntlich find die Wappen 
in den mit Bildern geſchmückten deutſchen Liederhandichriften 
faft durchweg zuverläffig. Solange Leine bejtimmten Gründe 
vorliegen, hat man nicht das Recht, an ihrer Richtigkeit und 
Giltigfeit zu zweifeln. Und diefe Gründe fehlen; denn wollte 
man annehmen, daß es erft dem Maler oder Zeichner gefallen 
habe, ein dem Namen des Dichters entfprechendes vedendes 
Wappen Hinzuzugeben, wie er es wohl z. B. bei Rubin 
gethan hat, deffen richtiges Wappen B zu überliefern ſcheint, 
To ftünde dem die Form des Dichternamens entgegen, denn 
diefe lautet in der Überfchrift des Wildes Kürenberg, in der 
Heinen Vorfehrift oben auf Blatt 63 v kürenb’g, ebenfo im 
Texte?. Die Schreibung ti, welche gewöhnlich mit iu auf— 
zulöfen iſt, fteht allerdings in C ehr häufig für ü, alſo kurzes 
umgelautete3 u; aber der bequemen Deutung des Namens 
auf mhd. kürne = Mühlſtein fteht die Schreibung mit -en 
einigermaßen im Wege. Wenn auch der Svarabhakti-Vokal 
fich Hier leicht einftellt und in den urkundlichen Formen der 
mit kürne zufammengejegten Namen oft genug erfcheint, fo 
entfernt fich doc) das Wort durch ihn jo weit von feiner 


3 Die eeren ep gugingi in ber Sühtburtansgnbe non 3. & 
Kraus, Straßburg 1887, zu, weder Die Befchreibungen von ber Hagens, 
Minnefingex IV, zu vergleichen find, Die Iehteren in der Ausgabe von 
Franz Pieiffer und $. Sellner in ber Vibliothel des litterar. Vereins 
in Stutigart, V, 1843. 

2 3 benuhe dazu meine zum Zweite eines Abbruds ber Hs. C 
Hergefteilte genaue Aichrift, 
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urſprünglichen Form, daß es doch höchſt zweifelhaft erfcheinen 
muß, ob der Maler der Handjchrift C es fo leicht gerade 
auf den ihm zugrunde liegenden Begriff deuten Tonnte. 
Außerdem pflegt in den auf „Mühle“ deutenden Wappen 
gewöhnlich nicht ein Mühlſtein, fondern ein Mühlrad zu 
erſcheinen. 

Die 15 Strophen ſind von hoher Einfachheit. Aller 
redneriſche Schmuck iſt vermieden. Der Dichter braucht nur 
wenige Bilder, und dieſe entnimmt er alle der Natur oder 
der täglichen Umgebung, und nur eines von ihnen führt er 
durch zwei Strophen durch. Dies ift das Bild vom Falken, 
welcher der Pflegerin entflieht. Es evfcheint in der Volks— 
poeſie jehr häufig und ift überhaupt ein uralter Beitandteil 
der allen Völkern gemeinfamen Bildermelt des Volksgeſangs. 
Bei Kürenberg an Entlehnung zu denken, weil gerade ein 
altfranzöſiſches und ein altitalienifches Gedicht denfelben Ges 
danken ausführt, ift ficher unrichtig '. 

Bei aller Einfachheit und Anlehnung an das Volks— 
tümliche ? find die Kürenberglieder doch originell. Sie find 
nicht Volkslieder, fondern entjchieden Ritterdichtung. Dem 
Dichter ftehen alle Töne zu Gebote: er weiß innige Gehn- 
ſucht und herben Schmerz ebenfomohl zu malen wie feden 
Lebensmut. Er wendet 3 Strophenformen an: 1) eine fünf⸗ 
zeilige (1—10), 2) eine vierzeilige (23—26) ?, 3) die vier- 
zeilige der übrigen 12 Strophen. Die letztere ift feine andere 
als die Nibelungenftrophe. Auch die beiden andern find 
diefer jehr ähnlich und fcheinen nur als Abänderungen der 
Nibelungenftrophe anzufehn zu fein. Der Versbau mit den 


— Deutſche Voltslieder aus Oberheſſen Kg. v. Bdckel, Seite 


Vyliatumtich iſt 3. B. auch bie Neigung zur Senteng. Val. bie 
Verſe 1, 2, 11, 59, 60. 

* Yielleigt ift bie Verkürzung ber britten Langzeile hier auch mur 
auf mangelgafte Weberlieferung zurüdzuführen. 
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häufig fehlenden Senkungen, den vielen zum Teile ſchweren 
Affonanzen ift ſehr altertümlich. Auch daß die meiften 
Lieder einftrophig find, jpricht für hohes Alter. Die große 
Heidelberger Liederhandichrift, in welcher fonft ſtets von Lied 
zu Lied, oder beffer von Ton zu Ton, eine neue Farbe der 
Initialen angewandt ift, hat für die fämtlichen Kürenberg- 
ftrophen nur eine Snitialenfarbe. 

Franz Pfeiffer hat zuerit, ohne bisher nennenswerten 
Widerſpruch zu finden, den Dichter in einem von dem Kirn- 
berg bei Linz ftammenden Gefchlechte erkennen wollen !. 
Und noch mehr: er hat ihn den Dichter des Nibelungen 
lied3 genannt, Dieje Aufftellung fand bekanntlich in Karl 
Bartſch einen eifrigen Verfechter. Dagegen erklärte fich die 
an Lachmanns Namen fi anklammernde Berliner Schule, 
beſonders Wilhelm Scherer und fein nächiter Anhang. 
Auf den Streit, der namentlich durch Scherer in wahrhaft 
unmürdiger Weife geführt ward?, im einzelnen einzugehen, 
ift hier nicht der Ort. Pfeiffer hatte, von Holtzmann angeregt, 
feine Beweiſe mejentlid aus der Strophenform geſchöpft. 
Es war gewiß bemerkenswert, wenn ein Lyriker, deffen Lieder 
vielfach epifche Einkleidung zeigen, der etwa in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts gelebt haben muß, allein von allen 
Zeitgenoffen die Nibelungenftrophe anwandte. Pfeiffer fand 
auch wörtliche Übereinftimmungen zwifchen Kürenberg und 
Nibelungenlied. Kurz, Pfeiffers Behauptung war entfchieden 
beachtenswert und weit ficherer als eine Menge anderer Auf⸗ 
ftellungen im Gebiete der älteren Literatur. Will man ſich 





3 Der Dichter des Nibelungenliebes. Wien 1862. Seite 28. 
Diefe Abhandlung, ein in ber Wiener Afabemie gehaltener Vortrag, ift 
night, wie Gtrnadt, ©. 21, Anm. 39 fagt, aus den Wiener Gifungs- 
— fondern aus dem Almanac) der Mfabemie befonbers abe 

ebrud 
: Bit 4,2, den Ton des Auſſabes in ber Zei. f. beutfies 
Altertum (1874), 561 fi. 
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ein Hares Bild über den Stand der Frage verichaffen, jo 
muß man nun nicht fi auf eine einzige Parteifchrift ftügen, 
wie Stenadt (S. 23 ff.) thut, fondern muß jic) der Literatur 
in möglichſter Bolljtändigfeit bemächtigen. Dabei dürfen denn 
wohl gewiß nicht die Bemerkungen Hermann Pauls, Vei- 
träge zur Gefchichte der deutfchen Sprache und Litteratur IT 
(1876), S. 406 ff., übergangen werden. Es gehören zur vich- 
tigen Beurteilung der Sache überhaupt volljtändigere germa— 
niftifche Kenntnifje, als fie Strnadt zeigt. 

Pfeiffer Hatte den Minnefänger Dietmar von Aift 
als räumlichen und zeitlichen Nachbar Kürenbergs aufgeführt 
und gejagt, der letztere müfje dem erfteren jedenfalls voraus» 
gegangen fein. Da num Dietmar in den Jahren 1143 bis 
1170 urkundlich erfcheine ', fo gehöre Kürenberg entſchieden 
in die Jahre 1120—1140. Der gefchichtliche Dietmar war 
im Sand ob der Ens in der Riedmark zu Haufe und nannte 
ſich nach dem Bache Aift. Strnadt num hält, beſonders durch 
Haupt angeregt, für höchſt unwahrſcheinlich, daß diejer Di 
mar der Minnefänger fei und ftreitet dagegen mit zweierlei 
Gründen, die er, etwas fonberbar, in germaniftifche und lingui⸗ 
ftifche feheidet. "Unter den germaniftifchen verwertet er die 
jedem Lefer der unter Dietmar Namen überlieferten Lieder 
ſich aufdrängende Beobachtung, daß unter diejen Strophen 
neben höchſt altertümlichen auch funftreichere feien, die mit 
der Zeit vor 1170 fich ſchwer vereinigen laffen. Allerdings 
ift e8 wohl faum möglich, daß alle diefe verfchiedenartigen 
Lieder, unter welchen auch ein Taglied * erſcheint, von dem⸗ 
felben Dichter herrühren; mehrere von ihnen find jedoch jo 
altertümlich — fonderlich die beiden in Reimpaaren? —, 
daß fie ſehr wohl aus der Zeit des gefchichtlichen Dietmar 





? Genauer 1159 5i8 gegen 1170. 
3 Bartfchs Liederbiäter, 2. Auff, IT, 59-70. 
3 Bartfejs Siederbichter? IL, 1-26. 
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ftammen können. Die beiden Affonanzenftrophen in gepaarten 
Reimen müffen fogar älter fein als die Küvenberglieder ?, 
Alſo hindert uns von diefer Seite aus nichts, in dem geſchicht⸗ 
lichen Dietmar den Minnefänger zu fuchen. Und num ber 
finguiftifche Standpunkt! Strnadt geht davon aus, daß 
die Kleine Heidelberger Liederhandfchrift (A) den Dichter von 
Eist, die Weingartener (B) von Aste, die große Heidelberger 
(©) von Ast, daß ferner Heinrich von dem Türlin ihn von 
Eist nenne. Nun müßte „nach den Sprachgefegen" der 
Ortsname heute lauten Ast oder Asten, dagegen ftehn die 
Formen Aste und Ast in B und O im Widerfpruche mit 
den urfundlichen älteren Formen des Orts- und Flußnamens 
Aiſt. Diefe lauten nämlich urfprünglich Agast Agist, woraus 
im 13. Jahrhundert durch Synkope Agst werde; erſt am 
Ausgang des 13. Jahrhunderts trete die Volalifierung des 
g zu i ein und damit die heutige Schreibung Aist. 

Was zunächit die Schreibung in den Handfchriften an— 
geht, fo ift völlig klar, daß darauf wenig zu halten ift. Ich 
will nur einige befonders große Namenentftellungen nennen. 
A ſchreibt Wahmuot für Wahsmuot von Künzingen, Hein- 
vi) von Veltkilche für H. von Veldefe, welchen auch B von 
Veldeg, © von Veldig nennt. In O heißt Wolfram von 
Eschilbach. Entjtellungen find alfo gewöhnlich und be 
deutungslos. Daß C und B diefelbe Form haben (bis auf 
das Beugungs⸗e von B) ift aus dem näheren Verwandtfchafts- 
verhältnis beider Handfchriften zu erklären. Ferner iſt all- 
befannt, daß die Vofalifierung des g in der Lautgruppe 
e (a)+g+Palatafoofal ſchon ſehr früh eingetreten ift?. Das 
erfte e kann aus a umgelautet fein. Aus Agist ward Egist, 
Ejist, Eist und gemäß den dfterreichifchen Lautgeſetzen Aist. 
Stoßen wir in verhältnismäßig jpäter Zeit auf die Schrei- 

So, auch Paul, Beiträge II, 415. 

2 Bol. Paul, Mid. Gram.? $ 86. 
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bung Agst, fo bemeift das nichts, denn in Namen, die durch 
Urkunden befeftigt waren, hielt fich gern, wenigftens in der 
Schrift, die alte Form. Ferner kommt bekanntlich die Recht» 
ſchreibung dem Lautwandel nur fehr ſpät und ruckweiſe 
nad) !: es ward alſo gewiß ſchon vofalifiertes g, alfo j oder i 
gefprochen, mo die Schrift noch ein g aufwies. Daraus nun, 
daß g infolge diefer Lautentwiclung auch für den Spiranten 
und gar Volal geſchrieben werden konnte, entftanden ſolche 
im Mhd. häufige Schreibungen wie eiger (Eier), leige (Laie), 
blüegen (= blüejen, blühen)°. Es fonnte alfo ſchon Eist 
gefprochen werden zu einer Zeit, da man noch Agst ſchrieb. 
Beide Formen waren im 13. Jahrhundert bereit8 in der 
Schrift nebeneinander möglich, und aus dem 13. und 14. Jahr- 
Hundert ſtammen die drei Liederhandfchriften. 

Aus alledem ergiebt jih, daß Strnadts Gründe 
gegen die Vereinigung des gejchihtlihen Dietmar 
von Aift mit dem Minnefänger hinfällig find. Gegen 
die von Pfeiffer beliebte zeitliche Anjegung des Kürenberg 
ift durch eine Verneinung des Zufammenfallens der Dietmare 
jedenfalls nicht anzufämpfen. 

Bedenklicher wird die Sache, wenn Strnadt (©. 28) 
überhaupt das Veftehen de3 Minnefängers von Kürenberg 
in O und das eines vitterlichen Gejchlechts diefes Namens 
in Oberöfterreich durch das 12. Jahrhundert bejtreitet und 
keck verfpricht, feine Werneinung „unter Beweis“ zu ftellen. 
Bunächit wäre wohl zu tadeln, daß Strnadt hier alte fremde 
Federn für die feinen ausgiebt oder wenigſtens die Anführung 
eines Gewährämanns bei feinem Beweiſe unterläßt. Hat er 
feine Gründe felbft gefunden, fo bleibt der Mangel an Litte- 
raturfenntnis zu tadeln. Bereits 1873 hat Scherer bes 


3 Bol. Paul, Zur orthograph. Frage, S. 14, in Deutſche Seite 
und Gtreitsgtagen Seit 143 (1880). 
? Bol. Paul, Mib. Grams, $ 68. 
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hauptet: „die Kürenberges wise ift allerdings wahrſchein— 
lich die Nibelungenftrophe; aber wir befien fein einziges 
Gedicht, das wir mit Sicherheit dem Küvenberger zufchreiben 
könnten“ i. Scherer jagt weiter: „In einem Liede (M. F. 
8, 1-8)? von der Form der Nibelungenftrophe bezieht 
ſich die Frau, welche darin redet oder redend eingeführt wird, 
auf den Gefang eines Ritters, und dieſer Geſang war in 
die Kürenberges wise gefleidet. Derfelbe Ritter antwortet 
jener Dame in den Strophen 9, 29—36 °, und das Lied 
trägt wieder die Form der Nibelungenftrophe. Daraus folgt 
mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß auch das erſte Gedicht 
des Ritters, worauf fich die Dame bezieht, in der Nibelungen- 
ftrophe abgefaßt war: diefe war aljo die Kürenberges 
wise” +, Und ferner: „Rürenberg ift aller Wahrſchein— 
lichleit nad) der Name des Urhebers, ein Dichter- 
name" >, Daraus nun, da die Melodie (mas ziemlich 
gleichbedeutend mit Strophenform ift) ſchlechtweg Küren- 
berges wise genannt wird, ſchließt Scherer, daß der Kürenberg 
nur eine Weife gehabt habe; da nun die überlieferten Lieder 
mehrere Strophenformen zeigen, ſei ihr Dichter eben nicht 
der Rürenberg, beſonders weil gerade die erften unter dem 
Dichternamen in C überlieferten Strophen nicht in der Nibe- 
lungenſtrophe verfaßt feien, und Doch fonft mas in den Hand» 
ſchriften fih unmittelbar an den Dichternamen anſchließe 
die größte Gewähr für Echtheit Habe. Scherer meint alfo 
mit Haupt®, daß der Name in der Überfchrift von C 
fediglich aus dem Verſe 17 durch den Schreiber gefolgert 
und aufgenommen fei. 

Fo 

r Kiisr bett Altertum XVIL, 563. 

s Oben 19-22. 

“X. a. ©. 568. 569. 

Al a. O. 5) 


. 9. 571, 
© Minnefangs Frühling ®, 230. 
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Scherers Beweisführung ift bereit3 von Paul a. a. O. 
©. 411 ff. widerlegt. Paul zeigt, daß für die Blütezeit 
der höfifchen Lyrik folde Namen für die Strophenformen 
nicht bejtanden und daf aus der Zeit der Meifterfänger Fein 
Schluß auf eine frühere Zeit gemacht werden dürfe. „Küren- 
berges wise ift nicht gemeinverbreiteter Name der Strophe, 
fondern eine Bezeichnung, die ihr die Dame im Augenblicke 
beilegt, die weiter nichts befagt, als ‚Die Weiſe, welche der 
Kürenberger zu gebrauchen pflegt‘. Man kann alfo an— 
nehmen, daß der in Vers 19—22 Antwortende wirklich der 
Kürenberg ift. Iſt diefe Strophe von ihm, fo ift mehr als 
wahrfcheinlich, daß auch die andern Strophen von diefem 
Dichter ftammen. Auf die Spiegelfechterei Scherers und feiner 
Nachtreter, daß die Frauenftrophen unter den Kürenberg- 
liedern und andere auch Frauen zuzufchreiben feien, auf die 
ganz unerweisliche Annahme einer Kluft zwifchen der Empfin- 
dungsweiſe der Frauen- und Männerftrophen der Kürenberg⸗ 
lieber will ich nicht eingehen, genug daß fein Unbefangener 
diefe „Rluft" bemerken kann. 

Strnadt meint, das Herausgreifen des Dichternamens 
aus der Strophe durch den Schreiber von C ſei „umſo— 
weniger zweifelhaft", als der Schreiber den Vornamen 
nicht einzufügen vermochte. Nun fo möge Strnadt das alte 
Dichterverzeichniß von C, welches nach den Weberfchriften 
gemacht ift, einmal anſehn!! Er findet darunter: Der von 
Sachsendorf, Der von Tohansdorf, Der von Wildonie, 
Von Srnegge, Von Scharpfenberg und viele andere Be- 
zeichnungen der Art. Alfo auch hier wieder feine Beweiskraft. 
Hat nun aber Scherer gezeigt, daß wirklich Kürenberges 
wise — Nibelungenftrophe ift, jo ift e8 doch wohl nicht 
gerade „ſogar ummifjenfchaftlich" (S. 28) den Kürenberg 


2 Iept im Lichtdrud zugänglih bei Rraus, Die Miniaturen 
der Maneffefeen Liederfanbiärift. Strahburg 1887. 
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mit dem Nibelungenliede in Verbindung zu bringen. Ich 
meines Teils fchließe mich Pauls durchaus fprunglofer und 
vein vernünftiger Überlegung an und glaube alfo, daß 
Kürenberges wise nicht eine ftehende Bezeichnung für die 
Nibelungenſtrophe ift, daß die Frau den Kürenberg an diefer 
von ihm zumeift gebrauchten Weife erfannte; glaube ferner, 
daß allerdings die Nibelungenftrophe auf volfstümlicher 
Grundlage beruht und daß fie zur Zeit des Nibelungenlieds 
in Epik wie Lyrik vorherrjchte, ohne daß man annehmen 
muß, nur ein Dichter, welcher alſo der Verfaſſer des Nibelungen- 
lieds ſowohl wie der Kürenberglieder wäre, habe fie ange 
wandt. Die Annahme aber, der von Kürenberg ſei nicht 
der Verfaffer der unter feinem Namen in C überlieferten 
Lieder, würde zu ſehr den Grundfägen philologifcher Kritik 
entgegenlaufen: es bleibt alfo bei dem Kürenberger. Dies 
ſcheint mir die einfachfte Löfung des philologifchen Teils der 
Frage. 

Was nun die in Urkunden auftretenden gefchichtlichen 
Kürnberge angeht, jo glaube ich Strnadts Erörterungen, 
welche eine Reihe von jedem Geſchichtsforſcher gemöhnfichen 
Erſcheinungen behandeln, beiftimmen zu können. Strnadt 
hat das Verdienft, diefen urkundlichen Purchart, Magens, 
Otto, Heinrid von Churnperch ernftlich auf den Leib 
gerückt zu fein und ihnen mit jcharfer Kritik ihre richtige 
Stellung angewiefen zu haben, Er kommt zu dem Ergeb» 
niffe, daß es im Gebiete des bairifchen Stamms ritterliche 
Kürnberge nur zu Kürnberg bei Altötting am Inn und 
zu Kürnberg an der Mank in Niederöftreich gegeben habe, 
welche alle Dienftleute der Grafen von Burghaufen und Schala 
und urfprünglich eines Gefchlechts gemefen; daß aber in Ober- 
öſtreich ein Kürnbergergeſchlecht überhaupt nie gelebt habe, 
vielmehr die hier erfcheinenden von Kürnberg genannten teils 
nur Bauern, Gemeinfreie gewefen, teil® aus einem andern 
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Gefchlechte, dem von Mühlbach, geftammt.haben. Demnach 
wäre aljo der Dichter von Kürenberg nicht in Oberöftreich 
zu fuchen. 

Strnadt will nun durch die Form Kürenberges wise 
anftatt Kürenbergers wise! auf Alemannien als Heimat 
des Dichter gelenkt worden fein; denn er behauptet frifch 
weg, das Erſtere fei alemannifch, ohne freilich irgendwie den 
Nachweis zu führen. Weinholds alemannifche Grammatif, 
welche er anzieht, beweift gerade, daß Bildungen mit dem Suf⸗ 
fire —ari (beffer —arja) im alemannifchen Gebiete nicht ſelten 
find. Auch J. Grimms deutſche Grammatik (II, 125 ff.) 
meldet nicht3 von einer Scheidung zwiſchen Alemannen und 
Baiern in Bezug auf dieſes Suffix. In der That kann man 
fich auch Teicht überzeugen, daß Strnadts Behauptung grund» 
los ift. Gerade unter den Schweizer Minnefingern be- 
findet fi} Der Taler (d. h. der von Tal) und Meister 
Heinrich Teschler. Das Freiburger Urkundenbud von 
Schreiber weiſt eine Menge von Namen auf —er auf, 
die von Ortsnamen gebildet find. In Freiburg lebte vor 
allem bereits im 13. Jahrhundert die alte edle Familie der 
Turner (d.h. vom Turme). Da erjcheint 1292 Cuonrat 
der Rinvelder, 1297 Johannes der Sibelinger, 
1361 Johans VBienger, 1384 Cuoni Bienger neben 
Cuonrat von Biengen, 1366 Fritſchi und Johann 
Brüninger, Ulrid Brugger, Heinrich Hormwer, 1409 
Aberli Maltertinger, 1420 Wernher Hadmanstorf- 
fer, 1451 Paulus Gloterer, Cuonrat Briſacher u. |. w. 
Jedenfalls genügen ſchon dieſe, um zu zeigen, daß das 
Suffix —arja bei uns ebenfo Häufig ift als anderswo. 


? Maß Strnadt eine „abjeftibifeje Form“ nennt! Diefe folle auf 
„bajubarifepe Provenienz“ deuten! Wozu diefe Gtefgenfpradie, wozu 
Üben! die biefen Srembiwdrter, am welchen StrnabiS Vorirag fo 
Teich if 
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So fucht Strnadt denn wie von der Hagen! den Kürnberg 
im Breisgau. Auch, bier vermiffe ich die Angabe, daß auch 
Heinrich Schreiber, wie es ſcheint, unabhängig von von 
der Hagen, diefelbe Anficht ausgefprochen, daß endlich 
Kürzel fich mit derfelben Frage befaßt?. Nun find ja 
allerdings noch die Trümmer der Burg Kürnberg bei 
Bleichheim unfern Kenzingen erhalten und aud) ein altes 
Gefchlecht, welches fich nach ihr nannte, ſcheint beftanden zu 
haben, wenn man ander aus dem einzigen um 1086 ur— 
kundlichen Burhard darauf ſchließen will. Aber weder im 
12. noch 13, Jahrhundert ijt ein Kürnberger vorhanden 
und auch die fpäter erjcheinenden nad) dev Burg Genannten 
find nur Heine Dienftleute gewejen. Kommt num noch hinzu, 
daß das Wappen der Breisgauer Kürnberge ein Stern auf 
drei Bergen war, wie Kürzel mitteilt‘, fo bleibt uns wohl 
nichts übrig, als auch von dem breisgauifchen Kürnberge und 
achfelzudend abzuwenden. 

Suchen wir nad) weiteren Örtlichkeiten, welche die ‚Heimat 
des Dichters geweſen fein könnten, fo dürften wir wohl aud) 
die Blicke auf die Kürnburg beim Kürnberger Hofe 1'/s 
Stunden weftlich von Bräunlingen in der Baar und 3 
Stunden öftlich von Neuftadt im Schwarzwald im Bezirks- 
amt Donauefchingen richten. Die Burg war Fürftenbergifch ®. 


% Minnefinger IV (1838), 109. 

* Zajgenbud) für Gef. u. Altertum in Sübbtjätb. 1839. 1,5, 
bis 60 un Sreiburger Abreh-falenber für 1862. ©. XI- 

1 Sa ins-Sanb, VI 870), 54. 

°%. 0. ©. 53. Und Kürzel Iehnt die Verbindung diefes Kürn« 
bergs mit dem Dichter ab. 

® Son Rürzel verweift $ 54, Anm. 7, barauf. 

° gl. Sürftenbergifeies Urkunbenbuc; I, Nr. 427. IT, Pr. 29, TIL, 
Nr. 54, 2 u.f. m. Baumann in Gäriften bes Vereins für Gef. 
unb Raturgejä. ber Baar in Donaueidjingen IIT (1880), 58, Wiezler, 
Gef. bes Haufes gürftenberg, 234. — Ein anderes alemannifees 
Rür aber iR ein Dorf im Areis Lörrach, BA. Sihopffeim, Gem 
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Ein nach ihr fi) nennendes Geſchlecht ift bisher nicht nach 
gewieſen. 

Die geſchichtliche Forſchung nach dem Dichter von 
Kürenberg verſagt überall. Keine Spur in feinen Liedern 
vermag ung irgend einen Fingerzeig zu geben. Das Eine 
freilich iſt ja ſicher, daß er ein Oberdeutſcher war, aber ob 
ein Baier oder Öftreicher, ein Schwabe oder Alemanne, 
das vermag noch niemand zu entjcheiden. Ein Verneinungs⸗ 
feldzug, wie ihn Stenadt, geſtützt auf einen einfeitigen Erfolg, 
aber ausgeftattet mit nur mangelhaftem Rüftzeuge, unters 
nimmt, ift jedoch nicht angebracht, wie ich glaube dargethan 
zu haben. 
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Ile Germanis, Ttalis, Britannis 
Notus et cunctis eolebratus oris 
Zosius, nostri decus et peronne 
Ile Friburgi. 

J. Fichard. 

Der Befucher unferes ehrwürdigen Miünfters vermeilt ftet3 

mit befonderent Wohlgefallen in dem Teil der Kirche, welcher 
„Kapellenkranz” genannt wird. Vieles. hat er hier zu fehen, 
zu betrachten, zu bewundern: die herrlichen Glasgemälde, 
die in Gold und Farben gefaßten Altäre, die Eunftvollen 
Altargemälde. Neben der Lünftlerifchen Würdigung ver 
dienen diefe Kapellen aber noch befondere Beachtung für 
den, welcher die Gejchichte der Entftehung des Ganzen und 
feines Schmuckes zu erfahren fi) bemüht. Mit großer Bes 
friedigung wird er auf die Nefultate feines Forſchens jehen, 
denn veiche Ausbeute gewähren ihm die zahlreichen Infchriften 
in Glas, Stein und Holz, gleichfam die Kommentare zu 
allem und jedem Einzelnen, das fein Auge erfreut hat. Zu 
folchen Forſchungen eignet fich feine beffer, als die Univerſitäts- 
Tapelle. Diefe und der Raum außerhalb derjelben diente 
ehemals als Begräbnisftätte der Univerfitätsprofefforen und 
noch erinnert eine Anzahl Gedenktafeln an berühmte Ge— 
lehrte unſerer Hochſchule. Der befanntefte unter diefen ift 
der Humanift Ulrich Zaſius, welchem der Magiftvat der 
Stadt Freiburg aus Dankbarkeit für die von ihm aufgeftellten 

1* 
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Stadtrechte vom Jahr 1520 das mit feinem mohlgetroffenen 
Bild verjehene Epitaphium mit Inſchrift! errichten ließ. 
Es war die erfte verdiente Ehrung, die dem großen Juriften 
und früheren Magifter vonfeiten feiner zweiten Vaterſtadt 
zuteil wurde. 

Die nachfolgenden Blätter mögen e3 verfuchen, in kurzen 
Zügen das Leben? und Wirken diefes merkwürdigen Mannes 
zu erzählen, defjen Name in der Gejchichte der juriftifchen 
Litteratur feinen Glanz wohl erhalten, defjen Perfon ge- 
vechten Anſpruch auf ein ehrendes Andenken ficherlich er— 
heben darf. 

Um das Ende des 15. und im Anfang des 16. Jahr 
hundert3 führten zwei ZJuriftenfamifien den Namen Zäſi, 
(frühzeitig in Zaſius latinifiert) deren Heimat Bregenz und 
Konftanz war. Von dem letzteren Gejchlecht berichtet Joh. 
Sturm?: „Nicht gar lange nach den Zeiten des großen 
Coneils lebte dafelbft ein wohlhabender Bürger, Conrad 


* Diefe fautet: Huldricho Zasio, iureconsulto suorum temporum 
toto orbe celeberrimo, huius academiae ornamento singulari et, rei 
publicae Friburgensi in restaurando iure munieipali iam olim strenuam 
öperam nnvanti aliisque multis nominibus de se bene merito, Magi- 
stratus offeii memor fieri iussit. Concessit natura anno salutis 
MDXXXYV. VIIL Cal. Decembr. 

* Duellen und Hülfsmittel: 

Udalrici Zasii Friburg. quondam celcberrimi epistolno ad viros 

aotatis suae doctissimos ed. 8. A. Rieggerus. Ulmao 1774. 
Christoph ab Hochemberg, oratio habita in funere Zasii. 

Abgodruckt bei Riegger. 190-209. 

Tugler, Beiträge zur iurist. Biographie. IIT, 1. Leipzig 1777. 
Riogger, Amoonitates literar. Veibung. 1776. 

Wiskowätort, Jacob Wimpheling. Berlin 1867. 
Stiubing, 18 —* Veitrag zur Gefchichie ber diechtswiſſenſchaft. 


— 
vehle der —8 Humaniſt J. Locher Philomusus. Beil. 3. Prar. 
ingen 1 
Hartfelder, So — des Celtes (1881). Werner von Themar (1980). 
HartfelbereGorawig, Briefiwergfel des B. Rhenanus (1886). 
Die übrigen nod) benügten Hülfsmittel find im den Aırmerkungen 
verzeichnet. 
® Vorrede zum Catalogus legum. 
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Zäſi, welcher nichts weniger hoffen mochte, als daf fein 
Enkel den Familiennamen berühmt machen werde. Denn 
er wünfchte und erwartete, daß fein einziger Sohn Conrad 
unverehelicht bliebe, weil ihm an der linken Hand die Finger 
fehlten. Er vermachte daher den größten Teil feines Ver— 
mögens der Kirche und hinterließ feinem Sohne nur foviel, 
als zu einem bürftigen Leben genügte. Allein ber väter- 
lichen Erwartung zumider nahm Conrad eine Konftanzerin 
zum Weibe: „er gab ihr feine Rechte, ohne daß die mangel- 
bafte Linke Einfprache erhob.” Im Fahre 1461 wurde aus 
diefer Ehe Ulrich Zäſi geboren. Wir verdanken die Feſt— 
Stellung des Geburtsjahres dem ſchwäbiſchen Chroniften 
Martin Erufius, welcher diefer Angabe hinzufügt: „hernad) 
einer ber vornehmften Rechtsgelehrten worden, welchen auch 
die Italiener bewundert und hochgehalten haben." So fiel 
die Geburt des Kindes in eine höchſt bedeutungsvolle Zeit. 
Der Übermacht des Islam war Konftantinopel wenige Jahre 
vorher erlegen, e3 ging für die abendländifche Kultur ver— 
foren und der Türkenſchrecken äußerte im Abendland feine 
erſte Wirkung. Doc) wurde der Same deſſen, was hier ver- 
foren ging, in den alten Siten in Italien wieder ausgeftreut, 
Künfte und Wiffenfchaften blühten hier neu auf und ent- 
falteten fich ſchöner und herrlicher als je zuvor. Bald über- 
Ähritt der Humanismus unaufhaltfam die Alpen und fand 
in Deutſchland eine neue Heimat, die Buchdruckerkunſt, noch 
jünger als ev, und ebenfo jehr der Pflege bedürftig, unter- 
ftüßte aufs energifchfte feine Beſtrebungen. 

Der junge Zaſius gedieh nach dem Zeugnis Hochenbergs 
unter wohlthuenden Eindrücen im einfachen Haufe feiner 
Eltern; ex hatte das Glück, eine Schule befuchen zu können, 
die zu den befjeren damaliger Zeit gehörte und gedenkt 





* Sender, Beiträge zur Geſchichte ber Stubien und bes wiffenfeh.Unter- 
richts in Hiefiger Stadt. sonftanz 1833. (Spceumsprogramm.) ©. 10 ff. 


6 ulrich Zafius. 


ihrer in freudiger Dankbarkeit: ebenſo treu wie Kaiſer und 
Reich, ſei fie den Muſen ſchon von alterher geweſen und 
habe unter dem Schutze würdiger Bifchofe den Wechſel 
trauriger und fchöner Zeiten überdauert. Kurz bevor Zafius 
diefe Schule verlafjen®, wurde von Graf Eberhard im Barte 
die Hochjchule in Tübingen begründet, nach Baſel und Frei- 
burg diedritte Heimftätte der Wiffenfchaften in Süddeutſchland. 
Merkwürdigerweife verdankt fie ihre Gründung derfelben 
deln Frau, durch deren Einfluß Freiburg geftiftet wurde: 
Mathilde, die Mutter des Grafen, in zweiter Ehe mit dem 
Erzherzog Albrecht Defterreid, vermählt, bewog ihren „den 
freien Künften ftetS freundlich gefinnten Sohn, fich den Ruhm 
eines Beſchützers dev Wiffenfchaften zu erwerben®" und ließ 
es felbft an der fürftlichen Ausftattung der neuen Hochſchule 
nicht fehlen. Durch einen offenen Brief lud Graf Eberhard 
zum Beſuche ein (3. Juli 1477) und dem Fürften zur Seite 
fiand Reuchlin, damals fehon einer der Hauptführer bes 
Humanismus, defjen Wort und Schrift der Empfehlung der 
jungen Pflanzichule gewidmet war”. 

Nach diefem neuen Site der Mufen wandte fi nun 
die ftudierende Jugend des Schwabenlandes; ihr jchloß fich 
Zaſius an und fein Name wurde nach der Matrifel am 
27. April 1481 zugleich mit dem eines andern Konftanzers 
in das Univerfitätsalbum eingetragen. Höchſt wahrjcheinlich 


5 Dies geſchah erſt im 21. Lebensjahre. Von andern gelchrten 
geitgenoffen wird im Gegenfahe zu ihm eine überrafejende Frühreife 
bezeugt. So von Ei, Melanetgon, Decofampabins. Bergl. Pauffen, 
Droenietion and Sebensorbunng der beutfe. Univ. Ehbels Hift. Zeitfch. 
45, 
5 Eifenbad), Bejchreibung und Gefüiste von Tübingen. S. 96. 
Im Jahre 1521 lie fih Neudlin jelbft, durch die Peft aus 
Yngotadt vertrieben, hier nieder und Ias Grieejifc) und Hebräifh. 
Auch) verbreitete Die Univerfität 1522 eine Yelanntmadhung in Tateinifher 
und beutfier Gpradie, worin fie außer anderem Morteil hervorhob, 
daß Reuclin umfonft in beiden Sprachen Lehre. Mrkunben 3. Gef. 
ber Univ, Tübingen. &. 130 fj. 
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gefellte ev fich zumächit den Theologen oder Artiften zu, da 
er von feinen juriftifchen Studien in Tübingen nichts er- 
wähnt, aber ſpäter doch nicht als einfeitig Gebilbeter, fondern 
als ein Mann von reichen litterarifchen Kenntniffen ung ent- 
gegentritt?. Wenn nun troßdem von feinen treuejten Schülern 
berichtet wird, Zaſius habe in jpätern Jahren bisweilen ver- 
Torene Zeit beklagt, fo können wir vielleicht an feinen Aufent- 
halt in Tübingen denken. Seine ganze Mitteilung darüber 
befchränft ſich auf die eine Notiz, daß er die Stadt bei Ausbruch 
der Peſt (1482) verlaffen, nicht ohne vorher feine Gläubiger 
bezahlt zu haben®. 

Unmittelbar darauf, nachdem er Tübingen! verlaffen, 
ſcheint Zaſius in feine Vaterſtadt zurücgefehrt und in den 
Dienft des Biſchofs als Notar!? getreten zu fein. Ex hatte 
hier Zeit und Gelegenheit, bei den Verhandlungen ſich zu 
beteiligen, welche die Stadt mit den Eidgenofjen betr. Ab— 
löfung des Blutbannes im Thurgau einleitete. Daß er in 
irgend welcher Weife durch feine Kenntniffe fich Geltung 
zu verfchaffen wußte, Tann deshalb angenommen merben, 
weil wir ihn bald darauf das Amt des Vorſtehers der 
Kanzlei beffeiden fehen. Im Anfang der Neunziger Jahre 
wurde er infolge eines für die Stadt Freiburg gewonnenen 
Proʒeſſes als Stadtſchreiber dorthin berufen und erhielt damit 
ein neues Feld der Thätigkeit. 


Igh verweiſe auf das Urleil des Erasmus in feinem Briefe 
au Zafius._Epp. p- 295: (Quae philosophiae pars est, in qua non ila 
versatus sis, ub in ea sola versatus videri queas! Aut quis omnino 
liber est, su veterum, scu recentium, quem non evolveris, non 
imbiberis .. . etc. 

® ch Tit. instit. de aotionibus (Op. IV col. 91). In 
universitato Tubingensi, quo temporo maxima grassahatur pestis, 
fulmus multi arrestati per jnramentum, ut solveremus creditores 
mansimus quousque creditores solverentur. 

1° über diefen Titel Riogger, Vita (S. 7) Zasium curiae epis- 
copalis advocatum, postea notarium consistorialem a latere (ut hodie 
appellare solent) eancellariac ecclesinsticae praofectum fuisse . 
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Wohl mag ihn auch außer dem ehrenvollen Rufe in eine 
ebenſo einſlußreiche als vielbegehrte Stellung die Ausſicht 
auf eine gründliche Weiterbildung und Teilnahme an dem 
friſchen, geiſtigen Leben der Univerſität mit bewogen haben, 
ohne Verzug dem Anerbieten des Freiburger Magiſtrats 
Folge zu leiſten. Dieſe Annahme erweiſt ſich als richtig, 
denn wir finden Zaſius, obwohl ſchon im dreißigſten Lebens- 
jahre ftehend, als Schüler und Freund der Freiburger 
Juriſten wieder. 

Von jest an begann für ihn eine Zeit emfiger Arbeit. 
Die Amtsgefchäfte Kießen ihm Muße feine juriftifche Aus- 
bildung zu vervollkommnen und zu vervollftändigen. Geine 
Studien brachten ihn in Verbindung mit Männern der 
Wiſſenſchaft, welche jeine Fähigkeiten wohl erfennend, den 
aufftrebenden jungen Dann in ihren Kreis zogen. So hatte 
er das Glück, daß während er felbft herangereift war, aud) 
der wiſſenſchaftliche Geift der Zeit fich entfaltet hatte. Die 
Städte des Oberrheins begann gerade ein Strom frifchen, 
geiftigen Lebens zu durchziehen. Bafel, Straßburg, Schlett- 
ſtadt und Freiburg durften fich einer ftattlichen Zahl hervor- 
ragender Männer rühmen, welche als Führer in der neu 
erachten humaniftifchen Richtung den Kampf gegen die 
alte Wiffenfehaft aufnahmen. Mit Geiler von Kaifersberg, 
Jakob Wimpheling, Wolfgang Capito und den Dichter 
Jalob Locher genannt Philomufus, bildete ſich eine geiftige 
Genoffenfchaft, ber fich gern jüngere Gelehrte anfchloffen. 
Wie ſehr willfommen diefem Kreife eine fo frifche, aus- 
dauernde Kraft, wie Zafius, fein mußte, geht aus der Aus- 
zeichnung hervor, welche ihm ber unermübliche Eeltes zu- 
dachte, als er ihm auf einer feiner Reifen durch die 
obercheinifchen Städte im Jahre 1494 einen Beſuch machte. 
In ein bejonders trauliches Verhältnis trat unfer angehender 
Humanift zu Jakob Locher, der ihn aud im mehreren 
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Schriften auszeichnete"!. Auch in den Werfen Wimphelings 
findet fich fein Name und die gegenfeitigen Zufchriften zur 
Empfehlung laſſen auf freundfchaftliche Beziehungen mit 
diefem hervorragenden Manne fchließen. In einem Briefe 
an den erfteren!? preift ex fein Vaterland glücklich, daß in 
ihm die ſchönen Wiffenfchaften noch nie jo geblüht, wie in 
der Gegenwart, woran Locher nach billigem Urteile gewiß 
einen Teil des Ruhmes habe. Don ihm erhoffe man aber 
das Größte, da er fich zu jenen zählen dürfe, welche vom 
göttlichen Geift angehaucht, der Dichtkunft ſich mweihen!?., 
Neben diefer gemeinfamen Begeifterung für das neuerwachte 
Studium der Haffischen Sprachen verfolgten unfere Gelehrten 
mit nicht minderer Hingebung und Treue die Kämpfe um 
die Erhaltung des deutjchen Reiches und der mächtigſten 
Frage'* der damaligen Zeit, welche die Gemüter aller Chriften 
des Abendlands erregte, widmeten aud) fie die ungeteiltejte 
Beachtung. Das Bollwerk an der Oftgrenze Europas war 
vor kurzer Zeit gefallen, unaufhaltfam drang das Zeichen 
des Halbmonds, alles verheerend und zerftörend, in ben 
Donauländern vor, fein Halt ſchien ihm geboten zu werben. 
Bei diefem erſten Türkenſchrecken erließen unfere Gelehrten 
die erften feurigen Aufrufe an den Kaifer jelbft wie an die 
Reichsfüriten zu einem gemeinfchaftlichen Kreuzzug gegen die 
Ungläubigen. Hatten fehon vorher die rheiniſchen Humaniften 
von dem jungen, ritterfichen Maximilian als dem Ideal eines 
Fürften gefprochen, Wimpheling ihn Kaifer Karl dem Großen 
gleichgeftellt und feine NKriegsthaten über die Alexanders 

* Ex läßt ihn in feinen Dialogen als einen der Mitrebenden auf- 
treten und benfßte feine Briefe zu Vor- und Nachwort jeiner Werke. 
Vergt. Hehle. 1. c. I, 19 ff. 

2 Ep. 365, 366. 

’ Ep. 369. 

+ Dergl. ben Abjchuitt „Zafius u. bie oberrheinif—en Qumaniften* 


in meiner Abyandlung in der Beilage zum Gymnafiumsprogramm. 
Freiburg 1890. 
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erhoben, ſo bezeichneten jetzt Sebaſtian Brant, Wimpheling 
und Locher” den Kaiſer als den Mann der Vorſehung, 
welcher die grimmigen Feinde der Chriſtenheit demütigen 
ſollte, und an ihm fanden ſie die beſte Nahrung für ihren 
Patriotismus. Mitten in der täglich ſich ſteigernden Türklen— 
not ſchreibt Zaſius an Locher: „Ungeſtraft wütet der Türke 
gegen Chriſti Gemeinde, gegen der Kirche Glieder, er plündert, 
zerfleifcht fie, ohne daß ihm jemand auch nur den geringften 
Widerftand leiſtet. Warum follte alſo der Glaube nicht 
wehllagen? Warum nicht fehluchzen, warum die falten 
Menfchenherzen nicht erfafien? Ohne Zweifel werden auch 
die Fürſten bei diefem kläglichen Aufen einmal aufmachen. 
Aber wer hat ihn bis jegt vernommen? Cie ift wie die 
Stimme de3 Aufenden in der Wüſte, diefe Stimme des 
Glaubens. Aber du, hehrer Seher, haft diefen Schmerzens- 
ruf zuerſt gehört!?, ihm in deinem kunſtvollen Werke zuerft 
fund gethan, mit foviel Erfolg, Nu und Frommen, daß 
ſelbſt dem Papſt zu Rom die Stimme des Hagenden Glaubens 
zu Ohren fehlug, als dein großer Geiſt fie vor den Menfchen 
reden ließ. Was giebt es jet noch Dringenderes, als die 
Feinde des Glaubens zu fchlagen, ihren Naubzügen 
ein Ende zu mahen, St. Peters Schifflein, das ſchon 
genug im Sturme getrieben und dem DVerfinfen nahe, den 
Schlunde zu entreißen, zu ſchützen und ſchirmen?“ 

Doc) nicht allein nach Oſten richtete fich der Blick unferer 
wachfamen Vaterlandsfreude. Auch die Vorgänge in Frank: 
reich und in der Schweiz beobachteten fie unvermandt. 
Brant hat, wie wir wiſſen, Bafel verlafjen, als man dort 


35 Vergl. defien Gebidt: Thurcoram terror et potentia. ‚1498. 
Dinlogus de bello Thurcico. 1498. Tragocdia de Thurcis ct Suldano, 
welje ex am 15. Mai 1497 zur Huffühcung brasjte. 

"s Ep. p. 370. 
es 37 Dit Begiehung auf die in der Anmerkung genannte Tragödie 

ochers. 
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offen den Abfall an die Eidgenoſſen riet, Wimpheling machte 
dem Rat von Baſel in einer beſonderen Schrift!s den treu- 
loſen Verrat an Kaifer und Reich zum offenen Vorwurf. 
In einer andern‘? wies er die franzöfifcherfeits geltend ge— 
machten Anfprüche auf das Elſaß „als eine Pertinenz der 
gallifchen Krone” mit dem Hiftorifchen Nachweis zurüd, daß 
das Elſaß nie zu Gallien gehört habe, ebenfowenig wie die 
am Rhein gelegenen Städte. 

Gleiches Intereſſe wie an den Verhältniffen des Reiches 
nad) außen nahmen unfere Freunde an den innern und „ein 
freudiger Stolz auf die geiftige Entfaltung des Vaterlandes 
trat bei ihnen allen hervor.” Nicht mehr fo allgemein, wie 
vor zwanzig Jahren war die Wanderung der Freunde des 
Humanismus nach feinem erften Site im Abendland: mählig 
lockerte ſich das firaff gezogene Band zwifchen Süd und 
Nord, nicht felten waren die Männer, welche, wie Zaſius, 
ihre Bildung nur in Deutfchland erworben hatten und mit 
Spott gedenkt S. Brant derer, welche die wahre Gelehr- 
ſamkeit nur im Welfchlande finden zu können vermeinten?®. 
Das Einzige, was der nationalen Richtung diefer Männer 
zu wiberfprechen ſcheint, ift die Bevorzugung des Lateinifchen. 
Doc kann man in dem Gebrauche diefer Sprache nur die 
„Fortſetzung dev mittelalterlichen Tradition” erjehen. 

Mit Freude vernehmen wir alfodiefe mannigfachen Beweife 
patviotifcher Gefinnung unferer Gelehrten. Sie ftehen bei 

* 

— Zitet eihte Soliloquiom Wimphelingii pro pace Christia- 

' Epitome rerum germanicarum. Argent. 1501. 

2° Bergl. Narreufehiif 92, 10 ff. 

Mand; Narr Halt ih gar hoch darumb 
Das er uß weiſchen Sanden hm 


Und 59 zu ſchuien worden wiß 
Zu Vonony, zu Pauy, Pariß. . . . 


Weiler will Teren in fom Sand 
Der findt heh bier allerhand. . . 
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der herannahenden Gefahr treu zu Kaiſer und Reich, mahnen 
die Fürften an ihre Pflicht, ſehen andrerfeits mit Stolz auf 
die Errungenfchaften des deutſchen Geiftes, verbinden mit 
dem Eifer für klaſſiſche Studien die Begeifterung für das 
deutfche Altertum?”. Deshalb ift auch der Vorwurf des 
Mangels au Patriotismus, welchen F. Paulſen? den Hu— 
maniften macht, ungevechtfertigt und mit Genugthuung halten 
wir diefen Anklagen ebenfoviele Beweiſe vaterländifcher Ge— 
finnung gegenüber. 

Nicht lange verwaltete Zaſius das Stadtfchreiberamt; 
ſchon 1496 war er Lehrer und Rektor an ber Freiburger 
Lateinſchule. Stintzing findet die Erklärung für diefen 
Wechfel feiner Stellung in dem Verhältniffe zu den Hu: 
maniften oder in dem Einfluffe des Pädagogen J. Wimpfeling. 
Mag diefe Annahme immerhin ihre Nichtigkeit haben; mir 
will es fcheinen, daß Zaſius feine frühere Thätigkeit haupt: 
fächlich deshalb aufgegeben, um feine humaniftifchen und 
juriftifchen Studien, die durch feine Verufsgefchäfte mehr 
oder weniger eingefchränft werden mußten, mit noch größerem 
Nachdruck und Eifer betreiben zu Fönnen, wozu ihm das neue 
Amt mehr Muße bot. 

Die Freiburger Schule erfreut fich befter Traditionen; 
ihre Entftehung geht vor das Jahr 1271 zurück, fie war 
als Latein- oder Mittelfchule eingerichtet und ihr Ziel blieb 


2 Verol. de C. Peutinger Sormones convivales de mirandis 
Germanine antiquitatibus. Argent. 1506. 

#5. Baulfen, Gefhiäte des gel. Unterrichts auf den deufen 
Säulen u, Univerfifäten d. Ausgang des Mittelalters bis zur Gegene 
wart, Seipgig 1885. ©. 97, 128, 197. 

In einem glängenben Vortrage, gehalten bei der Verfammlung 
der alabemifch gebildeten dehrer Babens, Pfingiten 1887 in Baden, 
Hat Profeffor Dr. Yartfelder in KHeidelberg bie den Humaniften in 
dem cit. Buche gemasten Voriorfe einer firengen Kritit unterworfen 
und in geitreicher Weife widerlegt. Der Dortrag ift gebrudt unter 
dem Litel: Über neuere Beurteilung des beutfien Humanismus im 
15. u. 16. Jahth. SKeibelberg 1888. 
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Fertigkeit in der Handhabung ber Inteinifchen Sprache in 
Rede und Schrift”. Ein bekannter Vorgänger im Amte 
war der MWertheimer Gelehrter Foh. Kerer, der nachher eben- 
falls zur Hohen Schule überging, fich durch die Gründung 
des Collegium Sapientiae dauerndes Verdienjt erwarb und 
1507 als Weihbifchof in Augsburg ftarb. 

Wie ſegensreich feine Wirkſamkeit als Schulvorſteher 
wurde, bezeugt uns fein treuefter Schüler Chriftoph von 
Hochenberg in der dem geliebten Lehrer gehaltenen, ebenjo 
ſchwungvollen als ergreifenden Leichenvebe?*: „ALS Leiter der 
Stadtſchule unterrichtete er die Schüler jo, wie er feine 
eigene Jugend verbracht: d.h. in der Pflege der ſchönen Künſte, 
die des Menſchen Schmuc und Frommen find. Was er 
für ſich felbft in nie ermüdendem Streben Tag und Nacht 
in feinen Studien errungen, das verteilte er beim Unterricht 
dergejtalt, daß jeder alles erfaßte und ex ſelbſt noch fein 
Wiffen bereichert. So gingen denn aus feiner Schule 
viele bedeutende und gelehrte Männer hervor, treffliche und 
kluge Mitglieder des Rates der Stadt und Berater der Fürften. 
Und diefer Gelehrtenrepublif ift es zu verdanken, daß die 
Stadt an guten Bürgern nicht Mangel litt. Waren ſchon 
im alten Rom die befonderer Schägung wert, welche dem 
Vaterlande Kinder gefehenkt: welche Ehre mag wohl unfer 
göttlicher Zaſius verdienen, der oft genug von feinen 
Schülern umringt und umſchwärmt einherſchritt?“ 

Nicht lange blieb Zaſius der Schule erhalten; ſchon im 
Spätjahr 1499 ließ er fich, obwohl ſchon bald vierzig Fahre 
alt, als afademifcher Bürger aufnehmen, und wandte ſich 
von jest an ganz dev Jurisprudenz zu. Im Herbft 1501 





* Vergl, die Schrift: Die Vorſtande ber Freiburger Late inſchule 
nad) ihrem Leben u. Wirken v. Gr. Bauer. Beigabe zum Freiburger 
&ppeumsprogt. 1866/67, 

* Oratio funebris, 1. c. p. 195. 
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erfolgte feine Doktorpromotion, nachdem ihn ſchon vorher 
fein Lehrer und Freund Paulus Cittadinus in die afademifche 
Lehrthätigfeit eingeführt. Nach deſſen Rücktritt erhielt Zafius 
auf Verlangen der ihm wohlgewogenen Bürger und Studenten 
die Leetura ordinaria legum übertragen mit der Verpflichtung, 
auch noch die Nechtögefchäfte der Univerfität zu beforgen. 
Im folgenden Jahre trat er zur Stadt Freiburg in ein 
ähnliches Verhältnis: er wurde Schreiber beim Stadtgericht?" 
und „des ehrjamen Rates verpflichteter Doktor". Als folder - 
verfaßte er zwei Rechtsbücher, die eine Sammlung von Er— 
kenntniſſen des Gerichts und eine Reformation des Stadtrechts 
enthielten, Werke, die feinen Namen mit der Gefchichte Frei- 
burgs für immer verknüpfen werden. 

Dit der Übernahme des afademifchen Lehramtes begann 
fomit für ihn die angeftrengtefte Thätigkeit: er war Lehrer, 
Nechtsbeiftand des Rates und der Univerfität, nebenbei wie 
wir gefehen, jchriftftellerifch thätig, ohne fich den Gonfuls 
tationen Einheimifcher und Fremder entziehen zu können, 
welche der Auf feines Namens und das allfeitige Vertrauen 
dem hochaufjtrebenden Gelehrten zugeführt. Die Ernennung 
zum Kaiferlichen Rat, wodurch Kaifer Mar 1508 ihn aus- 
zeichnete, wurde denn auch von allen Freunden als eine 
wohlverdiente Ehre erkannt. In diefer Eigenfchaft begrüßte 
er den im Spätherhft 1510 aus Italien zurückkehrenden 
Kaifer im Auftrag des Rates und hielt kurze Zeit darauf 
die Leichenrede auf die frühverftorbene Kaiferin Maria. 

Eine Darftellung von Zaftus’ Stellung zur Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, eine Charakterifierung feiner hiſtoriſchen und eregetifchen 
Werke kann nicht meine Aufgabe fein ?*. Ich führe an diefer 
Stelle nur an, daß ihm feine gelehrten Zeitgenoffen das 


= Actuarius iudieii. „Quem iam hodie syndicum vocant“ fügt 
Riegger Hinzu. 
3° Vergl. darüber Stinging II-V. 
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Verdienft zufchrieben, die Reformation der Jurisprudenz 
nicht nur angebahnt, fondern auch größtenteils felbft durch- 
geführt zu haben. Zu feinen Lebzeiten erfchienen im Drude 
acht juriftifche Hauptwerke?". Die Mehrzahl der unter feinen 
Namen erfchienenen ift von den Schülern nach feinem Tode 
ebiert worden. Die in diefen Schriften am häufigften citierten 
Autoren find Cicero, Florus, Horaz, Livius, Valerius M., 
beide Plinius, Sueton, Tacitus, Plutarch und Ariftoteles 
- (nach Iateinifchen Ueberfegungen). Aber auch die Heilige 
Schrift, Hieronymus und Ambrofius waren feine Freunde. 
Daran können wir den Geſichtskreis feiner Studien bemeffen. 

Früher ſchon, als feine Fitterarifche Bedeutung befannt 
geworben, hatte der Ruf feiner Vorlefungen ihm aus der 
füddeutjchen Nachbarihaft und aus den nächjtgelegenen 
Gegenden des Auslandes zahlreiche Zuhörer angezogen. 
Wie groß die Frequenz feines Gollegiums zu den beften 
Zeiten war, läßt fi) nicht beftimmen; in einem Briefe an 
feinen Freund Balth. Merklin in Waldficch aus dem Jahre 
1528 erjcheint ihm die damalige Zahl von 30 Hörern eine 
geringe, woraus wir ſchließen dürfen, daß er an eine größere 
mochte gewöhnt fein. 

Über feine Vorzüge als akademiſcher Lehrer erfahren 
wir aus dev Leichenrede Hochembergs®°: „ES gab feine Kunſt 
im Unterrichten, die er nicht gefannt oder angewandt. Er 
war ein tüchtiger Grammatifer, ein feiner Dialeftifer und 
nie verlegener Redner. Mit den Philofophen Ariftoteles 
und Plato vertraut verftand er e8 wohl, jedes Ding nach 
feinem Werte zu beurteilen, auf das Wichtigſte mit aller 
Beſtimmtheit einzudringen, und das weniger Bedeutende kurz 





* Grasms im Epitaphium: 
Extant ingenii monumenta perennin, quae si 
Assidue manibusquo teras, oculisque frequentes 
Spirat in his loquiturque viri pars optima semper. 

= L. c. p. 200-205. 
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zu behandeln. Sein Vortrag war Har, gewürzt mit den 
ſchönſten Ausfprüchen heiliger und profaner Schriftiteller, 
die er ja wie fein zweiter fiet3 im Herzen und auf der 
Zunge hatte.” Dazu floß, wie Erasmus rühmt?? „die Rede 
füßer denn Honig über feine Lippen“, frommer Ernſt und 
fittliche Würde, von denen feine Perfon bis in's tieffte 
duchdrungen war, mußten auf jeden Schüler den nach— 
haltigften Einfluß ausüben. 

Wie treu ergeben ihm diefe jeder Zeit waren, erſehen 
wir aus ihren eigenen Zeugniſſen. Während fein genialer 
Zeitgenoffe, Alciat, der mit Zafius den Ruhm der 
juriſtiſchen Gelehrſamkeit teilte, e8 erleben mußte, daß feine 
Hörer ihren Spott mit ihm trieben, ſtanden unferem Ge— 
lehrten die Studenten bis zu feinem Tode in unmandelbarer 
Ergebenheit zur Seite. Außerlich bewiefen fie dies dadurch, 
daß fie ihm bei feinem Gang von ber Lehrkanzel bis in feine 
Wohnung oder von da auf feinem Kirchgange hin- und 
zurückgeleiteten. Und wie verfchiedenartig war diefes Audi 
torium zufammengefegt! Da ſah man Scholaren aus dem 
Adels: und Bürgerſtande und Geiftliche der verjchiedenen 
rRangſtufen nebeneinander auf derfelben Bank ſitzen. Wie- 
viel mochte in jener Zeit dazu gehören, unter allen diefen 
jo mannigfaltigen Elementen, welche die abweichendſten Ges 
finnungen und Lebensarten vertraten, ſich Geltung und 
Achtung zu verichaffen? Die Zahl der von ihm hevan- 
gebildeten Männer iſt beträchtlich und mancher Name der- 
jelben wurde in Ehren genannt. So hauptjächlich dev Basler 
Juriſt Bonifatius Amorbach, der durch feine Stiftungen 
befannt gewordene Theobald Bapft, der Ingolſtadter Pro- 
feffor Wolfgang Unger, der Taiferlihe Sekretär Jakob 


® Epitaphium: ... cuius ab ore 
Manabat sermo vel melle suavior omni. 
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Spiegel, der Kanzler Hieronymus Vehus, der Humanift 
Urbanus Regius. 

Bafins’ bisheriger Bildungsgang hat uns gezeigt, wie 
ex den Kreis feines wifjenfchaftlichen Intereſſes nicht durch 
die Beſchäftigung mit feinem Fache beſchränken ließ. Wir 
jahen, welch Iebendigen Anteil er an den Beitrebungen der 
Humaniften nahm, mit denen er zeitlebens auch im litterariſchen 
Verkehr blieb. Ein ähnliches, nicht minder enges Band 
knüpfte er mit hervorragenden Theologen”. Auch jeine Seele 
durchdrang das veligiöfe Bedürfnis, auch er wollte mitten 
in der geiftigen Bewegung der Zeit nicht vereinfamt und 
teilnahmslos daſtehen. Welchem denfenden Menfchen, ges 
ſchweige denn welchem Gelehrten, konnte die kirchliche 
Frage fremd oder gleichgültig fein? 

Bereits waren Luthers Thefen in Sübdeutjchland be- 
kannt geworden, feine Schriften wurden durch feine Freunde 
unter den Humaniften eifrig verbreitet. Auch in Freiburg 
und im ganzen Breisgau wurden fie gelefen und die neue 
Lehre fand gleich anfangs einen Anhang"! unter den Gelehrten 
der Hochſchule, bei dem Zaſius nicht fehlte. „Über Luthers 
Lehre zu urteilen", fchreibt Zafius an Erasmus? „ift nicht 
meine Sache. Doc gefällt mir mandjes jehr gut, manches 
wieder nicht. Auch habe ich die Bemerkung immer gemacht, 
daß jede Lehre, wenn fie nicht von Gott fommt, zu Grunde 
geht, aber fortdauert, wenn fie vom heiligen Geift geleitet 
iſt“. Und ein anderes Dial an feinen Freund Bonifaz Amor- 
bad? „Was ich von Luther erhalte, nehme ich fo auf, als 
ob es von einem Engel käme!“ Als ihm Decolampabius 
von Augsburg ſchrieb, daß Luther auf dem Wege nad) 

» Na) de orig. iur. mit Capito, Berus, Cortefins, Zwingli, 
Se Vierordt, Geſchichte d. Reformation in Baden. I, 168. 


®= Ep. p. 299, 
® Ep. p. 4. 
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Leipzig fei, fpricht er Amorbach gegenüber feinen beften 
Segenswunfch für fein Unternehmen aus‘, Drückt ſich in 
alf diefen Worten warme Freundſchaft und hohes Intereſſe 
für den werdenden Neformator aus, fo hat gerade der Ver— 
lauf der Leipziger Disputation eine verhängnisvolle Wand» 
fung dieſer Gefinnung hervorgerufen. Wurde e8 doch jetzt 
offenbar, daß Luther nicht auf halbem Wege ftehen zu 
bleiben gewillt war und an den Fundamenten der Kirche zu 
rütteln begann. 

Bisher hatte e3 fich Hauptfählih nur um Abjtellung 
von Mißbräuchen in der Kirche gehandelt, jet wurde Luther 
durch feine Gegner einen Schritt weiter geführt und durch 
Eck gezwungen, die Frage nad) der Inftitution des Papft- 
tums und die Stellung der Coneilien zu erörtern, Dieſen 
gefährlichen Weg betraten viele feiner Freunde nicht mit 
ihm, auch Zafius mißfiel diefe Wendung des Streites. 
Schon jetzt erklärte er, daß er mit der Läugnung der 
Autorität der Einfegungsworte des Primates fich nicht ver- 
ftehen könne. Ein Brief Zwinglis, welcher feinen Zweck, 
die Lehre Luthers zu empfehlen und zu verteidigen, zum 
großen Teil erreichte, gab Zafius willlommenen Anlaß, ſich 
dem Schweizer Neformator gegenüber des nähern auszu— 
ſprechen. Nachdem er fich zunächſt lobend über Luthers 
Lehre von der Gnade, Buße, Ablaß und über Garlftadt 
geäußert, geht er auf den Primat über und jchreibt?°: 
„Endlich behandelt Luther in feiner neuejten Schrift einige 
Fundamentalfragen und glaubt zu beweifen, daß der Papft 


® Lutherus auner — proſiciseitur: eui prosperae aves 
viam prosperent, Ep. 

1 dent Wriefe an 6. Amorbal. Rp. p. 23: Die Wolfgungo 
(Capito)‘a Tutheri doctrinis me discedere .. . uhi eam auctori- 
taten: tu es Petrus non bene aceipit. Paradoxa movet, tam sine 
fruetu, quam cum periculo. 

30 Ep. p. 510 ML. 
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nad) göttlichem Rechte nicht der allgemeine Bifchof fei. Wie 
ſehr mir diefe Worte mißfallen, Tann ich gar nicht aus— 
drücken. Einmal widerftreitet dies den Dekreten Leos des 
Großen und anderer Päpfte, welche er zwar felbft befeitigt 
und ohne Recht und Grund als trivial verfpottet. Möchte 
ic) dies auch als wahr zugeben, was nüßte es doch, in 
ſolchem Streit ſich abzumühen, in dem Fein Gewinn zu hoffen 
und der voll Gift und Galle iſt? Da fieht man wieder, 
wie traurig das Los des Menfchen ift, wie leicht der fällt, 
auf Abmege gerät, welcher doch fo herrlich daftand und da- 
ftehen konnte! Welch’ große Gefahr ein allzu heftiger Streit 
herbeiführt, zeigt diefer Fall wieder recht augenfceinlich. 
Wie verderblich ift doch im Kampfe der Starrfinn des 
Sieger3, der dem Gegner auch nicht das Geringfte ein- 
räumen will. Die Wittenberger fahren fort, Eck zu bes 
kämpfen, auch da, wo er Recht hat, und ſchaden dadurch ſich 
nicht weniger. Wieviel Ruhe und Sicherheit liegt nicht in 
der Demut und um wieviel beffer ift es nicht, da nachzugeben 
wo man fiegen könnte, als den Sieg mit der Gefahr des 
Unterganges zu erringen fuchen? Über welchen andern 
ſchwebt der Geift Gottes als über dem Demütigen und 
Friedfertigen? Möchte doch ein rechtlich Denkender Luther 
vor folchen Abwegen warnen, daß er die Mäßigung, deren 
Lobredner er fonft immer war, bewahre und unter fein Gold 
nicht die Schladen miſche“. 

Dieſem erften Briefe folgte bald ein zweiter, der etwas mehr 
Lob für. Luther enthielt, aber doch der Beforgnis, er möchte 
zu weit gegangen fein, unzweideutig Ausdrucf gab. „Du 
wirft aufhören mir zu zürnen?““, Heißt es darin, „wenn Du 

# Ep. p. 520-523. Diefe Zeit bus Zafins_an Zwingli find 
entnommen ber Hist. ecel. saec. XVI bes 9. ©. Hottinger, ber fie 
Zuert veröffenlfchte, ohne bie Anttoorten Zwingtis Sinzuufigen. Nicht 


nintereffant {eint mir Die diefen Mriefen Hinzugefügle Bemertung: 
Plura commerci epistoliei weıyendu Zwinglio-Zasiana non habeo: 
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alles nicht mit der Wage der Erregung, fondern der Wahr: 
beit abmwägeft. Ich bewundere und verehre Luther hoch, 
von dem ich gelernt habe, alles Gute auf Gott, als den 
einzigen Urheber, zurückzuführen. Durch Luthers Lehre von 
mancherlei Irrtum befreit, halte ich mich nur fir ein Werf- 
zeug, durch welches Gott Gutes in miv wirft, wovon mir 
ſelbſt nichts gehört als das Streben darnach. Glücklicher 
Zafius, der in feinem hohen Alter noch folches gelernt!" 
Hierauf befpricht Zaſius die logiſchen Folgen aus diefer 
„Lutherifchen Doktrin“ und führt fein Bedenken vor. „Wie 
Toll ich aber alles, worin er wie ein Menſch irrt, gutheißen? 
Auch den Hieronymus Iefe ich fo, daß ich nicht alles billige, 
jondern dies und das, was er fogar gegen andere mit Feuer 
verteidigt, verwerfe. M. Luther nennt die päpftlichen Dekrete 
abgeſchmackt — wenn das fo ift, dann beruht das ganze 
kanoniſche Recht auf folcher Abgeſchmacktheit, denn alle diefe 
Dekrete gehen auf diefelbe Autorität zurück. Kann jemand 
dies mit Gleihmut anhören? Die Majeftät des Tanonifchen 
Rechtes angreifen, ja ftürzen wollen! Wenn Du alles, was 
er über die geiftliche Gewalt je gefehrieben, auch noch fo ſehr 
genau überlegit, findeft Du hiefür nirgend einen überzeugenden 
Grund. Die VBerveggründe zu feiner Annahme find leicht 
zu widerlegen, oft entſchließe ich mich jelbft hiezu — wenn 
nicht meine Zumeigung zu dem guten Manne mich abhielte 
und ich befürchtete, e8 möchte ein unbedachtames, zügelloſes 
Gezänk unter dem trügerifchen Schein guter Abficht entftehen, 
woran Gott wenig Gefallen haben müßte. Wir Menfchen 
find eben jammernswerte Gefchöpfe, glücklich nur in der Erz 
kenntnis unferes Unglücs, die felbft wieder Gabe Gottes 
ift. Übrigens ſchreibe ich dies nicht, um Dich, den mir ein 
güitiges Gefchiete zum Freunde gegeben, gegen mich zu er- 


morosior in dies, iuri canonieo diu nimis incoatus Friburgensis ante- 
cessor pro receptis consueludinihus suisque aris pugnavit maxime .. . 
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regen, oder daß Du mich des Wankelmutes, und der erkalteten 
Liebe zu Luther beſchuldigſt; denn noch iſt er mir, wie 
keiner, wertgeſchätzt. — Unſer Land hegt und pflegt die 
Lutheraner, worunter ſich auch Theologen zählen, wie der 
gelehrte und biedere Landgeiſtliche Jakobus, mit dem ich mich 
oft nach Freundesart auseinanderſetze, wenn er mir zu ſehr 
lutheriſiert.“ Zwinglis Erwiderungen ſind uns nicht bekannt, 
doch Hat er ſich nach den Mitteilungen Hottingers?s des 
Neformators wader angenommen und feinen eigenen Stand» 
punkt in diefer Frage Hargeftellt. 

Schlieglic) wandte ſich Zafius an Luther felbft und 
ſchrieb im Herbſte 1520 ihm nachfolgenden denkwürdigen 
Brief, deſſen Inhalt dem Lefer nicht vorenthalten werden 
foll®®, 

Zafius an Luther”. 


Wenn ich Div, Martinus, der Theologen Phönig, meine 
volle Zuneigung kundzuthun fortfahre, (darf ich doch mit 
Umgehung des offiziellen Vriefftils etwas zartfühlender 
chreiben) jo ift mein Alfes, ich jage nicht auf Dich gerichtet, 
nein, für Did) Feuer und Flamme, ſowahr id) die Sarder 
käufliche Seelen nenne *': habe ich doch von Dir gelernt, daß 
alles Gute (was in mir ift, wenn es auch noch fo wenig 
fei) ganz und gar auf die Gnade Gottes zurücigeführt werden 
mußt? Die Bedeutung der Abläffe, welche jeit dreihundert 
und noch mehr Fahren niemand angegriffen, haft Du mir jo 









® L, c. II, 482. 

> Diefer Brief ſtammt aus der Sammlung des Joh. Schwebel 
(cent. epist. theol. p. 10. Bipont. 1597). Wiegger, Ep. p. 394, hält 
ihn nicht für echt, ober wenigftens nicht für den Originafbrief bes 
Zaftus. Vergl darüber meine Abhandlung 1. c. ©. 29 Anm. 78. 

© Zasius ad Lutherum abieichend von ber gewöhnticjen Formel 
der Ynneebe. 

M Gine bei den mern nicht feltene Rebensart. Vergl. Cie. 
Scaur. 42, ad fam. 7, 24; Aur. Victor vir. ill. 57, 2. 

%» Vergt. den exften Brief an Simingli. 
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deutlich erklärt, daß nicht ich allein, ſondern die ſtrengſten 
Anhänger Roms zugeſtehen müſſen, von Dir eines beſſern 
belehrt zu ſein. Was iſt in den Schriften wohl wahrer 
oder ſicherer begründet als die Wahrheit der Buße, der 
Beicht oder die Zehn Gebote? Von weniger Wichtigem will 
ich ſchweigen. Die Auslegung des Galaterbriefes wird den 
Zeitgenoſſen und den Gelehrten der Zukunft dienlich fein. 
Darin haft Du die dunkelften Stellen in lichte Helle gefeßt, 
daß wir nicht durch die Werte des Geſetzes, ſondern nur durch 
den Glauben gerecht werden, und vieles andere diefer Art; 
herrliche Lehren, die man felten hört. Mit einem Worte 
fage ich, Du bift der einzige, der ein gelehrter und ver- 
nünftiger Theologe genannt zu werden verdient. Allerorten 
find Gelehrte in Deinem Gefolge, nicht der Hleinfte Teil 
der hriftlichen Welt fteht auf Deiner Seite, ja, e3 giebt 
welche (ich feheue nicht e3 zu fagen) unter den Gelehrteften, 
welche nicht um vieles Geld mit denen taufchen, die Dich nicht 
gelefen. Ich für meine Perfon möchte licher fo arm fein wie 
eine Kirchenmaus, als Deine herrlichen Schriften nicht kennen. 
Doc) ift es nicht Dein Name, defjen Du Dich rühmft, fondern 
Gott, (denn fo lehrſt Du felbft) der durch Dich unfer Heil 
wirkt. Doch ich fürchte — wenn Du es mir nicht übel 
aufnimmft — daß man bei Div manches vermißt. Bei dem 
Siegesjubel über Eck (den Du, wie e3 fcheint, vernichtet haft) 
feßteft Du nad) dem Urteile mancher die Autorität des apoft. 
Stuhles allzufehr herab. Mir jelbft ift diefe Streitfrage zu 
wenig Elar, deffentiwegen ſtimme ich weder für, noch wider, 
doch finde auch ich einiges, was mir nicht wenig zu denken giebt. 
Das Zeugnis fo vieler Menjchenalter, welche dem Biſchof von 
Rom dieſe Machtjtellung zugefprochen, und fo vieler Hl. Männer 
zunichte zu machen, ift, wenn es nicht mit den fchlagendften 
Beweiſen gefchieht, gefährlich und in unferm Rechte würde 
diefe3 Argument unmwiderleglich jein — wenn 
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es für Dich Geltung hätte. Denn wir halten es für Unrecht, 
das ftürzen zu wollen, was feit unvordenklichen Zeiten als 
Necht gegolten hat. Doch Hege ich darüber nur einen 
Zieifel und fpreche feine Behauptung aus, bis ich Deine 
Aufklärung darüber erhalte. Wenn e8 Dir recht ift, würdige 
Deinen Hörer einer Belehrung oder ſchreibe auch nur einige 
Zeilen, damit ich weiß, daß ich Dich mit meinen Narxheiten 
nicht beleidigt, ber ich doch font alle Deine Worte wie ein 
Drafel aufnehme und mich an ihnen erbaue. Lebe wohl. Mehr 
zu fehreiben, hindert mich mein Vote, der zur Abreife drängt 
und behauptet, er könne nicht mehr länger warten. Doc, 
mehr zu anderer Zeit. Den Überbringer diefer Beilen, 
einen unbefcholtenen, gelehrten und Dir fehr ergebenen jungen 
Mann, nimm in aller Liebe auf. Ex war der Begleiter 
Johannes’ v. Schönau, des frommen Edelmannes, der ganz 
Deinen Vorſchriften nachlebt, ein unermüblicher Leſer und 
Vefolger Deiner Lehren, welcher ſchon feit zehn Jahren den 
Tauler ftudiert und mit dem hervorragenden Theologen 
Vrisgoieus *° in Freundfchaft fteht, der nad) den Hl. Schriften 
von feinen andern als den Lutherijchen etwas wiſſen will. 
Mein liebſter Martinus; zürne mir nicht, in aufrichtigfter 
und reinfter Liebe fchreibe ich an Dich, beforgend, es möchte 
Deine herrliche Lehre durch diefen gehäffigen und fremd: 
artigen Streit, den Du wohl doch nicht zu Ende führen kannſt, 
verunftaltet werden. ..... — Freiburg, am 1. Septbr. 1520." 

Aus den mitgeteilten Briefen bilden wir uns das ficherfte 
Urteil über die Stellung Zafius zu den Neformatoren; wir 
erfahren, wie willkommen unſern Öumaniften Luther war, 
wie weit diefer und jener mit ihm ging und von wo ihre 
Wege fi trennten. Mit Zwingli fand die gänzliche Ent- 
zweiung jehr raſch nach dev Abſendung jenes zweiten Briefes 


* Gemeint ift Joh. Galciator, Profeffor ber Theologie in Frei⸗ 
burg, genannt Brisgoicus. 
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ftatt, den Zafins an ihm gefchrieben. Wenig pietätvoll 
fpricht * er jpäter von dem „Härefiarchen Zwingli, der 
von feinen Landsleuten in Stüde gehauen worden; es 
fehle nur noch, daß er demnächit zum Teufel fahre!" 

Auch kennen wir den fpringenden Punkt, bei dem es 
zum Bruche mit Luther kommen mußte. Lebterer wollte 
von der Trennung der ftreitigen Gebiete, wie fie Zafius 
in feinem Briefe wünfchte, nichts wiffen; feine Schrift an 
den chriftlichen Adel deutfcher Nation fowie die von der 
babylonifchen Gefangenjchaft der Kirche waren bereits 
erſchienen — „der Rubikon war überfchritten.” Zaſius aber, 
wie fo viele andere, folgte nicht. Die jüngern Profefjoren 
und Lehrer der Univerfität ſowie ein Teil der Studentenfchaft 
blieben der freien Richtung treu, Die Gegenfäße verfchärften 
ich, als das Wormfer Edikt in den öfterreichifchen Vorlanden 
befannt gegeben war. Aus dem Briefe an B. Amorbad > 
erſehen wir, welchen Eindrud es in Freiburg, insbefondere 
an der Hochſchule, machte und wie es gehandhabt wurde, 
Die Schriften der Reformatoren zu Taufen und zu leſen war 
verboten. Hausfuchungen erwiefen, wie wenig man dem faifer- 
fichen Erlaſſe Folge leiſtete. Der Scharfrichter verbrannte 
auf dem Minfterplage die gefundenen Bücher und Zafius 
billigte dies fo wenig, als er mit der Lutherichen Richtung 
einverftanden war und während er im Hader der Parteien 
den goldenen Mittelweg einfchlug, mußte ex es erleben, daß 
die firchliche Partei ihn mit Argwohn beobachtete und die 
Lutheraner ihn nicht zu ihren Freunden vechneten. So 
bemächtigte fich feiner eine tiefe Verftimmung, die noch durch 
körperliche Leiden derart gefteigert ward, daß er wünfchte, 
es möchte ihm anderswo eine jeinem Alter und feiner 


“ Ep. 40 ad Anonymum, wahrſqheinlich nur ein Sragment des 
Driginalbriefe. 
“ Ep. p. 5l 
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Familie entjprechende Stellung angeboten werden. Wohl 
ein ganzes Jahr währte diefer unerquicliche Zuftand, den 
er ung in dem inhaltsreichen Briefe *° an feinen Freund Froſch 
in Nürnberg, einen ehemaligen Schüler, ausführlich ſchildert: 
„Komme mir zu Hülfe heute, wenn Du jemals etwas Liebes 
von miv empfangen, Du kannſt e8 auch mit Hülfe unferes 
Bilibald““. Bis auf's Mefjer geht der Kampf der Bürger: 
ſchaft und der Univerfität. Haß und Rache find auf beiden 
Seiten fo entbrannt, daß viele vechtlich denfende Männer 
an die Wanderung denken. Kann ich mich jest nicht aus 
den Fluten der Leidenfchaften retten, muß ich zu Grunde 
gehen. Und doch geht das Intereſſe feiner Partei mich etwas 
an! Manche Fönnen die Ratſchläge zur Verföhnung gar 
nicht vertragen — ihe Augenmerk richtet fih nur auf 
Parteiungen, Selbjtüberhebung, auf Unruhen und deren 
ihlimmen Folgen. Mit wenigen andern ftifte ich Frieden, 
auch Tiefe ich die Urfache alles Haders mit Leichtigkeit 
befeitigen, aber Haß und Hochmut (Du wirft mich verftehen) 
laſſen keine Ruhe zu. Was Tann ich bei dem Allem noch 
arbeiten? Ich vermag fein Buch mehr anzufehen, nichts 
Gutes zu treiben und überlege mir tagaus tagein, wohin 
mich das Geſchick anderswo führen könnte oder der Exlöfer 
mid an einen fehönern Ort verſetzt. Was könntet Ihr 
Schöneres thun und wie könntet Ihr ficherer für Eure 
Ewigfeit etwas wirken, als wenn Du oder der edelfinnige 
Bilibald oder ein anderer trefflicher Freund dev Mufen mir 
in dieſer jammervollen Lage die hilfreiche Hand böte? 
Wollte die an Schägen und Macht gefegnete Stadt Nürnberg 
einem alten, gelehrten Herrn, der ihr Gewinn und Ruhm 
inbrächte, nicht auf wenige Jahre Unterfommen bieten? 





“Ep. p. 449 vom 2, Februar 1522. 
«ı Gemeint ift der Patrigier Bifibatb Pirkfeimer in Nürnberg, 
den Frofe) mit Zaftus befreundet Hatte. 
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Denn, lebe ich noch lange, gewänne ſie durch mich reichen 
Nutzen, oder ſterbe ich bald — wie mein Wunſch iſt — 
hieße es in Ewigkeit: Zaſius iſt in Nürnberg geſtorben. 
Wohl habt ihr, ich geſtehe es, Gelehrte genug, aber wahr— 
ſcheinlich nur junge, die in Berufsgeſchäften nicht erfahren 
ſind; gäbe man dieſen einen ältern Mann an die Seite, 
der ſich den Studien ganz geweiht, deſſen ganze Beſchäftigung, 
Arbeit und Pflicht es wäre, zu Hauſe Gutachten zu erteilen, 
das bürgerliche Recht auszulegen, wie Seneca ſagt, was 
gäbe es vollkommeneres als Deine Vaterſtadt? Solches zu 
ſchreiben, treibt mich die Wut der Parteien, ſonſt wäre ich 
mit meiner Lage ganz zufrieden, wenn es mir nur vergönnt 
wäre im Frieden und mit gelehrten Männern zu leben. 
Wenn ZHr aber meinen Wunfch nicht erfüllen könnt, wollen 
wir ihn dem Willen Gottes überlafjen.” 

Das Letere that er denn auch, feine Freunde mußten 
für die nächfte Zeit feinen Nat. Das Anerbieten, welches 
ihm fech® Jahre fpäter gemacht wurde, nahm ex, fo fehr 
verlodend es war, nicht an, da unterdefjen die öfterreichifche 
Negierung den Iangerfehnten Frieden im Breisgau wieder 
hergeftellt hatte**. So ſchwer dies zu fein ſchien, wurde 
es doc wider Erwarten raſch verwirklicht. Schredtten doch 
die da und dort ſchon entftandenen Bauernunruhen wie ein 
drohendes Gewitter die hadernden Parteien, und befürchtete 
man von den Bewegungen, welche die neue Lehre in den 
untern Schichten der Ländlichen Bevölkerung hervorbrachte, 
eine Wiederkehr des Bundſchuhes. So einigte ſich denn 


Dagegen beißt oe umaufgeflärt, warum Zafius eine Profeffur 
in Mainz, die er nad) feinem Briefe an Grasmis auf Capitos Rat 
übernehmen wolfte, nicht angetreten hat. Bergl. Ep. p. 800 vom 20. März 
1522: Ego, nisi res in melius vertat, cedere loco statui Capitonis 
consilio Moguntiam profecturus, ubi nune lectio ordinaria vacat. 
Dintius enim in hisco poriculis versari nolo, quac si amarem, dignus 
'essem, qui in ii perirem. 
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Stadt und Univerſität in Ahnung der drohenden Stürme 
und unter Vermittlung des Landesherrn zur gemeinſamen 
Abwehr. Die Hochſchule, an der wir die Freunde des 
Reformators in dieſer Zeit in der Minderzahl finden, 
jaßte ſtrenge Beſchlüſſe gegen die Lutheraner und Zafius 
hielt im Namen des Senates an die Studenten eine Rede 
aus dem Stegreif gegen „den Urheber der verberblichen 
Sekte", wodurch er deren Anhänger fo fehr gegen fich auf- 
brachte, daß es zum vollftändigen Bruche mit ihnen am. 
Wer jedoch meinen follte, aus dem Gegner der Reformation 
fei ein perfönliher Feind der Qutheraner geworben, 
wiirde fich fehr im Irrtum befinden. Zaſius' Polemik richtete 
fich gegen die Sache, nicht die Perfon; mehrere entjchie: 
dene Zutheraner, wie U. Rhegius, A. Blarer, der bekannte 
Prediger Otter in Kenzingen, ſowie der Dichter Philipp 
Engelbrecht (Engentinus) waren und blieben feine perſön— 
lichen Freunde, weshalb der von Schreiber in feiner 
„Geichichte der Univerfität Freiburg" erhobene Vorwurf der 
veligiöfen Intoleranz ungerecht ift. — 

Es mar indefjen höchfte Zeit, daß eine Einigung in der 
Stadt erzielt wurde, denn ſchon zwei Monate nachher war einer 
der ſchwäbiſchen Haufen vom obern Schwarzwald gegen die 
Stadt im Anzuge. Diefer vereinigte fich in den Tagen vom 
15—20 Mai 1525 mit den beiden aus der obern und untern 
Markgraffchaft, dem breisgauifhen und dem ortenauifchen 
und zufammen über 12000 Mann jtark bezogen fie, in 
zwanzig Fähnlein geteilt, ihre Stellungen vor Freiburg. 
Die Schwarzwälder hielten das Preifamthal, die übrigen 
den —— — St. Georgen und Zähringen beſetzt. 





“ Ep. ad B. Amorbachium p. 79: qune de causa iam a Luthe- 
ranis condomnatus sum, qui etiam voti damnati pro so quisquo 
dentes in me acuent quo nomine si id ominantur, quam maxime 
laetor ... 
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Die nun folgenden Ereignifje fehildern wir etwas aus» 
führlicher, weil wir in der glüclichen Lage find, ausführliche 
Berichte darüber von Zafius in feinen Briefen’? zu befigen, 
aus denen wir, abgejehen von amtlichen Aftenftücen, ein 
vollkommen zuverläffiges Bild jener denkwürdigen Vorgänge 
gewinnen. Außerdem hat e3 für die Freunde unferes Zafius 
bejonderes Intereſſe, zu beobachten, welchen Eindrud der 
Bauernkrieg auf einen Gelehrten jener Zeit gemacht hat’'. 

Auf die Kunde vom allmähligen Anrüden hatte Zaſius 
an Amorbach gejehrieben‘?: „Der Bauernkrieg bricht hier 
aus — Gott fei und gnädig!" Der weitere Brief’? gewährt 
uns wieder einen Blick in fein Innerſtes, welches von 
Bitterfeit und Gram über die ſchlimme Lage der Stadt, aber 
auch von Leidenfchaft gegen Luther erfüllt ift. „Gern fehriebe 
ich, wenn mich nicht die unglückſelige Verwirrung, in welche 
unfere Stadt und die ganze Landſchaft von den Bauernhaufen 
verjegt ift, mich Hinderte. Denn bei uns ift alles fo voll 
Unruhe, Trauer, Gefahren und Stürmen, daß wir ſtündlich 
den Untergang fürchten. Die Peſt des Friedens, Luther, 
von allen zweibeinigen Gefchöpfen das nichtswürdigſte, hat 
ganz Deutfchland in ſolch vajende Wut geftürzt, daß man 
es fchon Ruhe nennen muß, wenn man nicht auf der Stelle 
zu Grunde geht. Vieles könnte ich Dir darüber mitteilen, 
wenn der Ürger mir nicht die Feder aus der Hand riſſe.“ 

Die Bauern, welche die Stadt umfchloffen hatten, 
drohten fie dem Boden gleich zu machen, denn alle ihre 
Feinde hätten darin ihre Zuflucht gefunden und nirgendswo 
anders zeige ſich ein jo großer Haß gegen den „armen Mann.“ 





“Yn ®. Anna En» 92, 94, 97) und an den Mail. 
Setretär Spiegel (Ep. p. 307), 
® Serge die Wöffinite 35, 36 (G. 800 u. 828) in Gatfelders 
„Bu Gefäilebe3 Bauernfeiegs im Sübimeftbeufhlanb". Stuttgart 1884. 
‚Donnstach Osterferien 1625. 
* Sm 27. April 1525. 
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Doc) ließ man ſich in der Stadt ob folcher prahlerifchen 
Drohung nicht ſchrecken und die Bürger verloren den Mut 
nicht, troßdem weder von der Regierung in Enfisheim, noch 
vonfeiten des Reichs Hülfe in Ausficht ftand. Unglücklicher- 
weife hatte der Nat kurz vor Ausbruch der Unruhen im 
Breisgau die früher gemieteten Landsknechte den bedrohten 
Städten Villingen und Laufenburg überlafjen, während jest 
die nicht ftreitbare Menge in der Stadt täglich durch den 
Zuzug von Flüchtlingen noch größer wurde. Die Ver- 
teidigung lag den Bürgern und Studenten allein ob; jüngere 
Profeſſoren bildeten und befehligten Rotten, der Adel ftellte 
die Neitevei, zu welcher der Abt von Schuttern fein Hleines 
Eontingent ftoßen ließ. Alle bewaffneten ſich, jo gut fie 
fonnten; Türme, Mauern und Thore wurden von den 
waffenfähigen Bürgern, nady den Zünften in 12 Haufen 
geteilt, verteidigt. Allein alle dieſe Kräfte waren gegen des 
Feindes Zahl und Ausrüftung gering genug und das Boll- 
werk der Stadt, der Schloßberg, konnte bei dem gänglichen 
Mangel an Feldtruppen nicht fo bejegt werden, als «8 die 
Wichtigkeit feiner Lage verlangte. Alsbald erſpähten die 
Feinde diefen ſchwachen Punkt in der Verteidigung: von der 
Karthauſe aus erftiegen fie die Höhe, überrumpelten die 
wenigen, außgeftellten Poften, nahmen das Blockhaus weg 
und damit war da3 Schiefal der Stadt entfchieden. Schon 
am folgenden Tage wurde das ſchwere Gefchüb den Berg 
hinauf gefehafft und es begann die Beſchießung der Stadt, 
wobei nicht einmal der Münfterturm von den wütenden 
Bauern gefehont wurde. Zaſius' kurzer Vericht* über die 
Erlebniſſe in diefen Tagen der ſchweren Not ift folgender: 
„Eine Lerna von Trübfal hat ſich auf ung geftürzt! Nahezu 
ſechs Wochen lang bedrohten ung die feindlichen, oder wenn 


®* Ep. p. 397. Der Brief ift datiert vom 2, Juni 1525. 
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Du lieber willſt, die räuberiſchen Bauern. Gar lange 
ſchweiften fie auf den Feldern umher, endlich Tiefen die 
Prahlhanſen mit einer 1200 Mann ftarken Schar gegen 
uns an, überftiegen und befeßten den Berg, welcher über 
die Stadt emporragt, errichteten dort Wall und Berhau 
und festen der Stadt mit Ranonenjchüffen jo fehr zu, daß 
man die Hoffnung auf Verteidigung aufgab. Eine acht— 
pfündige Eifenkugel ſchoſſen fie in meine Behaufung, welche 
faft eine ganze Wand einviß’°; außerdem wurden viele 
Häufer von ungeheuer ſchweren Kugeln jo getroffen, daß 
viele ganz zufammenftürzten. Seiner von der auf der Mauer 
aufgeftellten Wache war ficher, jo ſehr wurden fie von 
Geſchoſſen jeder Art überfchüttet. Auch haben fie uns 
das Waſſer mißgönnt, ohne welches doc niemand leben 
Tann, alle Quellen, Zuflüffe und Kanäle abgegraben und 
ebenfo die Bächlein, welche durch dıe Straßen der Stadt 
fließen, ausgetrodfnet. Es war ein Jammer zu jehen, wie 
jo viele Zugtiere, Pferde, Ochfen und Kleinvieh, welche 
nit aus den Brummen trinken wollten, vor Durſt brüllten. 
Da außerdem die Mühlen nicht mehr benützt werden konnten, 
Tam es joweit, daß alles verzweifelte. Eine vor kurzem 
vom Adel gebildete Neiterfchar, ungefähr fünfzig Mann, 
unter denen fich auch der ftreitbare Abt von Schuttern 
befand, machte gegen die feindlichen Rotten einen Ausfall. 
Aber kaum waren fie das Thor hinaus, fo wurde ein Edler 
von Falkenftein von einer Kugel getroffen und die andern 
zum fchleunigen Rückzug gezwungen. Am Ende gebot, ja 
drängte uns die Not, welche fein Gebot kennt, daß man 
auf jede Bedingung hin, wenn fie nur nicht ganz ungünftig 
war, wegen des Friedens Unterhandlungen einleitete, welcher 


®® Sein Haus fland in der „vorberen Wolfshöhle“, in der jehigen 
Serrenftrafe; der Hofraum ftieß an die alte Stadtmauer, welde Nic) 
unter dem Schloßberge Hinzog. 
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denn auch nad) vielem Hin- und Herreden gefchlofjen wurde ẽe. 
Der Hauptpunkt darin war, daß uns die Herrfchaft des 
Haufes Öfterreich unverlegt erhalten blieb. Außerdem 
wurden noch einige gleichgültige und lächerliche Punkte 
vereinbart, wie das fo bei Bauern ift, daß nämlich das 
Evangelium verteidigt oder wie fie jagen, gehandhabt werde, 
als ob die Ehriftenmenfchen dies nicht auch ſchon vorher 
gethan; daß ferner der öffentliche Friede gehalten, den 
Feinden Widerftand, den Bauern zum Schuße vor den Be 
drückungen des Adels Beiftand geleiftet werde und noch 
andere Dinge, die niemand verweigern kann. Jetzt erwarten 
wir neue Wirren und daß fie kraft der Verträge Neues durch- 
zufegen fuchen, was ihnen nicht zukommt. Daher wird 
& Deine Sache fein, mit Aufgebot aller Macht fo zu fagen 
dafür zu forgen, daß man dieſer Krankheit im richtigen 
Augenblick entgegen tritt, damit fie nicht tiefer einwurzelt 
und nicht oder doch faum mehr ausgerottet werden kann. 
Unfer Regent darf nicht länger ruhig zufehen; denn wenn 
man in diefen fchlimmen Zeiten feine Hilfe leiftet, ift ein 
ſchwerer Schaden zu befürchten, der in aller Zukunft nicht 
wieder gut gemacht werden fan. Der Herzog von Lothringen 
bat in der Zeit von zwei Monaten nahezu 40000 Bauern 
im Elſaß“ vernichtet und täglich wachen wie aus dem 
Kopfe der Hydra neue nach, fo daß man fid) billig wundern 
muß, woher eine ſolche Maſſe Bauern überhaupt kommt“ — —. 

Es ift anzunehmen, daß Zaſius diefen Brief im Auf- 
trage des Rates an feinen Freund, den kaiſerlichen Sekretär 

® Am 21. Mai 1525. Freiburg trat dem „hriſtlig bru derlichen 
Vereine · bei, welcher von ben auftithrerifchen Bauern zur Aufriptung 
bes allgemeinen Landfriedens und zur Abftellung ber Veſchwerden 
bes „armen Mannes“ geftiftet worden 

*” Zafius meint die große Nieberlage, welde bie Bauern am 
16. und 17. Mai 1525 bei Zabern erlitten. Bergl. ben intereflanten 


Artifel 16 ©. 124—135 in bem fehon genannten Bucje über ben Bauern 
frieg in Sübmeftbeutfepland von Hartfelder. 
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3. Spiegel, gefehrieben hat. Denn es war jehr zu fürchten, 
es möchte die jo überaus raſch abgefchloffene Gapitulation 
von dem Landesheren zum mindeften nicht gebilligt werden, 
wenn fie überhaupt nicht ſchon feine Ungnade zur Folge 
gehabt, da Freiburg nach dem Vertrage ein Mitglied des 
großen Bauernbundes geworden, den vereinigten Haufen 
das übliche Herdftattgeld entrichtete, Gefchüi abgegeben und 
ein Verehrgeld von dreitaufend Gulden bezahlt hatte. Doch 
geftaltete ich bald die Sache befjer, nicht allein für die 
Stadt, fondern auch den Breisgau. Sie kündigte im Juli 
den Vertrag und mit Hülfe des Markgrafen Philipp von 
Baden und des Bijdofs von Straßburg wurden die Bauern 
mit Güte und Gewalt zur Ruhe gebracht. Zaſius' Brief 
hatte feinen Zweck erreicht: Die Ungnade des Erzherzogs 
Ferdinand wurde abgewendet, die Stadt mit Rückſicht auf 
die große Bedrängnis zu Gnaden angenommen. Auch blieb 
der wohlangebrachte Hülferuf nicht ungehört: Ferdinand, 
der die Bewegung anfangs für harmlos gehalten und unter- 
ſchätzt, ſchickte fich an, die Empörer feiner Lande eremplarifch 
zu züchtigen, wurde aber von dem genannten menſchen— 
freundlichen Markgrafen zu milderem Verfahren beftimmt. 

Zwei Jahre nach den Bauernunvuhen, die, wie wir 
ſahen, Zaſius' Gemüt noch mehr verbitterten als ſelbſt die 
Kämpfe mit den Neformatoren, entfchloß fich fein Freund 
Erasmus, den bisherigen Wohnort Baſel zu verlafjen und 
nad) Freiburg überzufiedeln. Dort hatte die neue Lehre die 
begeiftertften Anhänger erlangt, allein es kam zu heftigen 
Auftritten und tumultuarifcen Bewegungen, die dem Ge— 
lehrten den Aufenthalt entleideten. Mit ihm zogen andere 
angefehene Männer aus der alten Reichsftadt fort und ließen 
ſich in Freiburg nieder. Zafius begrüßte diefe Ankömmlinge 
um fo freudiger, als er hoffen durfte, an ihnen, den Gegnern 
der Reformation, treue Gleichgefinnte zu finden. Doch ſcheinen 
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verfchiedene Umftände einen engen Anſchluß an Erasmus >s 
verhindert zu haben. Diefem mollte e8 in Freiburg über- 
haupt nicht recht gefallen und 1535- fehrte er nach Baſel 
zurüd. Beide blieben in brieflichem Verfehre, jeder von 
ihnen bewunderte und verehrte die edeln Eigenfchaften des 
andern, 

In feinen legten Lebensjahren erwarb fich unfer Ge- 
lehrter durch ein ausgejtelltes Nechtsgutachten den durch 
feinen wahrhaft fürftlichen Reichtum und feine Freigebigkeit 
befannten Augsburger Patrizier und Juriſten Johannes 
Paumgartner zum Freunde. Diefe Dienftleiftung lohnte der 
Mäcen fo veichlih, daß Zafius ihm einen feiner beften 
Traftate Usus feudorum als Gegengefchent widmete. Durch 
ihn wurde der edle Mann mit Erasmus bekannt. — 
Auch bildete er fich noch drei hervorragende Schüler und 
Freunde heran. Johannes Sichard, der ebenfalls Bafel 
verlaffen hatte, und Johannes Fichard aus Frankfurt; beide 
doftorierten 1531 und blieben Zaſius' treuefte Anhänger. 
Der letztere, jpäter Syndicus in feiner Vaterftadt, Hinter 
ließ uns eine kurze, aber mit Wärme und Liebe verfaßte 
Lebensbejchreibung feines Lehrers. Ein dritter, deſſen 
Verdienſt e8 war, die gefamten Werke des Zafius heraus: 
gegeben zu haben, Joachim Mynfinger von Frundeck, hatte 
zwar ſchon feine juriftifchen Studien in Padua abfolviert, 
begann fie aber von neuem unter Zafius und befannte, daß 
ev alles, was er von den Rechten wiffe, nur ihm allein zu 
danken habe. Frundeck wurde fpäter Kanzler des Herzogs 
von Braunfchweig-Liineburg und ihm verdankt die Hochfchule 
zu Helmjtädt ihre Begründung. 


»» Diefer fehreibt unter dem 15. Juli 1529 an Pirkfeimer: Selten 
geniehe ieh, fo fehr id) auch wünfdjte, Die Gefelligaft des Zufius; denn 
ex ift fer taub und ich Habe nur eine jchwoche Stimme, 

® Jın Tract. tractat. Venet. 1584. 1, 156 ft. 
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Noch erübrigt uns, etwas über die perſönlichen Ver— 
hältniſſe und die Familie unſeres Gelehrten anzugeben. 
Bereits vor feiner Überſiedelung nad) Freiburg war er 
verheivatet; in demfelben Jahr als der Water die Lectura 
ordinaria übernahm, wurde der ältefte Sohn Joachim 
immatrifufiert. Sein Anfangsgehalt war 42 Gulden, fpäter 
murde es auf 100 erhöht — eine fir die damalige Zeit 
ganz anfehnlihe Summe, welche jedoch für die Bedürfniſſe 
einer Familie nicht genügte, „deren Oberhaupt für Sparſam— 
feit Fein Talent beſaß“. Sein munterer, dem frohen Lebens- 
genuffe zugeneigter Sinn, verbunden mit einem beneidens- 
werten Humor, ließ feine ängftlihe Erwägung zu, wenn 
die Ausgaben in Frage famen. „Deswegen war denn die 
Finanznot Tebenslänglic) feine treue Begleiterin.“ Von dem 
mäßigen Honorar, welches er von den Verlegern für feine 
Vücher empfing, teilte er feine geringe Summe denen zu, 
die ihm irgendwie bei der Arbeit Hilfreich zur Hand ge: 
gahgen waren. Seiner Gemütsart entſprach es, in feinen 
Mußeftunden nicht einfam zu fein; wie ev dem Weine tapfer 
zuſprach, wollte ev auch dabei ein Wort frei haben, Man 
habe fi) wundern müffen, berichtet fein Schüler Fichard, 
wie ev neben feinem Hang zum Zehen, Schmaufen und 
zur Unmäßigfeit fo viele Arbeit und nächtliche Studien er- 
trage. Daraus jei zu fehließen, daß er fich einer überaus 
fräftigen Natur müfje erfreut haben. Seit er in Freiburg 
war, bewohnte er dasjelbe Haus „zum Wolfseck“ °, welches 
er fpäter anfaufte. Gegenüber war die Lateinfchule, deren 
Neftor er geweſen, und die Burſe „zur Sapienz“, wo er 
feine Vorlefungen hielt. Über feine erſte Ehefrau haben 
wir keinerlei Mitteilungen. Aus dem Umftande, daß fein 
Haus ein fehr gaftliches geweſen, welches feine Anziehungs- 

°° Jept Herrenftraße Nr. 7, unterhalb dem gräfl. Kagenechſchen 
Haufe. b 
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Kraft jederzeit ausübte, und aus ber Alage®' über den un- 
erfeglichen Verluſt der Gattin, fehließen wir mit Necht auf 
ein verlorenes Glück. 

Der ältefte Sohn hatte feine Studien bald vollendet 
und wurde als Sekretär de Herzogs von Savoyen an: 
geftellt. Lange Jahre blieb er und ein jüngerer Bruder in 
diefen Dienften. Diefer, Johann Ulrich, des Vaters Lieb- 
fing und Stolz, war bei defjen Tode erft 14 Jahre alt 
und fehon ein Jahr. Student. Amorbach und Paumgartner 
nahmen fich feiner befonders an und ließen ihn auf ihre 
Koften in Padua ftudieren. Er vertrat fpäter das Haus 
Savoyen auf dem Reichstage zu Negensburg. Durch Amor- 
bachs Empfehlung wurde ev 1543 als professor codicis 
nach Bafel berufen, mußte aber bald dort „pießbürgerlicher 
Eiferfucht“ weichen. Der Rat Hatte nämlich befehloffen, daß 
die Anftellung eines Katholifen nicht ftatthaft fei, auch follten 
bei der Befegung ordentlicher Brofeffuren nur Basler Bürger 
berüctfichtigt werden. Bald darauf finden wir ihn in Dienften 
des Nömifchen Königs Ferdinand; in dev Begleitung des 
Kaiſers machte er den Schmalfaldifchen Krieg mit und er- 
fcheint als Abgeordneter ſterreichs auf dem Goneil von 
Trient. Er gelangte noch zur Würde eines Reichshof-Vice- 
kanzlers und ward unter dem Namen Zaſius zum Raben- 
ftein in den Adelſtand erhoben. Bei einem Unfall auf der 
Reife nach Wien 1565 trug ex eine ſchwere Verlegung des 
Kopfes davon und ſtarb nach fünfjährigem Siechtum 1570. 

Zwei Töchter, Katharina und Clementia, waren mit 
den beiden ältejten Söhnen herangewachſen; die eritere war 
nach Fichards Bericht des Waters Freude geweſen, dev ihre 


*: Mer beſchreibt unſern Jammer, die Traner meiner Kosten 
meinen Gehmerg, die wir die befte Mutter verlieren follen . . 

föpleppe mein Seben nur nod) fo hin, eine ie 60 Satin Tann ich nit 
vergefien . . . . freibt er an Amorbad). 


3. 
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außergewöhnlichen Anlagen jorgfältig ausbildete und fie in 
der Lateinischen Sprache unterrichtete, jo daß fie derfelben 
im achtzehnten Jahre ſchon mächtig war. Sie verheiratete 
ſich mit einem Juriſten, ihre Schwefter mit einem Kauf 
mann. 

Ein Jahr nad) dem Tode feiner aufrichtig betrauerten 
Frau heivatete Zaſius, defjen Alter und Lebhaftigkeit der 
Naturanlage die Einfamteit des Witwerſtandes eine drückende 
Laft war, feine Haushälterin Barbara und nad feinen 
Schilderungen an Amorbac)* fehrte ihm die frühere Fröh— 
lichkeit wieder zur. Sie war noch ein junges Mädchen, 
ganz arm, aber vechtihaffen und an Tugend ftand fie feiner 
nad. Sie lohnte ihm mit Liebe und Treue, machte fein 
Alter freundlich und beglückte ihn mit veichem Kinderfegen. 

So glücklich war fein Haus bejtellt, in dem nur Frei— 
heit, Fröhlichkeit und Gottesfurcht herrfchte, als ihn anfangs 
November die letzte Krankheit ergriff. Seine Hörer, beforgt 
um des geliebten Lehrers Wiederherftellung, trugen dem 
Senate da3 Bittgefud) vor, ein Lokal herzurichten, in welchem 
ex lejen könne. Doc) fam es dazu nicht mehr, Zaſius ſtarb 
am 24. November 1535 im Alter von 74 Jahren. Die 
Veifegung fand in der Univerfitätsfapelle des Münjters 
ftatt; ein Teil der Totenfeier wurde verſchoben, bis die 
gerade in der Stadt herrfchende Seuche vorüber war. Die 
mehrmals fehon eitierte Leichenrede hielt fein Schüler Chrijtoph 
von Hochemberg, der in der lebten Lebenszeit jein vertrau- 
tefter Freund geweſen. Sie enthält, abgefehen von dem 
veichen rhetoriſchen Schmuck eine lichtvolle Daritellung feines 
Lebens und Wirfens, verherrlicht den geliebten Lehrer ebenfo 
ſehr als den großen und bedeutenden Gelehrten. Bon allen 
Seiten vernehmen wir Worte dev Teilnahme an dem raſchen 


= Ep. p. 41 vom 2. September 1520. 
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Hinſcheiden; zahlreiche Totenklagen wurden von ſeinen Freunden 
gewidmet, von denen die des Erasmus und Myſinger von 
Frundeck die befannteften® find. Seine zweite Vaterftadt 
errichtete ihm in der Univerfitätsfapelle das fchon oben er: 
wähnte Epitaphium, in welchem feine Verdienſte um die 
Neugeftaltung des Stadtrechtes gebührend hervorgehoben find. 

So ehrte die Mitwelt den berühmten Bürger; aber 
auch die Nachwelt hat fein Andenken in Ehren gehalten. 
Seine wohlgetroffene Büſte ziert den Brunnen vor dem 
Großherzoglicden Gymnafiumsgebäude, feinen Namen trägt 
eine neue Straße und fein Bildnis erblicken wir an der 
Frontfeite des Rathaufes in der Reihe der Männer, die fich 
unvergängliche Verdienfte um die Stadt Freiburg erworben 
haben. 

Das ſchönſte Denkmal jedoch hat ihm Erasmus ſchon 
zu feinen Lebzeiten gefeßt, indem er an den gemeinfamen 
Freund Pirckheimer ſchrieb: „Ex ift ein feltenes Beifpiel 
väterfiher Sitte und antiker Tugend. Sein Wandel ent- 
ſpricht der hriftlichen Neinheit, niemand fcheidet von ihm, 
ohne durch feine Worte zu noch größerer Frömmigkeit er— 
wärmt zu fein. In Deutjchland fah ich) noch niemanden, 
der edler und reiner wäre. Er ift ein großer Mann, wie 
fein Vaterland Leinen zweiten hat; wenn je einer, fo ift er 
der Unfterblichteit wert.“ 





*= Abgebrutt bei Riegger, Einl, 209-212. 


Anhang. 


Zur Beſprechung wurde uns eingeſandt: 

G. Linder, S. Sulzer und ſein Anteil an der Reformation 
im Lande Baden ſowie an den Unionsbeſtrebungen. 
‚Heidelberg. 1890. 

Unter den Aufpicien Sr. Königl. Hoheit des Groß- 
herzogs Friedrich von Baden veröffentlichte der gelehrte 
deutjche Pfarrer Linder in Laufanne, dem wir ſchon 
mehrere intereffante Publikationen verdanten*, an der Jahres: 
wende diefen neuen Beitrag zur Neformationsgefchichte in 
Baden. Wie der Titel angiebt, behandelt der Hauptteil die 
Verdienfte des Reformators aus dem Haslethal um die Ein- 
führung der neuen Lehre in der Markgrafihaft Baden. 
Wenn der Verfaffer uns im Vorworte verſichert, die ganze 
Biographie ſei „mit Liebe” gefchrieben, jo gilt dies vor 
allem von diefem Teil. Die Anknüpfungspunkte und die 
Anfänge der Reformation in Baden, die Beſetzung der 
Pfarrei Lörrach, Sulzers Brief an den Markgrafen Karl IL, 
Verichte über die erjten Kirchenvifitationen und Synoden 
von 1566 und 1574, Sulzers Beziehungen zur markgräflichen 
Familie, deven Vertrauensmann er geworden war, feine 
Mitwirkung bei der Einführung der Concordienformel bringen 

* 68 erſchienen von ihm 
1884: Gefdicte ber Kirchengemeinde Riehen-Bettingen. Baſel. 

Ambrofius Kettenader und die Reformation in Riehen-Bettingen; 

Joh. 9. Rnäblein von Riehen (Separat-Abbrud aus ben Basler 

Nachrichten). 


1886: Sulcerana Badensia (Beftfrift). Heidelberg, 
Die Beziehungen Futhers zu Bafel (Tpeol. Studien u. R.). 
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des Neuen und Wiffenswerten genug für Religions: und 
badiſche Landesgefhichte. Die weitere Unterfuchung ftellt 
Sulzer3 Anteil an den Unionsbejtrebungen dar; fie zeigt 
uns den Mann der Verföhnung, der durch feine Jugend- 
exrziehung und vaterländifche Traditionen zur Zroinglifchen 
Auffaffung gewiefen, aber durch die von Luther, welchen er 
perſönlich lennen und verehren gelernt, und Bucer empfangenen 
Eindrüde zur lutheriſchen Lehre hinübergezogen wurbe, als 
Vermittler zwifchen diefen beiden Richtungen und feine 
manchfachen Fehden mit den wenig nachgiebigen Schweizer 
Neformatoren, die an der von Bullinger verfaßten Confessio 
Helvetica II fejthielten. Die Erzählung feiner Reifen nach 
Deutfchland, wo er Tutherifche Gelehrte und Fürften befuchte 
und am Maulbronner Gefpräch (1576) teilnahm, die neu ent- 
brannten Kämpfe um die Concordienformel und die Mit 
teilungen über des Lebens Ausgang fchließen die anregende 
Biographie. Statt der etwas tabellarifch trocknen Aufzählung 
all der gelehrten Männer in Deutfchland und der Schweiz, die 
mit Sulzer in Correfpondenz getreten waren, möchte der Ver— 
fafjer in einer weitern Auflage, die wir feiner Schrift gerne 
wünſchen, in kurzen Worten jeweils bemerken, worauf ſich 
der Austaufch der Ideen erſtreckte. Die meiften Namen 
find interefjant genug, um einen derartigen Zuſatz zu verdienen. 

Wir empfehlen diefe neuefte Arbeit Gottlieb Linders, 
welche wiſſenſchaftliche Methode mit fehlichter, allgemein 
verftändlicher Darftellung verbindet, ſowohl den gelehrten 
Kreifen als auch der Gemeinde zur wohlwollenden Aufnahme. 
Sie wird ihren Zweck — Belehrung und Erbauung zu 
bieten — ficherlic) erfüllen. 

J. Neff. 


Beiträge 
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Beiträge zur Geſchichte Joh. Bchuſter's und 
Rerepte von ihm. 


Der geehrte Lejer wird Johann Schufter nicht fennen 
und ich felbft kannte ihn bisher auch nicht. Nun ift es 
aber bei manchen der jüngeren „Forſcher“ in der Hiftorie 
Sitte geworden, gleich durch die Ueberfchrift die Unkenntnis 
des Leſers und die Gelehrfamfeit des Verfaſſers in das 
echte gegenfeitige Licht zu ſetzen; das habe ich doch auch 
probieren wollen. Schade nur, daß die Hauptſache ſchon 
verraten ift. 

Indeſſen ganz und völlig unbefannt war auch Joh. 
Schuſter, latinifiert Sutor, bisher nit. Die Welt 
wußte von ihm fehon (und zwar aus Schreibers Geſchichte 
der Univ. Freiburg, II 87), daß er im Jahr 1510, als er 
Nector der Univerfität Freiburg war, von dem stud. Schorp 
ein „Milchmaul” und von dem stud. Mellinger nicht minder 
ein „Kuhmaul” genannt wurde. Hatte ex dieſes zugleich 
als Schweizer zu erleiden — denn er war aus Zurzach im 
jeßigen Kanton Aargau und man nannte damals bie rinder- 
berühmten Nachbarn gerne fo —, fo duldete er anderes 
ausſchließlich als Nector, wie bei Schreiber weiter nachzu— 
leſen ift. 

AB Pfründner des Thomasaltars in der Nicolaus: 
fapelle zu Freiburg hat Schufter ein ſehr forgfältiges Zins: 
buch geführt, das im Archiv der Univerfität noch erhalten 
ift. In diefes Büchlein machte er auch gelegentlich andere 
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Einträge, To zumächit die nachfolgenden, etwas unchriftlich 
angeordneten biographifchen Aufzeichnungen, die, wenn auch 
nicht wichtig, fo doc), fehon wegen der Nennung Odernheims, 
des erten Ordinarius des Kirchenrecht? zu Freiburg und 
Kilian Wolfs, des erſten Dekans der (philof.) Artiftenfakuktät, 
nicht ohme jedes Intereſſe find. 

Nota. Johannis evangeliste anno a nativitate domini 
meccelxxxiüi intravi quottidianam distributionem pre- 
seneiarum ecelesie parrochialis beate Marie virginis. de 
presentacione et investitura vide in eodem folio. 

Item anno Domini mecce’oetuagesimo, xxix die men- 
sis octobris presentatus fui ad capellaniam altaris sancti 
'Thome in capella sancti Nicolai per dominum rectorem 
et regenciam universitatis Friburgensis. 

Item anno Domini meccelxxxüi in die sancti Oswaldi 
regis [5. Aug.] recepi licenciam in iure canonico in 
ecclesia parrochiali beate Marie virginis ab egregio domino 
doctore Conrado Odernheim ordinario juris canonici in 
Friburgensi studio. 

Item anno Domini meccelxxxü sabatho ante festum 
sancti Galli presentatus fui per validos viros Arbogastum 
Berlapp de Zeringen et Gabrielem Berlapp de Bolsswiler 
cum consensu domini executoris ultime voluntatis quondam 
domini Johannis Gressers militis ad altare beate Anne 
in ecclesia parrochiali beate Marie virginis Friburgensi 
fundatum. Item die vero xxiiii mensis octobris eiusdem 
anni fui investitus auctoritate ordinaria. 

Item anno Domini meecelxxquinto die sabathi quatuor 
temporum offieii Caritas Dei ete. infra octavas penticostes 
ordinatus fui in sacerdotem Argentine apud fratres ordinis 
sancti Wilhelmi. 

Anno Domini mcceelxxxi in die Thome appostoli veni 
ad Romam in causa universitatis ymmo ecclesie in Ehingen. 
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Anno Domini meecelxv sedecimo kal. maii intitulatus 
fui matrieule universitatis Friburgensis per venerabilem 
virum magistrum Kilianum Wolff rectorem universitatis 
et eeclesie Friburgensis et mox sumptus fui ad regenciam 
facultatis arcium et de post ad regenciam universitatis 
paueis annis defluxis. 

Ferner hat der ſorgſame Magifter in das Zinsbuch, 
das alle jeine vielen und ſchönen Einkünfte an weißem und 
votem Wein verzeichnet, auch zugleich einige Necepte ein- 
getragen, und zwar feine medicinifchen, denn er war ja 
Canoniſt, jondern viel verftändigere. Ich gebe fie als 
Kulturerrungenfchaften des 15. Jahrhunderts bier wieder, 
ohne ein eigenes Urteil über ihren Wert abgeben zu können.“* 

Item wilt du ein roten compost machen, ‚so nimm 
i sester mer oder minder und wäsch sy suber und süd 
sy darnach by einer stund, biss sy am griff weich sind 
und schell sy darnach wenn si kalt sind. 

Item nim zu einem halben sester voll ii mass hung 
und tu ii mass [] oder ii mass gesotten win darunder und 
erwelss, und wenn es schumen wil, so hebss ab und lass 
es überschlahen, und schumss dar nach und henkss denn 
wider über. 

Item nim i lot eniss, i lot koriander, i lot fenchel, 
i lot kümich, i lot negelin, i lot zimit, und zerbrichss 
under einander und erwelss in der brügi mit wenig saltz 
und leg den compost und ye die lege besäge mit: kint- 
better wurtz. 


* Die Diphtong · und hebezeichnung der Urſchrift Tann mit bem 
Saf ber mobernen Druderei mr unvollfommen wiedergegeben werden. 
Dagegen ift ber Stil nebft feinen Helvstieismen getreu bewahrt wor- 
ben. Sunbige werben erfefen, daß er dem der neugeitfichen Wirtfihafts: 
tecepte eng verwandt ft und nur wenig nacfteht. So ift deu aud 
dem wirtjejoftlichen Magifter jeine Vorlage wohl von garter Hand 
gereicht worben. 
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Item gesotten win mach also: dass der win früsch, 
so er most ist und unnerläfen ist und in dem jest, also 
halb ingesotten und wol verschumen, wirdet guter ge- 
sotner win. 

Item zitwanwin mach also: süde den driten teil inn, 
wan der win süss ist, als vor, und verschum in wol, dar- 
nach tu. in in das fasse und hencke den zitwan in eim 
säckli dar in. so vergiset der win und der zitwan mit 
einander, und lasse den zitwan dar inn hangen, also lang 
und dich der win nach dem zitwan ein recht temperament 
zu haben bedunckt; wette er aber zu fest würken, so tu 
den zitwan dar uss. da macht ouch den win meren mit 
anderem win, wenn er also gesotten ist und temperiert 
mit zitwan, 

Nota tamen, wenn der win halb ingesotten wirt, so 
hat er dar nach kein gest mer. anders geschicht, so der 
dritte teil ingesotten wirdet, denn er darnach aber giset. 

Reverte folium et vide aliam coctionem rubei com- 
positi. 

Nota. Zu eim liber guter wurtzen 

item i lib. wiss ymber uffgeschnitten 
item viii lot guten zimet 

item ii lot nuss 

item ii lot negelin 

item ii lot langen pfefler 

item ii lot parisskörnlein 

item ii lot saffrat. 


Und bruch’s dar nach aber. 


Adolf von Naffau 


und 


Albrecht von Öftreid 


vor 


Kenzingen. 


Don 


Brermann Suffann 


— — 


Adolf von Naffan und Albrecht von Öftreid; 
vor Benzingen. 


Als der greife Kaifer Rudolf von Habsburg am 
15. Juli 1291 zu Speier aus dem Leben jchied, ſtand das 
Reich vor den Wechfelfällen einer neuen Königswahl !. 
Gewiß war von Anfang an, daß dieſelbe nicht auf Albrecht 
von Oftreich fallen würde. Namentlich den geijtlichen Kur— 
fürften war diefer Kandidat unannehmbar. Und troß ihrer 
Verſchwägerung mit dem habsburgifchen Haufe ſchlug fich 


* Raum ein Pumtt ber deutſchen Geſchichte im Peiltelafter ifl in 
jüngfter Zeit Häufiger Gegenftand ber Erörterung geivelen, als Die Mahl 
Abolfs von Raflau zum Römifepen König. Die bedentendften Arbeiten 
aus dem vorigen Jahrhundert verfaßten Wagner und Günberode. Im 
Jade 1833 erichien Minds Gefcjichte des Haufes Naffau-Dranien. m 
folgte der Tritifche Kopp. In feiner Gefhichte der eibgenöffifchen Bünde 
Tieferte er ein epodemadjenbes Wert, aufgebaut auf Tauter Urfunben 
und Mitteilungen gleichgeitiger Chroniften. Unterbeffen war bie Duellens 
Yitteratur gewacifen. Die hiftorifge Schule hatte ſich gebildet. Cs 
erfeltenen die Schriften von Geiffel, Preger, Emmen, Droyfen, Müde, 
Schmid, Vontaric, Verdufced, Wegele u. a. Das bebeutendfte Wert 
der Folge ift Ottofar Lorenz, Gefhihte des 13. und 14. Jahrhunderts. 
Daran reihen fi Schliephate und Roth. Die neuefte Abhandlung 
Tieferte Yuffon in den Wiener Gigungsberichten der Taiferl. Afabemie der 
Wiffenfhaften. Philologifg-hiftorifge Maffe. Band 111, 114 m. 117. 

Die biser präbominierenbe Yanptqwelle war der Bericht, ber 
Hteirifhen Reimafronif von Dieifter Dttofar. Derjelbe erzäftt mit bes 
jonberer Weitfeifigteit und weiß, fi) auch berartig den Anfhein zu 
geben, als ob er aufß genauefte in alfeg eingeweiht gewefen wäre. Durch 
jeine Tebendige Erzählung ift e3 ihm gelungen, bis in Die neuefte Zeit 
bie Xefer zu beftedien. ei genauerer Prüfung aber zeigt c$ fidh Bald, 
tie ini foio bas vom Reimefromiten aufgefügete Ratte Gesäube 
ift, An verjejiebenen Orten hat Lorenz dem Merfe Ottofars feine 
Scranfen getviefen. Aus) Weizläder Hat einzelne Teile ber Reimäronit 
einer einf_neibenben eitit unterzogen. Bejonders felagenb aber feeint 
mir Buffon, deffen Misführunger ic) Hauptfäcjlich gefofgt Gin, bargetfan 
au haben, wie durdjans unglaubiürdig im ganzen bie Erzählung der 
Reimeronit über die Wahl von 1292 ift. 
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der Eigennuß der weltlichen Wähler auf diefelbe Seite. 
Man war durchaus nicht geneigt, nach des Vaters Tode 
den Glanz des fo raſch emporgefommenen habsburgifchen 
Gefchlechts dadurch zu ſichern, daß mit der Vererbung der 
mächtigen Lehen zugleich auch die Königskrone im Erbrecht 
übertragen würde. Auch war Albrechts Perfönlichteit nur 
geeignet, da3 gegen fein Haus beftehende Mißtrauen noch 
zu verftärken. Begabt mit unbeugfamer Willenskraft und 
ſcharfem Verſtand, voll Ehrgeiz und Herrfchbegierde ließ es 
der mächtige Herzog nicht wahrſcheinlich erfcheinen, daß er 
ein fügfames Werkzeug in den Händen der Kurfürften fein 
werde. Man fuchte daher nach einer neuen Dynaftie, um 
noch einmal mit einem perfönlich unvermögenden Manne den 
Verſuch dev Durchführung einer ſtreng kurfürftlichen Oligarchie 
zu machen. Diefe Perfönlichkeit war Graf Adolf von Naffau. 

Aber nur mit allzugroßer Eile gab König Adolf feinen 
Wahlherren zu erkennen, daß er die mit ihnen vor feiner 
Wahl abgefchloffenen Verträge nicht zur vorzüiglichften Richt- 
ſchnur feiner Regierung zu machen gedenfe. An den Städten 
und feinen Dynaften, aus deren Mitte er jelbft zu fo un— 
verhoffter Höhe aufgejtiegen war, ſuchte Adolf feinen vor- 
nehmſten Rückhalt, den alten Gegnern eben der Zürften, denen 
ev die Krone verdankte. Seit er das Anſehen feines Haufes 
durch ehefiche Verbindungen ! und Thüringens Eroberung fefter 
gegründet glaubte, Löfte er allgemach das läftige Gängelband, 
an dem ihn die Kurfürften für immer zu führen hofften, 
und wandelte, von felbjtgewählten Ratgebern umgeben, den 
Weg, den er eines Aömifchen Königs würdig glaubte. 
In der Seele der rheinifchen Erzbiſchöfe weckte diejes Be— 
ftreben einen tiefen Verdruß, um fo mehr als Adolf ſchon 


* Seinen äfteften Sohn Ruprecht Hatte er mit ber Tochter des 
Wöhmentönigs verlobt, feine Torpter Mectitd dem jungen Pfalzgrafen 
Rudolf vermäptt. 
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vorher durch ſäumige Erfüllung feiner bei der Wahl ger 
feifteten Verſprechungen das Mifvergnügen derfelben erregt 
hatte. Sie fahen fi) vom König, den fie auf den erften 
Thron dev Welt erhoben hatten, gegen alle Erwartung ver- 
nachläſſigt und teilten nun auch den Unmilfen, den die Laien- 
fürften von früher gegen Adolf trugen. Die furfürftliche 
Oppofition hob fachte ihr Haupt, um des pafjenden Augen- 
blicks gemwärtig zu fein, durch einen raſchen Schlag an dem 
König die Enttäuſchungen zu rächen, welche feine Regierung 
ihrem Ehrgeiz und ihrer Unerfättlichkeit bereitet Hat. 

So verfchieden auch die Intereffen der Kurfürſten fein 
mochten, jo kamen fie doch in dem Beftreben, Adolf der 
Krone zu berauben, überein. Dabei aber Tonnte man fich 
nad) der Lage der Dinge zum Sturze diejes ruhmlofen gräf- 
lichen Königtums doc) nur des frither von der Krone aus- 
geichloffenen Albrecht von Oftreich bedienen. Die Fürften 
ſelbſt mußten diefem jest Genugthuung anbieten und das 
beftrittene Necht feines Haufes auf das Königtum anerkennen. 
Denn jede andere Kombination drohte den öſtreichiſchen Herzog 
in das Lager der Gegner zu führen und Adolf einen Bundes- 
genoffen zu verfchaffen, mit defjen Hilfe er fich des drohenden 
Anfturmes vielleicht erwehren fonnte. Auch in diefer Be— 
ziehung hatten die erften annähernden Schritte zwifchen Wien 
und Mainz bereit ftattgefunden!. Es konnte als ſicher 
angenommen werben, daß ein Waffengang zwiſchen dem 
König und Herzog ftattfinden müſſe. Nachdem man zu 





% m 2. Juni 1297 Tanıen bie Seiter ber Verſchwörung aus In: 
Laß ber fefligen Srönung König Wenzels in Prag zufammen. So 
g10& das Dunfel ift, ba nod) auf dem Gange der Begebenheiten ruht, 
eines ift gewiß: bie Fürften waren vom Adnig vernachläffigt ober fonft 
ihm entfrembet. Kaum weiß, man, wa8 der Erzbifo) von Mainz und 
der König von Wöhmen zu Hagen Hatten. Was Sadfen und Brauben- 
burg wünfäten ober worüber fie fi) bejmerten, wirb_ nicht gelagt. 
Aber dur alles geht das unheimliche Gefühl einer großen und ftets 
größeren Vereinfammng des Könige. 
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Anfang d. J. 1298 zu Wien nochmals getagt hatte, lud 
Gerhard v. Eppenftein, der Kurerzlanzler von Mainz, König 
Adolf und Herzog Albrecht zur gütlichen Begleichung ihrer 
den Frieden des Reiches bedrohenden Streitigkeiten auf den 
1. Mai vor die Kurfürften nach Frankfurt. 

Unter dem Schein einer Friedensvermittlung follte die 
befchloffene Entjegung des unfügſamen Königs verborgen 
werden — ein unerhörtes Verfahren, das an fich ſchon 
geeignet gemefen wäre, dem Bebrohten die Teilnahme 
der Nation zuzumenden. Dies um jo mehr, als ſchon 
vor gefälltem Spruch Albrecht von ſtreich gleichfam 
im Namen der Kurfürften die Erefution gegen denfelben 
übernahm. Diefe Erſcheinung gewinnt gerade durch den 
Umftand an Gewicht, daß Adolf der legte König war, ber 
ohne großen Beſitz das Reich noch einmal auf Grund feiner 
natürlichen und felbftändigen Hilfsquellen zu vegieren den 
Verſuch gemacht hat. Unter dem Gefichtspuntte, daß ein 
veiches, raſch durch feinen Territorialbefig emporgefommenes 
Gefchlecht feine Kräfte mit der einfachen nackten Königsmacht 
zu meffen unternimmt, enthält der ſich nun vorbereitende 
große Kampf fein vorzüglichſtes hiftorifches Intereſſe. Recht 
in der Art, wie diefer fich perfönlich zufpigt — hier ein 
Fürſt mit dem Gewicht eines anjehnlichen Länderbefiges — 
dort ein König, der nicht ohne Gejchiet und noch weniger 
ohne Energie nutzbar macht, was an Waffen und Geld dem 
Reiche noch zu Gebot ſteht, hierin Tiegt der allgemeine Wert 
von Aolfs Schiejal. 

Der Herzog war jett feft entfchlofjen, den Zug nach 
Frankfurt zu wagen. In den letzten Tagen de3 Hornung 
brach ex von Wien auf, um mit Hilfe feiner Parteigenoffen 
Gut und Blut an die Erlangung der Krone zu ſetzen. Der 
Zug ging an der Donau herauf über Linz und Wels. Um 
Mitfaften überfchritt ex die bayrifche Grenze. Den Durchzug 
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durch diefes Land hatte ev mit 2000 M. erfauft!. Wahr- 
ſcheinlich zog er von Wels nad) Braunau, dann über 
Öttingen, Mühldorf, München nach Augsburg. Hier Ingerte 
er ſich acht Tage, um mit Herzog Heinrich von Kärnten, 
welcher über Tirol das Lechtal heraufmarfcierte, einen 
Vereinigungspunkt zu gewinnen. Albrechts Abficht war 
ohne Zweifel, von hier aus auf dem Fürzeften Wege fein 
Biel, Frankfurt, zu erreichen. Die weitere Richtung feines 
Weges war durch die Verbündeten vorgezeichnet, welche ihn 
unterjtügen, welche mit ihm ziehen mochten. Er wollte nach 
Ulm, um von da nad) Stuttgart und dann durch das Nedar- 
thal an den Rhein zu gelangen. 

Aber Adolf war feineswegs geneigt, die Krone fo wohl⸗ 
feilen Kaufes fahren zu laffen. Im Gegenteil brannte er, 
von den Umtrieben feiner Feinde unterrichtet, vor Zorn und 
Ungeduld, der unerhörten Schmach, die fie ihm zudachten, 
zuvorzukommen und mit der ganzen Kraft feines Föniglich 
ftrafenden Arms die Urheber niederzufchlagen. Kaum hatte 
er vom Heranrüden des Öftreichers Kunde erhalten, fo zog 
ex feine Königsmacht zufammen und erhob fein königliches 
Banner zum Zuge gegen Öftreih. Er ſchwur, er wolle 
nicht wieder heimfehren, ex habe denn den ftolzen Vafallen 
in den Staub getreten und ihn aller Zehen und Ehren bar 
gemacht. Innerhalb einer Woche war er von Oppenheim 
nad) Ulm geeilt und dafelbft am 21. März, noch vor dem 
‚Herzog, angelangt. Die Bürger der Stadt empfingen ihn 
fofort innerhalb ihrer Mauern und boten ihm einen Stüb- 
punkt für feine Operationen. Hier Tonnte er ohne Gefahr 
den Zuzug der Herzoge Dito und Rudolf von Bayern er: 


? Die Haltung des Herzogs Otto von Bayern ift unter allen Um. 
Händen eine hödft eigentümlice, Obwohl auf Geite Abolfs ftehend, 
geftattete er dd) dem Xobfeinde besfefben, beffen Abfichten ihm fidjer 
nicht unbefannt waren, den Durchzug buch) fein Sand. Vergl. Riezler, 
Gefej. Bayerns IL, 171. 
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warten und mit Benützung der feindfeligen Städte Schwabens 
dem Öftveicher den diveften Weg über Stuttgart und das 
Neckarthal nad) dem Rheine verlegen. 

Auf die Kunde, daß fich ihm Adolf in Ulm vorgelegt 
habe, gab Albrecht den nun unausführbar gewordenen Plan 
auf, um in größter Eile zunächit füblich und dann weitlich 
abzumarfchieren und fich fo einer etwaigen Verfolgung durch 
den König zu entziehen. Eine Schlacht, wie Adolf erwartete, 
durfte dev Habsburger nicht annehmen. Seine Streitmacht 
war zu klein. Ein unglücliches Treffen mußte ihm an den 
feindfeligen Bayern im Rüden zu bedeutendem Rückſchlag, 
wenn nicht gänzlicher Vernichtung werden. Er mußte trachten, 
vom Oberrhein aus feine Verbindung mit feinen Freunden 
zu bewerkſtelligen und die freie Straße des Rheins zur Er— 
veihung feines Ziels zu benüßen. Dem König war dadurd) 
eine günftige Gelegenheit zur Niederwerfung feines Neben- 
buhlers entgangen. Mehr und mehr entfernte fich Albrecht 
aus dem Gefichtsfreife des Könige. Er nahm feinen Weg 
über Landsberg und Memmingen nad) Überlingen an den 
Bodenſee. Jetzt näherte er fich den eigenen Beſitzungen. 
Bereits am Gründonnerstag, den 3. April, ftand er auf 
fiburgifchem Boden zu Dießenhofen. Dann zog er über 
Schaffhaufen nad Waldshut, wo er zwei volle Wochen 
ſtill lag. 

Aber der König hatte des Feindes Abficht, ihm im 
Bogen um das Gebirg an den Rhein zuvorzufommen, er: 
fannt. Um das zu verhüten, nahm er den nächiten, keines— 
wegs bequemen Weg über das Gebirg, um eher im Ahein- 
thal zu erfcheinen. Das gelang. Der Zug ging durch das 





J Kuen er da pflag 
Die oster-feiertag 
Und ganezer wochen zwo, 
‚Reimehr. c. 667. 
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Donauthal über die Rauhe Alp und den Schwarzwald längs 
der Gutach nad) Haslach ins Kinzigthal!. Hier ftieß Abt 
Wilhelm von St. Gallen mit 20 Helmen zu ihm, ber einzige 
geiftliche Fürft in Adolfs Heer. Von da begab er fi) ins 
Rheinthal. Während der Herzog noch bei Waldshut Iagerte, 
und die Verſtärkungen, wie e3 fcheint, nur langſam eintrafen, 
war Adolf bereitS in Breiſach, das damals noch über dem 
Rheine lag?, angelangt. Des Königs Stellung war günftig. 
Breifah war eine mindeftend eben fo gute Pofition, wie 
zwei Wochen vorher Ulm. Nicht allein war die Verbindung 
des Habsburgers mit dem Bifchof von Straßburg und dem 
Grafen von Freiburg vereitelt, jondern auch der Weg nach 
Frankfurt verlegt. An den Städten des Rheins wie der 
Pfalz hatte Adolf einen wichtigen Rückhalt. Wenn e3 dem 
König gleichwohl nicht gelang, feine günftige Tage und die 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel militärijch vichtig zu be— 
nüßen, fo dürfte dies aus dem Mangel eines richtigen 
Operationsplanes zu erklären fein. 

Unterdeffen war Albrecht von Waldshut nach dem 
Breisgau aufgebrochen. Bei Freiburg vereinigte ev fich 
mit dem Aufgebot de3 Biſchofs von Straßburg, der dem 
‚Herzog bis hierher entgegengezogen war. Der König konnte 
dies zu feinem großen Nachteil nicht hindern. Mit den 
Angelegenheiten des Elſaß bejchäftigt, hatte er den Herzog 
noch weiter entfernt gedacht und fid) diefe verhängnisvolle 
Blöße gegeben. Freiburg verweigerte den Herzoglichen und 
ihren Verbündeten die Öffnung der Thore. Denn feit 
hielten zum König die Städte, des Neiches gefündefter Kern. 
Wie allenthalben hatte Adolf auch die Bürger von Freiburg 
fh zu Freunden gemacht. Die Freiburger, deren Treue 


Aut. in castris apud Mascha in Kinztel, 10, April 1208. 
Vergl. Ropp, 1. c. 251, Anm, 
» Rosmann und Ens, Bi. der Stadt Breiſach, 189, 
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in allen Stürmen zu feinen und des Reiches Dienften der 
König rühmlicht anerkannte, hatte er auf Widerruf bes 
gnadigt, „daß feiner derfelben, Mann oder Frau, um mas 
immer es fei, vor de3 Königs Gericht geladen, fondern alles 
vor dem edeln Manne, Heinrich von Geroldseck, den er 
hierzu ermächtigte, entjchieden werden jolle". Dadurch hatte 
Adolf dem Grafen Egon, der immer ein Feind ber Fönig- 
fichen Gewalt geweſen, es erſchwert, Tebhaften Anteil an der 
habsburgifchen Sache zu nehmen !. 

Adolfs nächte Aufgabe blieb nach wie vor, dem 
Gegner den Weg nad) Straßburg zu fperren. Auf 
die Kunde, daß fich der Biſchof von Straßburg mit 
Albrecht bei Freiburg vereinigt habe, zog Adolf große 
Verſtärkungen an fih. Kolmar, Schlettjtadt, Mühlhaufen, 
Breifach, Kaifersberg, Neuenburg und die ganze waffenfähige 
Mannfchaft des Pfirter Amtes unter ihrem Grafen, dem 
elfäffifchen Landvogt Theobald von Pfirt wurden aufgeboten. 
Die Beſitzungen der Straßburger Kirche waren jet den 
Ausfällen nicht nur des Föniglichen Heeres, fondern auch 
der feindlichen Städte in namenlofer Weiſe preisgegeben. 
Sofort begann ein Kleiner Nachefrieg gegen den Strafburger 
Biſchof, an dem der König leider nur zu fehr teilnahm. 
Er gab fi) dadurd) eine neue verhängnisvolle Blöße, die 
der Herzog zu einem meitern Vorjprung nad) Kenzingen 
benützte. 

Die Stadt Kenzingen tritt jetzt nach den überein— 
ſtimmenden Quellenberichten in den Vordergrund der Ereig- 
niffe. Sie wird fo vecht eigentlich da8 punctum saliens in 
dem großen Kampf um das Reich und man kann jagen, 
daß vor ihren Mauern das Schickſal des Königs entfchieden 
wurde. Aber gerade inbetreff der Situation der beiden 


* Schreiber, Urlundenbuch der Stadt Freiburg I, 146, 
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Gegner bei. Kenzingen zeigt fich jo vecht anfchaulich die Un- 
zulänglichkeit mittefalterlicher Quellenberichte über Eriegerifche 
Vorgänge. Trotz der gar nicht wenigen Nachrichten von 
zum Teil zeitlich und örtlich naheftehenden Verichterftattern 
bleiben doch derartige Unklarheiten, daß die Anfchauungen 
der Hiftorifer felbjt in Hauptpunkten auseinander gehen. 
Die beiden Elſäſſer Hauptquellen, die Kolmarer Chronik 
und die Chronit Ellenhards jind ſehr dürftig und uns 
genügend unterrichtet. Auch in der etwas befjer unterrich- 
teten fteirifchen Reimchronik bietet ung Meifter Ottokar ein 
nur unvollfommenes und feineswegs klares Bild. 

Verfuchen wir auf Grund der Quellen und eigener 
Prüfung der Örtlichfeit der Sache näher zu treten. 

In dem Augenblide, in welchem es dem König Adolf 
geglückt war, dem Herzog von Sſtreich die Rheinlinie ab⸗ 
zugewinnen, gab es für dieſen nur zwei Möglichkeiten, ſeinen 
Zweck zu erreichen. Entweder mußte er dem Könige eine 
Schlacht liefern und ihn ſchlagen, oder er mußte den Feind 
umgehen und in ſeinem Rücken Mainz zu erreichen ſuchen. 
Gegen den erſteren Fall wurden, wie feinfühlende Bericht 
erftatter wiffen wollen, Gemifjensbedenfen vonfeiten des 
Herzogs geltend gemacht, da er feinen immer noch vecht- 
mäßigen König nicht im Kampfe beftehen wollte, bevor der— 
ſelbe nicht durch die Kurfürften feiner Würde entſetzt worden 
wäre. Ohne daß wir uns aber in eine Unterfuchung diejer 
zarten Fragen einlaſſen möchten, dürfen wir noch hinzufügen, 
daß auch politifche und militärifche Gründe gegen eine ſo— 
fortige Waffenentfcheidung jprachen. Brachte es Albrecht 
durch fein Erſcheinen vor Mainz zu einer Aktion der Kur- 
fürften gegen den König Adolf, jo war deffen Anfehen jeden- 
falls weſentlich untergraben. Die fompromittierten Kur— 
fürften waren dann genötigt, fehon in ihrem eigenen In— 
terefje den Herzog auch militärifch zu unterftügen. Der 
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Sieg des Königs konnte dann nur geringe Folgen für ihn 
haben. Im andern Falle mußte er Niederwerfung feiner 
Macht und Auflöfung des Bundes feiner Anhänger be— 
fürchten. Für den König aber war eine Entſcheidungs- 
ſchlacht in feiner jetzigen Stellung von ungleich höherem 
Wert. Derlor er diejelbe, fo ftand ihm immer noch feine 
Königsgewalt zur Seite. Sein Sieg war Vernichtung der 
Gegner. Dazu kam de3 Königs Übermacht über den Herzog, 
der Vorteil feiner Stellung in einem ihm befreundeten Lande. 
Das mußte ihn zur Schlacht drängen. 

So ward denn in des Herzogs Lager der zweite Weg 
befchlofjen, dem König auszumweihen und Mainz jo bald 
wie möglich zu erreichen. Zu diefem Zmede wurde von 
Albrecht ein Operationsplan entworfen, deſſen glückliche 
Durchführung zu den ftrategifch wichtigften und bedeutend» 
ſten Momenten des ganzen Feldzuges zu zählen ift!. König 
Adolf hatte, wie wir bereit vorhin gehört haben, feine Auf- 


* Die Seftfielungen des Feldguges bilden im großen und ganzen 
Teinerfei Schivierigleiten. Das Chronicon Colmarionse und bie Reime 
Gronit find fierlidh von derfhiebenen Geiten unterrictet, ofne dab in 
den wefentfichen Punkten eine Differenz beftände. Anders verhält cs 
fi) mit den Nebenumftänden. Mährend Geiffel und Schmid ber An« 
Not find, Albrecht Habe auf dem Linfen und Adolf auf dem reiten 
Elgufer geftanden, tommt Böhmer auf Grund eigener Prüfung ber Orte 
Giäfeit dazu, biefe Anficht als irrig zu verterfen. Ihm haben dh auch 
Lorenz, Roth und Buflon angeffofjen. Ebenfo gehen bie Quellen über 
die Frage, wer zuerft bei Kenzingen angefommen, auseinander. ud 
Über die Richtung ber Strahe Mind die Anfihten geteilt. Die einen 
nehmen an, daß der alte Meg von Freiburg nad) Renzingen auf der 
Raiferfuftfeite über Eicftetten—Riegel geführt habe, andere, daf er von 
Renzingen Aber Köndringen— Maffer—Gunbdelfingen gegangen fei. Vergt. 
3. 3. Dir, Gpronit Aber Straßenbau u. Gieaßenverfeht in Großherjoge 
fum Baden, p. 78. 

&s Tann nit im Rahmen biefes Auffahes Tiegen, alfe biefe 
Ürittigen Punfte einer eingehenberen Vehanblung zu unterziehen. Des« 
Halb glaube ih mit Citaten fparfam fein zu fönnen. Zugleid) ver- 
weife 16 auf bie bisjhrige rogsammbeilge ber Ööferen Bürger 
fhule Kenzingen, weldje bie Aohanblung in ausfügeficherer Bearbeitung 
mit. genauer Quellenangabe bringen wird. 
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ftellung zu Breifach genommen und war von da in das 
obere Elſaß eingefallen, um an den Beſitzungen der Straf- 
burger Kirche für das Verhalten ihres Biſchofs Konrad von 
Lichtenberg Rache zu nehmen und den Herzog durch Ver— 
wüſtung feiner Sande zur, offenen Feldſchlacht zu zwingen. 

Indeſſen hatte der Oftreicher ohne Rüdficht auf des 
Königs Pofition und defjen forgfältige Bewachung der 
Breiſacher Brücke die Stadt Kenzingen als nächſtes Ope— 
vationsgebiet ind Auge gefaßt und fuchte auf dem rechten 
Ufer der Dreifam und Elz von Freiburg aus dahin vor- 
zugehen. Die Elz, welche von den Quellen übereinftimmend 
als undurchfurtbar (immeabilis) bezeichnet wird, bot der 
Armee de3 Herzogs auf feiner linken Flanke. hinreichende 
Deckung, um an ihrem vechten Ufer den Aheinübergang bei 
Rheinau und hierauf ungeftört das befreundete, wohlbefeſtigte 
und einem gewaltigen Lager vergleichbare Straßburg zu 
erreichen. 

Dies war aber eine keineswegs leichte Aufgabe. Denn 
der einzige Weg nach Kenzingen führte für ihm durch ein 
leicht zu ſperrendes Defile. Diefer Engpaß, den Albrecht 
zu durchziehen hatte und der in der Kriegsgefchichte wieder: 
holt eine Rolle gejpielt hat, liegt zwifchen Riegel und Heck— 
lingen. Hier nähern ſich die Vorberge des Schwarzwaldes 
und de3 Kaiferjtuhles einander fo fehr, daß der geringite 
Abftand von Bergfuß zu Bergfuß d. h. vom Michelsberg 
bei Riegel bis zur Lichteneck bei Hedlingen nur 2,5 km 
beträgt. Am Nordausgang des genannten Engpafjes liegt 
Kenzingen!. Die Stadt wurde 1249 von Rudolf II. von 
Üfenberg als Zeitung angelegt, ohne Zweifel in der Ab- 


% Über Kengingen vergl. Suſſann, Aenzingen im 30jährigen 
Krieg (2 Zeite), Kenzingen in der Reformationsgeit unb Senzingen im 
Bauernkrieg. Beigaben zu ben Sahresberichten ber Höheren Bürgers 
fäule 1886, 1837, 1888 u. 1889. 
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ſicht, durch diefe Anlage die an der Schwarzwalbfeite vorbei- 
führende Straße zu beherrfchen. Denn Kenzingen lag nicht 
an der alten Landſtraße. Diefelbe wurde erft 1495 mit 
Erlaubnis Kaifer Marimilians durch die Stadt gewendet. 

Entjcheidend mußte es nach der Lage der Dinge werden, 
welchem der beiden Gegner es gelang, ſich in den Befit des 
Engpafjes Riegel—Hedtlingen—Kenzingen zu ſetzen. Wie 
bisher immer in feinen Bewegungen Albrecht dem König ſich 
überlegen gezeigt hat, jo ift es auch hier wieder ber Fall 
geweſen. Albrecht hatte das Defils bei feinem Nordausgang 
bei Kenzingen paffiert und war der Reimchronik zufolge 
bereit3 in Aheinau ! angefommen. Dajelbit befand ſich feine 
Brücke. Der Übergang über den Rhein mußte alfo mit 
Schiffen bewerfitelligt werden. Jedenfalls hatten die Straß- 
burger die Aufgabe, diefe für Albrecht in Aheinau bereit zu 
ftellen. Als aber der Herzog die Mittel zum Übergang über 
den Strom nicht antraf, befand er fich in der bedenklichſten 
Lage. Daher fcheint e3 begveiflich, daß ex wieder umkehrt 
nad) Kenzingen. Hier Tonnte er Adolf den Übergang über 
die El; ftreitig machen und ohne Gefahr abwarten, bis in 
Rheinau die Hilfsmittel für den Aheinübergang angefommen 
waren. So that Albrecht das, was in jeiner Lage das einzig 
Richtige war. Ex verſchanzte ſich bei Kenzingen®, um dem 
wbeinau Tag früher auf dem rechten Mfeinufer bei Kappel, 
wurbe aber im 16. Jahrhundert durch den Mhein zerftört und am Kinfen 
Ufer wieber erbaut. In den Jahren 1749, 1858 und 1874 ftieh man 
bei nieberem Wafferftand auf die Trümmer des alten Orts, namentlich 
Tonnte man bie Trebpen ber ehemaligen Kirche erfennen. Bei Aheinau 
war con im frũhen Mittelalter ein Aeinübergang. Bei dem öfteren 
Mecifel de8 Strombettes und den dadurch veranlaßten Aheininfeln 
änderte fid) natürlich auch bie Überfaßrtsftelle, wie jhon bie Gewann- 
begeichnung „unterer“ und „oberer Fahrkopf* andeutet. Bergl. Zeitichr. 
für Geld). be Oberrh. Bb.4 u. 17, 13. 

* In der Gemarkung Wagenjtadt führt ein vom Ort bis an bie 
Landſtrahe von Herbolgheim parallel mit ber Vleich ziehender Graben 
den Namen „Afbrehtögraben“. Dies dürfte ein beutliher Fingerzeig 
fein, wo wir die Eerlnagangpn Albrechts zu juchen haben. 
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Gegner den Übergang über die Elz unmöglich zu machen 
und der Notwendigteit, eine Schlacht im offenen Felde liefern 
zu müffen, zu entgehen. 

In wenigen Tagen rückte auch der König von der Kaifer- 
ftuhffeite heran und machte am Iinfen Ufer des Elzfluffes 
Halt. Da fah man zwei ehrbare Boten des Königs, den 
Grafen von Öttingen und des Pfälzers Kanzler, den alten 
Judmann, in das öſtreichiſche Feldlager einveiten. Vor 
Albrecht geführt vedeten fie: „Herr, wir beide find hier in 
des Römifchen Königs Namen, um in Minne zu erfahren, 
warum Ihr mit Heeresfraft aljo daherfommt, dem Reiche 
und Euerm rechten Heven zu ſchaden. Sagt an, was ift 
Eure Abficht und Begehr und weſſen hat man fich von 
Euch zu verfehen?" „Des will ich Euch fein Hehl halten“, 
erwiderte der Öftreicher. „Als man einen Tag gen Paſſau 
jeßte!, daß zwiſchen mir und dem Bayernfürften eine Ebenung 
unferer Zerwürfniſſe gemad)t würde, da famt auch Ihr, 
‚Herr von Öttingen, und brachtet die bedrohliche Botſchaft 
vor, wenn ich dem Salzburger feinen Schaden nicht abthue, 
jo wolle der König, Euer Herr, mit Heeresmacht auf mich 
fahren. Doch zu jener Frift gab ich zur Antwort: „Des 
Königs Haß Hab’ ich nicht verdient, ich will ihm gern ge— 

jorfam fein und ihm Dienfte leiften, wie fein Fürft von 
ftreich dem Könige noch dem Reiche je gethan. Ich bin 
bereit, wohin er immer mit Heeresmacht fahre, ihm aus 
meinem Lande 300 verdachte Roſſe mit manchem guten 
Schügen zuzuführen. Geht aber die Heerfahrt in eine mir 
benachbarte Gegend, jo daf ich die Verpflegung aus meinen 
Landen haben fann, das Fünffache, wenn mir nur der König 

* Herzog Otto von Bayern und Erzbiſchof Konrad von Salzburg 
waren erbitterte Gegner des Herzogs. Zu Pallau follte am 2. Februar 
1297 eine Sühne ftattfinden. A Is Wbgefandter bes Nönigs erfgien 


Graf Ludwig don Öttingen mit. deſſen Begehren, den Erzbitcof nicht 
weiter zu {düdigen. 


62 Abolf von Raffau und Albrecht von Öftreidh dor Kenzingen. 


gegen den Salzburger oder. wen fonft immer nichts anderes 
ſchaffe denn fchlichtes gutes Necht, zum Heil oder zum 
Schaden, nad) der Fürften Urteil.“. Alfo entbot ich da— 
mals dem König durch Euch. Aber da entjandt’ er mir 
von feinetwegen, ich ſollt' mich nur darnach richten, er werde 
in kurzem auf meinen Schaden nad Sftreich tommen. 
Darob entbot ic dem König hinwider, das Land Öftreich 
und ich könnten fothane Gäfte wie den Naffauer und feine 
Söldner gerne miffen und daß er es nur müßt’, wenn es 
ihn zu ftreiten gefüfte, jo wollt’ ich ihn nicht erft in Oſtreich 
erwarten, er Könnte mich in kurzer Frift viel näher finden." 

Der Öttinger fragte weiter: „So habt Ihr denn jo 
großes Gelüft, gegen Euern König zu Felde zu ziehen?" 
Albrecht antwortete: „Mich haben die Fürften fleißig her- 
geladen, um mit ihnen auf einem Tage de3 Reiches Not zu 
beftellen. Wer mir das mit Gewalt wehren will, befjen 
getraue ich mich mit Gott wohl zu entledigen. Der Nafjauer 
wollte zu mic nad) Oſtreich kommen, darum halt ic) es für 
beffer, ich veite zu ihm in fein Land. Man foll mich zu 
Nafjau ſehen.“ 

„Wenn Zhr mit dem König einen Span habt," fragte 
der Öttinger weiter, „was hat Euch denn das Reich gethan, 
daß Ihr es mit Fehde überziehet?" Albrecht erwiderte: 
„Auf meiner ganzen Fahrt von Haufe bis Kenzingen hab’ 
ich mir und den Meinigen allweg Koft und Futter um bare 
Pfennig gekauft und nirgends dem Reiche auch nur eine 
Hufe Landes durch Raub gefchädigt. Und fo will ich's 
auch fürder halten, bis ic) zu den Fürſten fomme, welche 
des Reiches Chr und Frommen pflegen." „So wiflet denn, 
‚Here von Öftreich," vief der Öttinger beim Abfchied, „daß 
wo immer der König Eud ankommen kann, Ihr einen 
Strauß auf Leben und Tod follt zu beftehen haben." „Ich 
weiß das“, entgegnete der Herzog ftolz, „aber wifjet auch 
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Ihr, daß ich ihn gerne erwarten will, wenn er an mich zu 
kommen jo große Luft hat". 

‚Hierauf ritten die Boten von dannen und brachten dem 
König getreuen Bericht. Da rief Adolf aus: „Wohlauf 
denn alle, die mic helfen wollen!" Am folgenden Morgen 
rückte ev aus feinem Lager auf die Ebene, um mit aller 
Macht den Streit zu beginnen. Auch der Herzog verlieh, 
von feinen Spähern gewarnt, fein Lager und ſchlug Hundert 
Junker zu Rittern. Vom Morgen bis zum Abend hielten 
die Heere gerüftet einander gegenüber. Die Vorpoften beider 
Heere riefen fich zu. Jedem aber fchien es allzu gewagt, 
die Elz zu überfchreiten und den Gegner aufzufuchen. Gegen 
Sonnenuntergang meldeten die Späher des Herzogs, drüben 
im föniglichen Heere fei ein ftarker Trupp auf Fütterung 
ausgeritten. Daraus ſchloß Albrecht, daß er für heute nichts 
mehr zu befahren habe. Ex zog ſich daher in feine Ver— 
ſchanzungen zurüd. Auch Adolf wandte ſich wieder zu 
feinen Zelten. 

Als der Schlüffel diefer Operation wird von den Quellen 
übereinftimmend die Stadt Kenzingen bezeichnet, welche den 
Übergang über die Elz beherrfchte. Sie befand ſich zwar 
nicht im Beſitze des Herzogs von Öftreich, war aber auch 
dem König Adolf nicht geöffnet. Es handelte fich alfo um 
den Übergang über einen nicht zu durchwatenden Fluß im 
Angeficht des Feindes. Für uns Elingt es heute faft un— 
begreiflich. Aber die mittelalterliche Kriegführung, welche 
fein ſchweres Gefhäs hatte, um einen folchen Übergang 


* Reimer. c. 668. Über die den Charakter eines Ultimatums 
tragende Anfrage Abolfs willen die andern Dnellen nichts. Die Genanige 
feit berfelben in thatfächlichen Angaben ift wohl geeignet, ein günftiges 
Sicht auf die Glaubwürdigkeit fallen zu Laffen. Auch Albrecit erwähnt 
in feiner Reötfertigungsfcrift an den Papft (op, 1. c. 409, Beil. 6) 
Ma, — 5*2 Gefandtfchaften, die er nach und nach an Mbolf ger 

ft habe. 
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vorzubereiten, fand vor einer unlösbaren Aufgabe. Hier 
im befondeven Falle wäre das, was im allgemeinen mittel- 
alterlicher Taktit unmöglich war, fir Adolf möglich geweſen, 
wenn ihm Kenzingen offen geftanden hätte. Denn die Stadt 
Kenzingen, durch deren ſüdlichen Stadtgraben die Elz floß, 
deete den Übergang wie einen Brückenkopf. 

Beide Fürften buhlten darum eifrig um die Gunft des 
Herrn v. Üfenberg. Beide boten einen reichen Preis um 
den Bei der Stadt Kenzingen, weil er jedem den nächften 
Zweck, den er im Auge hatte, gefichert hätte. Adolf will 
ſchlagen. Er braucht Kenzingen, um einen Elzübergang zu 
befommen. Denn dadurch hat er die Möglichkeit, den andern 
zur Schlacht zu zwingen. Albrecht will feine Schlacht. Im 
Beſitze Kenzingens ift er imftande, dem Gegner den Über— 
gang über die Elz und dadurch den Angriff zu wehren. Der 
Beſitzer der Stadt war indes nur darauf bedacht, aus feiner 
günftigen Pofition möglichft viel herauszufchlagen. Angefichts 
diefer Haltung des Herrn v. Üfenberg mußte es den beiden 
Gegnern fofort Klar fein, daß die von dem einen gewünſchte, 
von dem andern gefürchtete Entfcheidung in offener Feld- 
ſchlacht unmöglid war. 

Darum wurde gleich in den erften Tagen, als fie 
einander bei Kenzingen gegenüberlagen, ein kurzer Waffen: 
ftillftand abgefchloffen. Während diefer Waffenruhe vitten 
die Edeln aus beiden Heeren — wie das fo Sitte war — 
durch eine aufgefundene Furt der Elz herüber und hinüber 
und machten einander friedliche Beſuche in beiden Heerlagern. 
Allein ſchon am 2. Tag fand der freundnachbarliche Verkehr durch 
die unvitterliche That eines öftreichifehen Herrn v. Hattenberg 
ein vorzeitiges Ende. ALS diefer nämlich bei feinem Beſuche 
in des Königs Lager eben an da3 jenfeitige Ufer vitt, ſtieß 
er zufällig auf feinen Todfeind, den Reichsmarſchall Grafen 
Hildebrand von Pappenheim. Bei defjen Anblic geriet ex 
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in folche Wut, daß er den Gegenftand feines Hafjes un- 
gewarnt mit dem Schwerte fo heftig durchrannte, daß der= 
felbe tot auf dem Plate blieb. Die Leiche de3 Erſchlagenen 
wurde nad) Kolmar geführt und dort durch die Prediger 
mönche am 27. April beftattet. Diefe That rief die Er- 
bitterung von Adolfs Anhängern von neuem um fo Ieb- 
after hervor, je mehr der Exfchlagene, der feinen Bruder 
im öftreichifchen Feldlager Yatte beſuchen wollen, bei dem 
König im Nat und im Felde beliebt war. 

Adolfs Mut gewann noch an Zuverficht, als eben jetzt 
bei Kenzingen auch dev Bayernherzog Otto mit großen Reiter 
ſcharen zu ihm ftieß und zugleich eine im hohen Grade er- 
freuliche Nachricht mit ins Lager brachte. Es hatte nämlic) 
bei Oberndorf in Niederſchwaben ein Ereignis ftattgefunden, 
das der Sache des Herzogs von Öftreich einen ſchweren 
Stoß verſetzte und in weiten Kreifen einen lauten Wiederhall 
und tiefe Bejorgnis unter Albrechts Anhängern bervorrief. 

Bei dem raſchen Abzuge des Königs von Ulm an den 
Rhein hatte er nur noch Zeit, das Korps des Herzogs 
Rudolf, feines Schwiegerfohnes, aufzunehmen, während 
‚Herzog Dtto, der zu jpät in Ulm eingetroffen war, getrennt 
von dem Gros der Armee, einige hundert Pferde ſtark mit 
zahlreichen Troß diefelbe Straße nachzog. Diefer Marſch 
führte unmittelbar durch die Gebiete der Grafen von Zollern, 
Der thatkräftige Albrecht von Hohenberg-Haigerloch, der 
Bruder von Herzogs Albrecht Mutter, Tonnte vereinzelt 
natürlich nicht daran denken, der gefamten Macht des Königs 
ſich entgegenzuftellen. Aber den nacjrücfenden Herzog von 
Bayern aufzuhalten und von der Hauptarmee abzufchneiden, 
war ein in der Natur der Sache wohlbegründeter Verſuch. 
Wie aus den Berichten mit großer Einmütigfeit hervorgeht, 
hatte der Angriff des Hohenbergers den Charakter einer 
raſch improvifierten Unternehmung. Ex wollte in der Gegend 
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von Oberndorf die Bayern in einer finftern Nacht in ihren 
Herbergen überfallen und mit ihrem Fürften gefangen nehmen. 
Der Hinterhalt war aber dem Bayernherzog verraten worden. 
ALS daher der Graf mit feinen Nittern, Knechten und Bauern 
heranfchlich, fand er den Feind bereit, ihn Fräftig zu em- 
pfangen. Es entbrannte im nächtlichen Dunkel ein 
bitterter Kampf, in deſſen Getümmel der Graf. nach viel- 
gerühmter Gegenmwehr von einer Lanze ducchbohrt vom Nofje 
anf. Gegen 400 feiner Leute wurden erftochen, die übrigen 
in volljtändige Flucht gejagt. Der Bayernherzog zog jetzt 
ungehindert nach dem Breisgau und wurde im Lager bes 
Königs bei Kenzingen mit Freuden empfangen. Dagegen 
verbreitete die Kunde von des Grafen Niederlage in den 
Zelten des Öftreichers eine tiefe Beſtürzung. Mit dem 
ganzen Heere bemweinte Albrecht den Tod. feines tapfern 
Oheims, in welchem er zugleich den eifrigften Anhänger, 
den gewandteften Rat und den treueften Freund verlor. 
Im Ganzen war das Treffen weder von ftrategifcher 
Bedeutung, noch nahm es irgend einen Einfluß auf den 
Ausgang des großen Streites, Dennoch, hat das Gefecht bei 
Oberndorf dur) den Tod eine fo allgemein bekannten Führers 
der öftreichifchen Partei in Schwaben einen defto größeren 
moralifhen Eindrucd hervorgebracht. Man erkennt dies an 
den fpannenden Beſchreibungen, welche die Hiftorifer dem 
Ereignis widmen; man erkennt e8 an den lauten poetifchen 
und unpoetifchen Slagetönen, welche über den Tod Albrechts! 
angeftimmt und noch nad) Jahrzehnten wiederholt worden 
find; man erkennt e8 aber bejonders an der Haltung des 
Kurerzkanzlers von Mainz, welcher durch die bedenklichen 





* breit hat felbft mit einigen Strophen unter den Spätfingen 
des Deinnefangs fi einen Plaf erworben. Sntereffant, ift das Bild 
vom Falle des Grafen in der großen Keideiberger Siederhanbfährift (C) 
fol. 18. Die Bilder find jet zugänglich durch) bie Lictbrudausgabe 
von de X. Kraus, Straßburg 1887. 
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Nachrichten vom Kriegsſchauplatz in nicht geringe Berlegen- 
heit gefommen war. Der Rüdzug Albrechts von Ulm, deſſen 
rätfelhaftes Stilfiegen in Waldshut und nun gar die Nieder- 
lage und der Tod des wackern Hohenbergers — alle dieſe 
Umftände ließen feinen Zweifel mehr übrig, daß die auf 
den 1. Mai anberaumte Fürftenverfammlung nicht ftatt- 
finden könne. Der amtliche Stil des Mainzers nahm jebt 
eine befonders vorfichtige Wendung an und eine Sprache 
der äußerften Rückficht und Sorge für das Wohl des Königs. 
Der Erzkanzler wendet fich bittend an den König bei Kenzingen, 
am 15. Juni in Mainz zu erfcheinen, damit „die Ruhe des 
Neiches endlich begründet werden könne“. 

Ungefähr 14 Tage lagen die beiden Gegner einander 
bei Kenzingen gegenüber. Adolf Hatte in nächfter Nähe 
Kenzingens nur Heine Orte, wie Forchheim, Niegel, Endingen. 
Er war für den Bezug feines Proviants deshalb auf Breiſach 
und das entfernte Kolmar angewiefen. Dabei ergaben ſich 
für fein durch die Zuzüge der befreundeten Städte zu jeden- 
falls bedeutender Stärke angewachjenes Heer Schwierigkeiten. 
Albrecht, als ſtets umfichtiger Feldherr, Hat fofort diefe Ver- 
legenheit zu benügen gerußt. Ex warf Streifpartien über 
die El, um im Rücken des Feindes defjen Verpflegung zu 
erfchweren. Den Ungarn war ja, wie das Chronicon 
Ellenhardi ausdrücklich hervorhebt, fein Fluß zu breit, den 
fie nicht durchritten oder durchſchwommen hätten. So wurde 
eine für Adolf beſtimmte Proviantkolonne von 16 Wagen, 
welche aus dem Elſaß Fam, erbeutet und ihre Führer, die 
Herren von Bergheim und Kageneck, gefangen genommen. 
Albrecht, deſſen Heer an Zahl wohl bedeutend geringer war, 
dürfte inbezug auf Verpflegung wenig Schwierigfeiten gehabt 
haben. Er drang darauf, daß alles bezahlt wurde. Zudem 
hatte er mehrere größere Städte und reiche Klöfter hinter fich, 
aus denen er um Geld die nötigen Vorräte beziehen konnte. 
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Endlich gewann Adolf von dem Herrn v. Üfenberg, 
dem er das Gregorienthal im Elſaß und die Veſte Plixburg 
verpfändete, die Öffnung der Stadt. Damit war bie bis- 
herige Lage vollfommen zu Gunften des Königs verändert. 
Im Belize Kenzingens hatte er die Möglichkeit, die El, 
warn er wollte, zu überfchreiten und feinen Gegner zur 
Schlacht zu zwingen. Der Herzog ſah dadurch nicht nur 
feine Flanke gefährlich bedroht, fondern auch im Falle eines 
Unglücks den Rückzug abgejchnitten. 

Aber Albrecht hat es verftanden, feinen Kopf aus der 
Schlinge zu ziehen. Kaum hatte er Kenntnis, daß Kenzingen 
und damit der Übergang über die El; dem König offen 
ftehe und er den Angriff desjelben zu erwarten habe, warb 
und erhielt er Waffenruhe für einen Tag. Für die Nacht 
ordnete er den Abmarſch nach dem 2 Meilen entfernten 
Rheinau an. Bei Einbruch derſelben ſetzte er in aller Stille 
fein Fußvolk in Bewegung und ließ demfelben hinreichenden 
Vorſprung. Dann brach er nach Mitternacht mit der Reiterei 
auf, um das gleiche Ziel zu erreichen. Im Lager blieben 
von dem geringen Volke — pauperes — mur fo viele zurück, 
al3 nötig waren, um zur Täufchung des Feindes die Lager- 
feuer zu unterhalten. Bei Tagesanbruch ſteckten fie das 
verlaffene Lager des Herzogs in Brand, um dann eiligft 
dem vorausgegangenen Heere zu folgen. In Aheinau lag 
jest das nötige Transportmaterial bereit und Albrecht dürfte 
wohl jchon am linken Rheinufer und damit in vollfommener 
Sicherheit geweſen fein, al3 die Rauchwolken des angezün- 
deten Lagers dem glücklich getäufchten Gegner die Ahnung 
aufdämmern ließen, was jenfeits der Elz gejchehen war. 

Stvategifch war damit der Feldzug entſchieden. Albrecht 
hatte fein nächſtes Ziel, Straßburg, erreicht. Der Weg nach 
Mainz ftand ihm offen. Was folgen mußte, war nur eine 
Frage der Zeit. So kann man jagen, daß die Neutralität 
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oder anfängliche Feindfchaft des Herrn von Kenzingen das 
Schickſal eines deutfchen Königs entſchieden hat. 

Adolfs weitere Kriegführung, beftehend in der Belagerung 
und Berennung einzelner feſten Pläge im Elſaß, wohin er 
fh, ftatt den Herzog zu verfolgen, wieder zurückbegeben 
hatte, entbehrt jeglichen Planes und ift nur ein Ergebnis 
der Verlegenheit, in welche ihn der glücliche Erfolg des 
Gegners gebracht hatte. Meifterhaft waren auf der andern 
Seite die Anftalten Albrechts, um fein Heer vafch den Rhein 
abwärts zu führen. Zwiſchen dem 15. und 23. Juni ftand er 
in der Nähe von Mainz. Das Erfcheinen des Herzogs an 
diefem Sitze der furfürftlichen Oppofition, hatte denn auch 
Adolf fofort von der Gefährlichkeit feiner Lage überzeugt. Es 
ift bezeichnend genug, wenn ung die Kriegsberichte erzählen, daß 
der König nun dem Herzoge mit einer Eile nachgefolgt fei, 
als wäre fein Heer auf der Flucht. In einem Tage mar- 
ſchierte er von Breifach nach dem 8 Meilen entfernten Offen- 
burg, am 2. Tag nad) dem 6 Meilen entfernten Steinbach 
und am 3, Tag nad; dem 9 Meilen entfernten Speier. 
Aber jhon war es zu fpät. Als er in Speier anlangte, 
war er feiner Würde und des Thrones bereits entjeßt. 

Die Kunde von feiner Abſetzung hatte Adolf den legten 
Reſt der Vefonnenheit geraubt. Den Herzog vor die Klinge 
feines Schwerte zu fordern und Rache zu nehmen an dem 
thronväuberifchen Fürften war jet fein einziger Gedanke, Alſo 
rief er in die Waffen und eilte, mit Albrecht zufammenzutveffen. 

Am Hafenbühl, einem Hügel bei Göllheim am Donners- 
berg, trafen bie beiden Gegner nach 2 Monaten, ſeitdem fie 
fich bei Kenzingen zum Ießtenmal gegenüberftanden, am 1. Zuli 
wieder aufeinander. Schon am folgenden Tage fiel die Ent- 
ſcheidung. Der König verlor Sieg und Leben. Albrecht 
aber, die Tapferkeit de3 Gefallenen ehrend, gab feinen Sieg 
dem Reiche fund. 
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So fiel König Adolf in der Feldſchlacht am Hafenbühl. 
Ein düfteres Geſchick viß den Iebenskräftigen Helden und 
vitterfihen Fürften vom erſten Throne der Welt in die 
Gruft einer einfamen Klofterkicche. Raſcher als er erwartet 
hatte, war Albrecht Here der Situation geworden. Durch 
das Glüct der Schlachten hatte er die Krone erreicht, die 
ihm 8 Jahre zuvor die Abneigung der Kurfürften verfagt 
hatte. Jetzt gab es feine advokatiſche Erörterung mehr, 
mit welchem Recht man den König abgejet habe. Ein 
endgiltiges Urteil hatte das Schwert gefällt, der große 
Rechtsanwalt der Geſchichte. 

Was Adolf aber auch in des Reiches Verwaltung ge— 
fehlt haben mag, dieſen Ausgang hat er ſicherlich nicht ver- 
dient und der Gefchichtjehreiber nimmt nicht ohne Wehmut 
Abſchied von dem ritterlichen Fürften und feinem tra 
giſchen Ende. 


Zu Brunwart von Dughein. 


Von 


Dr. Iridrich Pfaff. 


— 


Bu Brumwart von Onghein. 
Von Dr. Fridrich Pfaff. 


In der Sippe de3 Nuggener Minnefängers, deſſen Lieder 
ich in diefer Zeitjchrift, Band VII (1888), S. 1—8, mitgeteilt 
habe, erjcheint jo häufig der Vorname Brunwart!, daß 
ex faft als eine Art von Gefchlechtsname angefehen werben 
Tann, wie das bei alten edeln Gejchlechtern im Mittelalter 
häufig der Fall war und wie das auch heute noch nad) 
geahmt wird. Diefer Name ift ſonſt felten, doch aus fehr 
alter Zeit belegt. Lambert nennt in den Hersfelder Jahr 
büchern zum Jahre 846 als Hersfelder Abt einen Brun- 
wart, welcher 875 geftorben ift”. In den Würzburger 
Jahrbüchern erſcheint ein Biſchff Brunmard von Würze 
burg, welcher 995 auf Eubda ftarb?. Auch in den Corveyer 
Vergebungen treten als Schenker und Zeugen von Schenkungen 
mehrfach Brunmarde auft. Neuhochdeutfch ift der Familien 
name Braunmart belegt. 

In feinem altdeutſchen Namenbuche fammelt Förfte- 
mannd die mit brun zufammengefegten Namen und hält 
Vermiſchung des Eigenſchaftswortes brun = braun mit 
brunja = Brünne, Ringpanzer fir wahrſcheinlich, doch 
eine me Trennung beider nicht für durchführbar. Andrejen 

—— Poinfignon, Schau⸗ in's-Vand XII, 48. 
[on. Germ. Soript. III, ah. 
» Mon. Germ. Script. II, 2 
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dagegen, welcher auch die neuhochdeutſche Form Braun: 
warth erwähnt, äußert die Meinung: „an das Farbadjektiv 
ift weniger zu denken“ und fest alfo das Verbindungsglied 
brun in Verbindung zu Brünne®, 

ALS zweiter Teil der Zufammenfegung, als Grundwort 
ift brun felten, doch erfcheinen die alten Namen Adal- 
brun, Gerbrun, Hiltdibrun, Liefbrun, Liutbrun, 
Maimbrun, Meribrun, Reinbrun, Wigbrun. Häufig 
dagegen ijt brun als Beftimmungswort im erften Teile zu- 
jammengefester Namen und als Kofename Brun, Bruni, 
Bruno, Bruna, neuhochdeutih Braune, Braun häufig; 
Brunico, neuhochdeutſch Bräunig hier in Freiburg; dazu 
auch der Abftammungsname Bruning. Bruntag, Brun- 
frid, Brunger, neuhochdeutſch Braunger hier in Frei- 
burg, Brunhart, Brunheri, Brunihilt (Brunni- 
hilt), Brunram, Brunman, Brunrat, Brunric, 
Brunold, Brunulf, Brunmard, neuhochdtſch. Braun- 
warth. 

Allerdings find wohl gewiß einige diefer Namen auf 
Brünne zu beuten, namentlich kann dies bei Brunihilt 
feinen Augenblic zweifelhaft fein, wir find ja auch ſchon 
völlig gewöhnt, uns Siegfried3 erfte Liebe als die mit dem 
Ringhemde bekleidete Rampfjungfrau zu denken. Die Schwie- 
vigfeit, viele diefer Namen mit Beziehung auf unfer braun 
vernünftig überjegen zu können, darf uns jedoch durchaus 
nicht von einer ſolchen Deutung abhalten. Schon mehrmals, 
zuletzt von mix felbft?, ift darauf hingewieſen worden, daß 
unfere alten Berfonennamen als vernunftgemäße Zufammen- 
fegungen vielfach gar nicht gedeutet werden fünnen. Die Zeit, 
in welcher die Menfchen nach perfönlichen Eigenſchaften, 
* Die altb. Perfonennamen in ihrer Entwidehung als Heutige 


Geföleiftönamen. 2. Ausg. (1878), 31. 
? Zeitfehe, b. allg. beutfejen Spradjvereins, Jahrg. TV (1889), ©. 69. 
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nad) Thaten oder mit ihnen in Verbindung ftehenden Ereig- 
niffen benannt wurden, Tiegt im grauften Dunkel hinter uns. 
Damals waren die Namen noch deutbar; aber in der Zeit, 
da uns überhaupt die erften Namen überliefert find, hatten 
bereit8 die in der Sprachgeſchichte immerdar wirkenden 
Mächte der Formübertragung, Angleihung, Um— 
deutung die Namen ergriffen. Neue Namen wurden 
nach Analogie bereits beftehender Namen gebildet, indem 
man dabei unbefehen und ungedeutet Teile ber Letztern, die 
befonder3 häufig vorfamen, al3 namenbildende Suffize oder 
Präfixe anwandte. So ward denn aus Namen, in melden 
das Eigenfchaftswort brun, braun ganz vernünftig und 
richtig ftand, diefes auch in andere Namen übertragen, und 
jo fam auch dev Name Braunward zu ftande, der nicht 
wohl der Wortbedeutung nach erflärt werden Tann. 

Sehr häufig gingen die Perfonennamen bebeutenderer 
Gefchlechter oder Menfchen auf ihnen naheftehende unter- 
geordnetere Leute über. Daß man es liebt, fich nach Fürften 
zu nennen, weiß Jedermann. Daher find 3. B. hier in 
Baden die Vornamen Friedrih, Karl Friedrid, 
Berthold, in Heffen Philipp, Ludwig häufig. Eine 
eigentümliche Anwendung ähnlicher Grundfäge zeigt fich 
auch darin, daß in unferer Zeit Juden ihre Kinder gern 
nad) ihrem Dichter Heine Heinrich nennen. So mag denn 
auch wohl der Name Braunmward von den zu Auggen 
figenden, den Markgrafen von Hachberg dienftbaren Edel: 
fnechten, den Braunmwarden, auf Hörige von biefen über- 
tragen worben fein. Jedenfalls befteht der neuhochdentfche 
Familienname Braunmwart oder Braunmwarth. In der 
Matrifel der Freiburger Hochſchule findet ſich unterm 
8. November 1513 eingetragen Vdalricus Brunwart 
de Friburgo. Ein Beleg neuefter Zeit aus dem Ober: 
Sande ift die am 29. Januar 1889 vom Freiburger Tag- 
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blatt gebrachte Nachricht über das Verunglücten des Knechts 
Friedrih Braunwart von Überlingen. Nun kommt 
allerdings heute nach, freundlicher Mitteilung des Herrn 
Bürgermeifter8 Sütterlin weder in noch um Auggen ber 
Name mehr vor; doch bleibt immerhin beachtenswert, daß 
er bereit? zu Anfang de3 16. Jahrhunderts als bürgerlicher 
Familienname zu Freiburg, alfo unfern Auggen erfcheint. 
Eine Beziehung dieſes Familiennamen: zu den Brün- 
warden von Dughein kann ſehr wohl angenommen 
werben, 
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Geſchichte und Dichtung. 
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Geh. Reg.-Rath Karl Rudloff. 


Die Linde in Geſchichte und Dichtung. 


Dem beutfchen Gemüte war feit den älteften Zeiten die 
Linde lieb und ſympathiſch — geheißen der Baum der Liebe 
und der Lieder, dem eine mütterliche Milde nachgerühmt 
wurde. Sie ift der volfstümlichfte deutfche Waldbaum, 
denn nicht die vielbefungene Eiche, fondern die Linde 
war der National: und Lieblingsbaum unferer Altvordern. 
Uebertrug der Deutſche ein mäljches Gedicht in feine 
Mutterfprache, jo genügte ihm der Oelbaum deffelben nicht, 
er mußte daneben auch die Linde ſetzen. Sie ift vorzugs— 
weife der „grüne Baum“. Unter ihr haben die Vorfahren 
die Romantif des Waldes in den traulichen Frieden ihrer 
nächſten Umgebung übertragen, wenn fie diefelbe pflanzten 
auf den Marktplas, auf den Tanzrajen, neben das Bild 
des Schußheiligen, als ein Willfommen für den Eintritt 
in die Burg, als ein Zeichen pietätsvoller Erinnerung bei 
den VBegräbnisplägen. Denn die Linde ift ein fchöner 
mächtiger Baum, welcher nicht waldmäßig, fondern nur 
einzeln vorlommt, alſo ſchon hiedurch die Aufmerkfamkeit 
eher auf fich zieht. Botaniſch werben unterfchieden zwei 
Arten von Linden: die großblätterige Sommerlinde, Tilia 
grandifölia, und Ueinblätterige Winterlinde, Tilia parvifölia. 
Einen erhabenen und erhebenden Eindruct macht die Mächtig- 
teit des Lindenbaumes, feine Stärke und Weichheit, fein 
anmutig emporfteigender Stamm mit dem reichen Geäjt 
und Gezweig mit der Fülle der Blätter, deren jedes ein 
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leichtbewegtes, grünes Herz ift und mit den Blüthenknospen, 
die wie Perlen am Faden aufgereiht find. 

Schon bei den alten Deutfchen jtanden die Wälder und 
Bäume in hohem Anfehen. Ein folcher geheiligter Baum war 
die Linde, welcher der Frouma oder Erka geweiht war. Auch 
einzelne Ortsnamen find von Götterbäumen ausgegangen, 
wie Erkelenz von der Linde nad) den Worten der Chronik: 
„Ab Ercka matre sub tilia fatur venisse quaedam filia 
quae Ercklentz muncupatur“, wozu noch fommt, daß der 
eine Kleine Vierteljtunde von der Stadt entlegene Hof zu 
Deftrich „das guet ter Linden" hieß und von ihm der Bau 
der Kirche ausging (Eder&, Die Chronik der Stadt Erkelentz, 
Köln 1858, ©. 106, 137). So erhielt die Bayeriſche Stadt 
Lindau am Bodenfee ihren Namen und Wappenfchild von 
den Linden, welche man in uralter Zeit, da noch ein Frauen- 
kloſter auf der Inſel beftand, den Nonnen und Pilgern zur 
Luft um das Münfter gepflanzt, daher dafjelbe auch nur 
„zu unferer lieben Frauen unter den Linden” genannt wurde. 
‚Heilige Wälder waren den Deutfchen Tempel; unter mächtigen 
Bäumen wie Eichen und Linden wurden nicht nur früher 
Opfer gebracht und fpäter Meffe gelefen, fondern auch Volks— 
und Gerichtsverfammlungen abgehalten. Auf Wiefen und 
Auen, wahrſcheinlich auch in den Wäldern, bezeichneten 
bejtimmte Bäume die Gerichtsftätte, am häufigften unter Linden. 
3.3. Sendgerichte, d. h. geiftliche vom Biſchof berufene Ge- 
richte zur Verhandlung aller gegen die Kirchenordnung 
verftoßende Vergehen, auch Holtgerichte, d. h. die von der 
Markgenoſſenſchaft abgehaltenen Holzgerichte, wie die Greve— 
dinge, welche in der Vorftabt Linden, unmittelbar bei 
Hannover, von den Grafen abgehalten wurden, wo der 
Graf Richter war. Noch jest trifft man in den meiften 
deutfchen Dörfern, 3. ®. den heffifchen, eine Linde auf 
einem Hügel, wohin der Grebe feine Bauern verfammelt, 
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zuweilen ift die Anhöhe ummauert und Stufen führen 
hinauf. Dergleichen Linden konnte fich jeder als einen 
Luſtort vor feinem Haufe anlegen, ohne daß dabei 
an ein Gericht zu denken ift. (Jak. Grimm, Deutfche 
Nechtsaltertümer 797.) Eine altberühmte Gerichtsftätte 
befand ſich an der Stelle des jetzigen Bergiſch-Märkiſchen 
Bahnhofes, nur wenige Schritte vom Stationsgebäude zu 
Dortmund, die fogenannte Vehmlinde, ein Tiſch und Bänke 
aus Stein, über welche fich die Aefte und Zweige der beiden 
Bäume ausftredten — den einen hat der Sturm zerſtört. 
Der gewöhnliche Name iſt Freiftuhl auf dem Königshofe 
unter der Linde (de vryestol op des konniges hove under 
de linde). (Die VBehmlinde bei Dortmund von Thierich, 
Dortmund 1849. ©. 6 ff.) Unter diefer, erweislich über 
400 Zahre alten Linde, wurde 1429 Kaifer Sigismund wifjend 
gemacht, nachdem er den Eid ausgefchworen, die Vehm 
geheim zu halten, Freiligrath hat im Jahre 1839 diefe 
Linden und den Freiftuhl in einem bejonderen Gedichte 
befungen, deſſen Anfang lautet: 
Dies find die Linden; — beide morſch und alt, 
Rechts bie zerbarſt; — fie llafft mit jähem Spalt 
Auf von ber Wurzel bis zur Splitterhande. 

Erwähnt fei, daß zu Altorf in der Schweiz, Kanton 
Uri, Graf Rudolf von Habsburg unter einer Linde den 
Streit zweier Familien entſchied. 

Die Linde erreicht ein jehr hohes Alter, fie wird wohl 
taufend Jahr. Solche berühmte Linden giebt e3 auf dem 
Hofe der Burg zu Nürnberg in dem Schloffe Phantafie bei 
Bayreuth. Die Linde die zu Neuftadt am Kocher fteht, war 
ſchon im Jahre 1229 ein großer Baum. Im Jahre 1408 
heißt es: „Vor dem Thor eine Linde jtaht, die 67 Säulen hat.” 

Die befannte Straße unter den Linden in Berlin ent 
ftand um 1680 duch die Kurfürjtin Dorothea, welche zu 
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ber vierfachen Baumreihe felbft den erfien Baum pflanzte. 
In welch’ hohem Anfehen die Linde während des Mittel- 
alter3 ftand, bekundet die Thatfache, daß fie mit „Frau 
angeredet wurde, ein Wort, defjen urjprüngliche Bedeutung 
war die Frohe, Erfreuende, ſodann die Herrin, dazu erhob 
fie früh die allgemeine Anerkennung der perfönlichen Würde 
ihres Gefchlechts. Die Linde wurde aljo durch dieſe Be— 
zeichnung dem noch im dreizehnten Jahrhundert gebräuchlichen 
Ausdruf Frouwa, dem vornehmen weiblichen Gejchlechte, 
einerlei ob verheiratet oder nicht, gleichgeftellt. Liebestreue, 
welche in Volksliedern befungen wird, beginnen ihren Ein- 
gang mit der Linde. Eines der befannteften lautet: 
„Es ftet ein’ Lind in jenem Thal 

ift oben breit unb unben ſchmal, 

darauf da fiht Frau Nachtigat 

und andre Vögelein vor dem Bald.“ 
Uhland (Alte hoch- und niederbeutfche Volkslieder. Stutt- 
gart 1844. Erſte Abteilung ©. 17, 68, 263, 570) führt 
vier Volkslieder an, welche mit den erwähnten erften Worten 
anhebend- fämtlich Liebesglück und Liebesfeid feiern. In 
dem einen erneuert ein Ritter unter der Linde einem Edel- 
fräulein wiederum den Eid der Treue durch eigenes un— 
verhofftes Erfcheinen. Die Himmelsfinde — „Es ftot ein 
Kind’ im bimmelveih" — „es ift eine Linde im Himmel- 
reich" — befingt die Verkündigung der Maria, welche unter 
einer Linde gefchehen fein fol. Wie das Volkslied noch 
heute des Lieblingsbaums gebenft, jo hat aud) bis auf die 
Gegenwart im Volke, welches nationale Eigentümlichkeiten 
immer möglichft treu bewahrt, die Liebe zum Lindenbaum 
und deſſen Pflege ſich fortgefegt. Den breiten und fchattigen, 
füßen und fühlen Lindenbaum, das weiche und vollgrüne 
Lindenblatt, vühmten die größten unferer alten Dichter, und 
die Minnefänger reden in ihren Liedern unzähligemal von 
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der Linde und ihrem Laube. Unter die fanfte, grüne, äfte: 
reiche Linde verfeßten die Dichter des Mittelalters den 
erquidendften und erfreuendften Ruheſitz; fie bevölferten ihre 
Zweige mit fingenden Vögeln und ließen eine Quelle plätfchern, 
welche der Schatten de3 Baumes fühl und friſch bewahrte. 
So ſchildert Hartmann von der Aue einen ländlichen Ruheort 
in folgender Stelle de3 Iwein: 
An dem Hügel ſtehet bie Kapelle 

Mein an Raum, doch zierlich ausgeſchmückt 

Und baneben vinnet eine Quelle, 

Wunderbartich friſch und rein unb Helle, 

Nie vom Heißen Sonnenftraff gebräckt, 

Nie getrübt vom Regen ober Winde, 

Denn bie beiden ſchirmet eine Linde, 

Die jo mächtig hoch und breit ſich behnt, 

Daß man unter ihrem Schattendache, 

Wohlbeſchuht vor allem Ungemache 

Sid) im Schooge ew'ger Kühle wahnt. 

Ein ähnliches beliebtes Bild pflanzte die ſchattige Linde 
vor eine Ritterburg auf den grünen Anger. Denn wo ber 
Dichter einen Burgfig in aller Vollkommenheit ſchildern 
wollte, vergaß er gewiß die Linde nicht. In einem Gedicht 
aus dem breizehnten Jahrhundert wird das deal einer 
Nitterburg und der Eingang in diefelbe folgendermaßen 
befungen: 

„Da, was ich noch ſchoner finde, 
Bor ber Burg ba ftehet eine Linde, 
Unter ber man täglid) fieht, 
Frau'n und Männer fid) vergnügen 
Und fuͤhrwahr ic) mißte fügen, 
Wo man durcch bie ande zieht, 
Da ift unter allen Linden 
Keine wonniger zu finden. 

Auch auf feiner alfo Lang 
Hört man fühen Bogelfang, 
Und ein feifher Bronnen jpringet 
6* 
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Neben ihr aus grünem Moos, 

Und fein Strahl ber Sonne bringet 
Jemals in ben fühlen Schoos, 

Wo die Lind’ mit taufend Neften 
Schatten bringet ihren Gäften. 

Die Linde war der altherfömmlichte ſtolze Schmuck 
der Auffahrten zu Burgen und Klöftern. ALS die Burgen 
des deutſchen Adels ſich in Herrenhäufer verwandelten, ward 
es gleichjam eine Sache der Etikette, diefelben durch ftolze 
Lindenalleen vor bürgerlichen Prunkgebäuden auszuzeichnen. 
Diefe Alleeanlagen, die fich oft meilenweit ausdehnten, find 
wie (Riehl, Naturgejchichte des Volkes, Stuttgart 1854. I. 
©. 48) bemerkt, Eulturgefchichtlich höchſt wichtig, denn fie 
weckten zuexjt die Luft der großen und feinen Herren zum 
Kunſtſtraßenbau. Die alten Fürjten und Edeln ſchützten 
ihre Lindenalleen, eben weil diefe ihnen vorzugsmeife ein 
ariftokratifches Wahrzeichen waren, mit einem Nachdrud, 
der oft zum Despotismus wurde. Berühmt ift die Lindenallee, 
welche zu dem urkundlich ſchon 1157 befannten, im gegen- 
wärtigen bairiſchen Kreife Oberfranken unweit Kulmbach 
gelegenen Schlofje Thurnau führt, Eigentum des bairifchen 
Standesherrn Grafen und Heren von Giech. Jean Paul 
erklärt diejelbe für würdig, daß Fichte in ihr als dem 
ftolzeften Laubdome feine Reden an die deutjche Nation 
gehalten Hätte. 

Generationen haben ſich in Eleineren Ortſchaften als 
Kinder, Fünglinge, Männer, Greife immer wieder anders 
unter ihrer Linde ausgefprungen, erfreut und ausgeruht. 

Im Anschluß an die alte Volfsfitte läßt Goethe in 
dem erften Teile des Weltgedichts „Fauft” die Bauern zu 
„Tanz und Gefang unter der Linde" ſich verfammeln, 

Der Schäfer pußte ſich zum Tanz. 
Mit bunter Jacke, Band und Kranz, 
Schmud war er angezogen. 
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Schon um die Linde war es voll, 
Und alles tanzte ſchon wie toll. 
Juchhe! Juchhe! 

Im zweiten Teile des Fauſt läßt der Dichter den 
Wanderer die geſuchte Hütte des alten Ehepaars Philemon 
und Baueis wieder erkennen, bei den dunkeln Linden, dort, 
in ihres Alters Kraft! In den Wanderjahren erzählt er 
„bei gewöhnlich Heiterer Witterung fehen wir unter der 
Linde die Aeltejten im Rath und die Jugend im Tanze fich 
ſchwenkend.“ Auch „in Wahrheit und Dichtung” ift ber 
Dorflinde ganz in derjelben Weife gedacht. In den Leiden 
des jungen Werther wird erzählt, daß in dem eine Stunde 
von der Stadt entfernten Orte Waldheim zwei Linden mit 
ihren ausgebreiteten Aeſten den kleinen Pla; vor der Kirche 
bedecken „So vertraulich, jo heimlich habe ich nicht leicht 
ein Plätzchen gefunden, und dahin laſſe ich mir ein Tiſch— 
en aus dem Wirtshaufe bringen und einen Stuhl und trinke 
meinen Kaffee und fefe meinen Homer. Ich Hielt mic) 
allein an die Natur, fie allein ift unendlich veich und bildet 
den großen Künſtler.“ In Werthers Heimat mar eine 
große Linde vor der Stadt das Ziel des Knaben und die 
Grenze feiner Spaziergänge gemefen. In der vom home— 
riſchen Geift idealer Anſchauung und edelſter Sinnlichkeit 
de3 Ausdruds durchhauchten, fehlichten dennoch durch ers 
habene Ideen ein deutfches Gemüt auf das Tiefjte bewegen- 
den epifchen Dichtung „Hermann und Dorethea“, findet ſich 
Gefang 5 folgende anmuthige Befchreibung: 

Von dem würdigen Denkmal erhabener Linden umfeattet, 

Die Jahrhunderte ſchon an biefer Stelle gewurzelt 

Dar, mit Rafen bededt, ein weiter grunender Anger 

Vor dem Dorfe, ben Bauern und nafen Stäbtern ein Luſtort, 

Flach gegraben befand ſich unter den Bäumen ein Brunnen, 

Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten fid) fteinerne Bänke; 

Rings um die Quelle geſetzt bie immer Iebenbig Hervorquoll ! 
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An dieſen Lindenbäumen unterhielten Hermann und 
Dorothea ein eingehendes, das beiderjeitige Leben beftimmende 
Gefpräch, — beide feßten fich nieder des Quelles und die 
Liebenden „ſahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Him- 
mels, ſchwanken und nicten ſich zu und grüßten fich freund» 
lich im Spiegel." Welche Wahrheit und Lieblichkeit in dieſer 
Schilderung! Goethe hat aljo den pietätsvollen Sinn für 
die Eigenart der Heimat und mit „der Luft ein Deutſcher 
mit Deutfchen zu fein,“ durch die Thatfache bekundet, daß 
ex gerade die Linde für ſolche Stellen feiner Dichtungen aus: 
wählte, wo ein Baum zu nennen war, an den wertvolle 
und liebe Erinnerungen ſich Tnüpfen follten. 

Uhland dichtete die finnigen Worte: 


3% ſaß bei grüner Linde 
Mit meinem trauten Kinde, 

Bir fahen Hand in Hand. 

Kein Blättejen rauſcht im Winde, 
Die Sonne ſqhien gelinde 

Herab auf3 file Sand. 


Die Linde hat in der That etwas Friedevolles und 
man findet fie deshalb oft an Stätten der Weihe wie am 
Eingang von Kicchhöfen. So bejegten die Einwohner von 
Um, als König Konrad III. (1138—1152) nad) der Ber 
ſiegung der welfiichen Macht die zerftörte Stadt wieder her- 
stellen ließ, ihren Friedhof bei Allerheiligen zur Erinnerung 
mit Linden. Ueber Klopſtocks Gruft in Ottenfen bei Altona 
erheben fich zwei Linden fo majeftätifch, als wüßten fie, was 
ſie hier mit ihrem demutsvollen Gezweige zu behiten haben. 

Der Satyrifer Johannes Falk in Weimar verfaßte 
feine Grabesinfchrift und begann mit den Worten: 

Unter biefen grünen Binden 
It buch) Chriſtus frei von Sünden 
Herr Johannes Falk zu finden, 
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Auch in manden Orten des badifhen Landes hat 
die Linde Namen und Bedeutung gewonnen. Von Dtters- 
weier in der Nähe von Bühl, 11 Minuten nordöſtlich, 
ſteht die Lindenkirche, ſchon 1270 eine vielbefuchte Wallfahrt, 
Maria zur Linde genannt, Den Namen hat die Kirche von 
einer alten hier geftandenen Linde, in deren Blende fich das 
Marianijche Gnadenbild befand, welches jett auf dem Hoch—⸗ 
altar aufgeftellt ift. Zur Zeit eines Krieges wuchs die Rinde 
darüber und fehloß das Bild ein. Als die Ordnung wieder 
bhergeftellt war, vernahm ein Hirtenmädchen, nad) andern 
Angaben Hans von Windel, Tieblichen Gefang aus dem 
Baume und entdeotte jo das Bild, was ihn veranlaßte, eine 
Kapelle zu bauen. Schirmherren waren die Herren von 
Windeck, fowie einzelne Markgrafen von Baden. 

In Villingen vor dem Bicenthore ftand eine 400: 
jährige Linde, welche im Jahre 1852 von einem Sturm 
umgeriffen wurde. Die jegigen Villinger erinnern fich freilich 
nur der Jugendfpiele, welche fie unter ihr getrieben; früher 
aber war fie aud) Zeuge ernfter Verhandlungen der Bürger: 
ſchaft. Unter der Linde verfammelten fich die Armbruft- 
ſchützen, deren Schießftätte in dev Nähe lag. 

Bei Oberkirch im Nenchthale bezeichnet das Renn— 
bäumlein jetzt eine Linde von mehr als 80 Fuß Höhe, wie 
bei Renchen die hohe Lind’ den Zufammenftoß dreier Ge: 
marfungen. Beide bilden einen Ruhepunft bei der jährlichen 
Bannprozeffion. Zwiſchen Schuttern und Friefenheim aber 
heißt eine Linde noch der Gerichtsbaum, welchen man im Mai 
feftlich befucht und mit Kränzen ſchmückt. Das Sprichwort 
behält jein Recht: „Es gibt noch immer Schatten unter der 
Linde." 

Schon Bader (Meine Fahrten und Wanderungen im 
‚Heimatlande I. ©. 47) hat geltend gemacht, „daß wer 
unfer Land bereift, manches einfame Kirchlein überjchattet 
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und befehirmt finden wird und manche Verghöhe mit 3, 7 
ja 9 Linden gekrönt oder nach folchen benannt, wenn fie 
jelber auch verſchwunden find. Noch jtehen die neun Linden 
auf dem Kaiferftuhle“. „Ueber die Gründung von Freiburg” 
hat Bader (Gefehichte der Stadt Freiburg im Breisgau 
1882 I. ©. 70) die alte Nacjricht erwähnt, daß da, wo 
der ſüdweſtliche Ausläufer des Roßkopfes die alte Burg- 
halde, ſich in das Eſchholz verlor, eine mächtige Linde als 
Grenzbaum zwifchen dem ſchwarzwäldiſchen VBorhügelgelände 
und der breisgauifchen Ebene ftand. Sicherlich war diefes 
die Dertlichkeit des jegigen Stadtteils Oberlinden, was auf 
die Bedeutung der fpäter allda erbanten Stadt ein intereffantes 
Licht werfen dürfte. Eines fehr hohen Alters dürfen fich 
die beiden jetzt noch ftehenden Linden in Freiburg rühmen, 
welche unter dem Namen Ober und Unterlinden befannt 
find. Die obere Linde wird ſchon in einer Urkunde von 
1291 erwähnt und man wird wohl annehmen dürfen, daß 
die Bezeichnung dieſes Stadtteils mit einer Linde bis in die 
älteften Zeiten der Stadt reicht; wenigſtens foll der Gage 
zufolge an derfelben Stelle ſchon vor Erbauung der Stadt 
eine große Linde geftanden haben als Gränzbaum des 
Schwarzwaldes gegen das Breisgau. Limitem nigrae sylvae, 
fagt Abt Gerbert IL, 21, hodieque in ipsa urbe ad portam 
suevicam tilia designat. Geit länger al3 einem halben 
Zahrtaufend hat fie um ſich Alt und Jung in Freud 
und Leid, zumal an ſchönen Sommerabenden verfammelt, 
Während die Alten bei traulichem Gedankenaustaufch die 
Feierftunde genießen oder den feltfamen Weiſen eines 
Fahrenden lauſchen, ergöbt fich das Ienzfrohe junge Ge— 
fchlecht bei fröhlichem Aeigentanz und anderem minnig- 
lichen Spiel. Da wurden auch, wie die nachfolgenden 
aus Schreiber, (eſchichte der Stadt Freiburg im Breis- 
gau 1857, S. 262—264) wörtlich entnommenen Mit- 
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teilungen beweifen, die einſt jo gepriefenen Kränzleinlieder 
frohe Spiele des Scherzes und de3 Volkswitzes gefungen. 
Gewöhnlich jaß eine des Gefanges geübte Jungfrau, ein 
Blumenkränzlein in ihren Haaren, inmitten der blühenden 
Bürgerstöchter und num nahte fich ihr ein in Gefang und 
Wit gleichfalls fertiger Jüngling mit der Bitte: 


„Gott geüe euch, hubſche Juugfrau fein, 
Möcht euer Mofenkränglein mein bod) fein; 
Aa fo greift Höfic) und fein 

Mit eurer fepneeweißen Hand 

Auf euer oberftes Haarband, 

So will ich es legen in meinen Schrein 
Und will es tragen über den Nfein 

Und will es aud jagen zu Ehre, 

Daß es von ber jÄönflen Jungfrau wäre. 


Diefe ift zwar nicht abgeneigt, e3 zu thun, doch muß 
der Sänger vorher noch Proben feiner Gejchielichkeit und 
Artigkeit ablegen. Es fteht nun bei der Jungfrau, ihm 
Voltsrätfel jeder Art, ſchwerer oder leichter, wie wir ſolche 
noch bisweilen in Kalendern finden, aufzugeben. Sie thut 
es mit folgendem: 


Hübf—er junger Auab! auf meines Vaters Giebel 
Sipen der Wögelein fieben; 

Beh die Vögelein geleben, 

Können ihr mir das fagen, 

So follt ihr mein Kränzlein von hinnen tragen. 


Der Sänger erwidert: 


Der erſt' gelebt euer Jugend, 

Der ander eure Tugend, 

Der dritt’ eurer fühen Acugelein Blicke, 
Der viert’ eures Gutes, 

Der fünf’ eures Mules, 

Der fest eures ftolzen Leibe, 

Der fiebent’ eures reinen Herzens Schrein, 
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Hart! Jungfrau, gebt mir das Kränglein, 
Es ift an der Zeit, 
Ober fürbaß mir verfagen 
Mit hubſchen Worten und daran wicht verzagen. 
Die Jungfrau: 
Hubſcher junger Knab, 
Können ihr mir gezeigen, 
Den Stein, den nie eine Glocke überfalt, 
Nie ein Hund überball, 
Nie ein Wind übermag (überwehte), 
Nie ein Regen überfprang (überfpripte), 
Können ihr mir daß gefagen, 
So follt ihr mein Rofenkränzlein von hinnen tragen. 

Der Sänger: 

Der Stein Tiegt in Helles (dev Hölle) Grund, 

Den nie eine Glode überfalt, 

Den nie u. ſ. w. 

Zarte Jungfrau gebent mir bas Kränglein zu biefer Stund’. 

Dieſes Lied wurde mit ähnlichen andern Inhalts, worin 
gegenfeitig auch der Sänger Rätfel vorlegte, Jahrhunderte 
lang unangefochten in Freiburg gefungen, bis das Kränz- 
leinfingen mit noch andern Gewohnheiten durch eine Verord- 
nung des Stadtrat vom 12. Juli 1574 ftrenge verboten 
ward. 

Der ganze Stadtteil, etwa 20 Häufer zählend, deren 
eines den Namen „zum Kameeltier" führte, hieß nad) dem 
Baume Oberlinden, in diefem mohnten die vier Münſter— 
herren, und die Schuhmacher hatten hier ihre Zunftftube. 
In der zugehörigen damaligen Pfaffengaffe Nr. 381 der 
jeßigen Hervenftraße hatte feine Wohnung der erfte Gelehrte 
proteftantifchen Befenntnifjes, welcher im Jahre 1784 als 
Profeſſor an die Fatholifche Hochſchule in Freiburg gelangte, 
Johann Georg Jakobi, der Bruder des Philofophen 
Friedrich Heinrich Jakobi. Diefes am belebten Plage von 
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Oberlinden gelegene, mit hiftorifchen Darftellungen der 4 
Jahreszeiten geſchmückte Haus, bildete ben Verfammlungsort 
aller ſchönen Geifter von Freiburg; hier verlebte der Dichter 
laut dem eigenen Befenntniffe in dem Auffage „meine Woh- 
nung” mit feiner jungen Frau die glüclichften Tage, mit vielen 
Freunden und Freundinnen viele genußreiche Stunden, Die 
Oberlinde fteht jest am Kreuzpunfte ber Herren- und Salzſtraße, 
ift mit einer Bank umrundet, unter feinem Schuße fpendet 
‚ver alte Marienbrunnen noch heut fein herrliches Waffer. 
Die Bewohner der nächiten Umgebung benügen das Frohn- 
leichnamgfeft, um mit opfermwilliger Bereitwilligfeit den hier 
erbauten Altar mit Blumen und einer Darftellung aus ber 
hl. Gefchichte in plafticher Form zu ſchmücken. Die Unter- 
Linde fteht auf dem Plate, dejfen weiterer Umfang früher 
zum Kirchhof der Dominikaner diente. Auch hier, wie bei 
der Oberlinde, wurden mährend de3 Mittelalters Gefänge 
und Tänze veranftaltet, welche zumal die jüngere Welt in 
Anſpruch nahmen und in Gruppen verfammelten, rings 
umher fand fich die Nachbarfchaft nad) den Mühen des 
Tages zur Erholung und Erfrifhung ein. Hier wurden 
die verfchiedenen Neuigkeiten des Tages ausgeframt, welche 
ein berittener Bote des Magiftrats, ein fahrender Spielmann 
oder ein wandernder Kleinfrämer in die Stadt gebracht, 
oder gar ein kleines gedruckte Flugblatt berichtet. Gegen- 
wärtig ift neben dem am Eingang zur Schiffftraße ftehenden 
Baume ein Kreuz mit dem Heiland angebracht. 

Das Lindenblatt wurde wegen feiner Herzform und 
feiner innigen Grine zum ſymboliſchen Bilde gerne benußt 
als vorherrfchende Verzierung auf Spielkarten, Kleidungen, 
Waffen, Denkmäler und Gerätfchaften, namentlich als 
Wappen. Die im Königreich Bayern und Württemberg 
anfäffige Familie von Seckendorf führt als Wappen in Silber 
einen voten in der Form einer 8 verfchlungenen Zweig mit 
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Lindenblättern verziert. Die in Sachjen, Schlefien und der 
preuß. Ober⸗Lauſitz begüterten Herren von Lindenau haben 
als Wappenſchild eine Linde im quer geteilten Felde, welches 
oben filbern ift und unten im grünen Felde 3 vote Roſen 
hat, gleichwie die Herren v. Bobman, welche aus Räthien 
an den Bodenfee auswanderten, 3 Lindenblätter, aljo das 
allerächtefte deutſche Ritterwappen. Diefe Familien mögen 
fi) freuen, in ihrem Wappenfchilde noch die Erinnerung an 
den uralten National: und Lieblingsbaum dev Deutfhen zu 
bewahren. 


Den Schwarzwald abdremnen. 
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Den Schwarzwald abbrennen. 

Bekanntlich haben im deutfchefranzöfifchen Kriege des 
Jahres 1870 franzöfifche Zeitungsfchreiber, wütend über die 
unerwarteten die franzöfifche Eitelfeit jo unerhört Fränfenden 
Siege der Deutſchen Heere, die furchtbare Drohung aus— 
geftoßen, daß nun neugebildete franzöfifche Freiſcharen den 
Krieg mit Mord und Brand in das ungefchüßte ober 
theinifche Baden Hineintragen, daß die Rächer, ausgerüftet 
mit ausgiebigem Petroleumvorrat, den Schwarzwald 
gänzlid niederbrennen follten. Das Tagebuch des 
Deutfch-franzöfifchen Kriegs von Hirth und v. Gofen 
berichtet auf Sp. 4086 des 3. Bandes über eine ſolche 
Thorheit, welche die Indöpendance algörienne gebracht 
hatte. Jetzt, Heißt es da, fei der Augenblick gekommen, 
die Gums marjchieren zu laffen. Sie würden ſich in das 
„Herzogtum“ Baden werfen, um alle Dörfer zu verbrennen 
und alle Wälder anzuzünden — eine Rleinigfeit jest, mo 
das trodene Laub den Boden bedecke. Der Schwarzwald 
werde in Brand gejegt werden und nachts das Rhein— 
thal erleuchten, darnad) werben die Gums ihn umgehen und 
nad) Württemberg kommen, wo fie Alles vermüften und nach 
Herzensluſt Köpfe abſchneiden. Wir haben diefe Narcheit 
damals gebührend belacht und glaubten fie damit wohl Hin- 
länglich in Rücficht gezogen und abgethan zu haben. Allein 
der tolle Einfall läßt fich doch noch von einer andern Seite 
beleuchten, wenn wir ein Gegenftüct dazu aus der altdeutfchen 
Dichtung heranziehen und alsdann aud in diefem Falle 
wieder die ewigneue Beobachtung machen können, daß nichts 
Neues unter der Sonne ift. 
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Es ift un eine Reihe von Strophen eines alemannifchen 
Dichters überliefert, der ſich Boppe oder in älterer Form 
Boppo nennt. Iſt er auch fein großer Dichter, fo ift er 
doch ganz ficher eine anziehende Perfönlichkeit, welche einige 
Aufmerkfamkeit verdient. Er ift fein eigentlicher Lyriker, 
vielmehr bewegt er ſich auf dem Gebiete der Lehrdichtung 
und der Satire. Hoch preift er Gott, die heilige Jungfrau, 
das Wunder von de3 Herrn Geburt und die Würde des 
Priefters. Milde, Treue, Barmherzigkeit erhebt er und ftraft 
dagegen die Kargheit und das Selbftlob. Seinen Tadel 
weiß ex in ein eignes fcherzhaftes Gewand zu fleiden. So 
erzählt ev von dem Vogel Galadrius, der mit ‚feinem Blicke 
die Siechen heilt und einen Stein trägt, der für die Mugen 
gut ift — auch Scheffel erwähnt ihn bekanntlich im Ekke— 
hard. Diefen Stein des Galadrius wünfcht er den veichen 
Herren, daß fie ihre Augen damit ftreichen und beffer jehen 
lernen, wem fie ihre Gabe reichen. Der Dichter felbft aber 
wünſcht ſich des Vogels Augen, daß ev damit der reichen 
Geizhälfe Not verlängern und fie den Milden zumenden 
könne. So will er auch einem Bruder gebeichtet und für 
Alles Buße empfangen haben, nur dafür nicht, daß er ein— 
mal einen böfen Herrn gelobt habe. Wie von dem Wunder: 
vogel, jo weiß er auch von andern merkwürdigen Fabel- 
tieren: Taphart, Pardus, Antilopus zu erzählen und an 
jede3 derjelben weiſe Lehren anzufnüpfen. Vom Kometen 
jagt er, diefer fei nur ein entzündetes Gedünfte, jo hell er 
auch leuchte, er künde hoher Fürften Tod, Peſt und Krieg 
und Hungersnot, er gleiche daher einem Manne, ſchön an— 
zuſehen von außen, innen aber voll Falfchheit. An die 
Nitter richtet er weile Mahnungen; aber, fagt er, wäre 
auch ein Held fchön und voll Tugenden, voll Treue, Ber 
ftändigfeit und Freigebigfeit, könne er Iefen, jchreiben, dichten, 
mufizieven, birfchen, jagen, fechten und fehießen, verftünde ex 
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Nigromantie, wüßte ev alle Tänze, könnte er den Stein vor 
Alle werfen, den wilden Bären fällen und erteilten alle 
Frauen ihm den höchſten Preis, hätte er der fieben Künfte 
Hort — das werde ihm Alles nichts helfen, befäße er feine 
Pfennige. Wol preift Boppe die Minne und rühmt: aller 
Weifen Weisheit, aller Fürften Ruhm und Herrlichkeit nähme 
er nicht dafür, daß fein Lieb Tieblich an ihn gedenfe; aber 
ex macht fich auch wieber darüber luſtig, indem ex die tollſten 
Unmöglichkeiten aufzählt, die feine Herrin ihm als Preis 
ihrer Minne aufgetragen. Er erwähnt die Weisheitslchren 
des Königs Tiro von Schotten und bittet Gott für den 
werten Meifter, den Dichter Konrad von Würzburg. Auch 
politifche Anfpielungen bietet er und gibt durch geſchichtliche 
Merkmale Gelegenheit, ſich jelbft auf feine Heimat prüfen 
zu laffen. 

Boppe genoß eines gewiſſen Rufs, und zwar nicht nur 
als Dichter in der Ueberlieferung der Meifterfinger, fondern 
auch durch feine gewaltige Leibesſtärke. Er wird von ver 
ſchiedenen Schriftſtellern der alten Zeit nur „der ftarfe 
Poppe" genannt. Er lebte um 1270 zu Bafel und wird 
in den Kolmarer Fahrbüchern al3 ein Mann von mittlerer 
Größe gefchildert, der aber die Kraft von 10, 20 oder mehr 
Männern befeffen habe. So ftellt ihn denn auch die große 
‚Heidelberger (fogenannte Maneffische) Liederhandfehrift im 
Bilde dar, wie er, bärtig und langlodig wie Simfon, vor 
den Augen bewundernder Zufchauer ein Hufeifen zerbricht ?. 
Wahrſcheinlich war er von edler Abkunft?. 


"Dal. Kraus, Die Miniaturen der Maneſſe'ſchen Liederhand · 
ichrift, Blatt 138. 

® Seine Gedichte in von der Hagens Minnefingern II, 377 
—86, II, 405—8. Dazu bie Abhandlung IV, 692—99. gt. ferner 
BD. Grimm, Die deutfhe Helbenfage, S. 402, Haupt in Seitferift 
für beutfches Altertum IIT, 239 und Wadernagel ebenda VIIL, 347. 
48, aud) Bartjch, Liederbichier 2. Aufl, LXIV. 
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Ohne Zweifel dürfte Boppe als nachbarlicher Dichter 
unfere Aufmerffamteit voll in Anfpruch nehmen, doch will 
ich heute nach den vorangefchietten allgemeinen Bemerkungen 
nur der Strophe gedenken, darin er unſern Schwarzwald 
in ähnlicher Weife erwähnt wie jene tolle franzöfifche 
Beitungsnachricht. Boppe fagt: ch weiß wol, wenn meine 
Armut ein Ende haben wird, wenn nämlich Herzog Mein- 
hard Kärnten und Tirol meidet und der Narr aus Defter- 
reich um Ehre die gute Stadt Wien gibt, wenn Herzog 
Heinrich von Baierland nicht mehr freigebig ift, wenn König 
Rudolf den Sultan befiegt, wenn der Schwarzwald ver- 
brannt wird und dag Meer mit Sand ausgefüllt, wenn 
Würzburg keinen Wein mehr Hat und alle Waffer an Fifchen 
feer werden, wenn eines Juden Rot Zucker wird, eines alten 
bucklichten Weibes Minne Freude bringt, der Bifchof Konrad 
von Straßburg ohne Zorn ift und der edle Fürft von Baden 
das alte Gebjenftein aus Furcht aufgibt. Gemeint find hier 
Meinhart V. von Tirol und Kärnten, Heinrich von Baiern. 
Der Narr (giege) aus Defterreich ift vielleicht Rudolf von 
Habsburg felbft. Der jtreitbare Biſchof von Straßburg iſt 
Konrad von Liechtenberg. Wahrſcheinlich ift endlich Mark 
graf Rudolf I. von Baden gemeint. Vielleicht ift an Stelle 
der hier genannten Burg Gebjenftein, welche bei Hilzingen 
liegt, Eberftein einzufegen, wie von der Hagen darlegt. 

Wie Boppe in dem ſcherzhaften Minneliede eine Menge 
unmöglicher Dinge aufzählt, jo thut er es auch hier. Er 
begibt fich damit in das Gebiet der Volksdichtung, welche 
folche wunderliche Bufammenftellungen bis auf die neuefte 
Zeit liebt. Den Schwarzwald verbrennen ijt etwas Uns 
mögliches: er ift ja fein zufammenhängender dichter Forft, 
jondern ein weites bewaldetes Gebirge wie der Odenwald, 
dev Wefterwald und andere, Im Mittelalter war der 
Schwarzwald wegen feiner Größe ſprüchwörtlich. So ge: 
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braucht ihn der ſtark übertreibende Bilder liebende Wolfram 
von Eſchenbach, indem er im Parzival den Helden Poy— 
dieonjunz mit fo großem Heere daherreiten läßt, daß man 
im Schwarzwald, wenn jede Rute ein Speer wäre, nicht 
mehr Wald da fehen würde. Ebenſo jagt er im Wille 
halm, daß er die Hand des Poydwiz von Raabs ungern 
zu einem Förfter machen würde, da er mit feinem Speer 
brechen jo ſehr den Wald verwüſtete, daß Schwarzwald und 
Virguntwald davon öde fein‘. Hugo von Montfort 
nimmt das Gleichnis auf, indem er dichtet: Wäre ich nun 
taufend Jahre alt und hätte achthundert Kämpfe durch- 
gefämpft und den ganzen Schwarzwald (an Speeren) zer- 
ftochen, das würde mich doch nichts helfen, man würde mich 
doch vergeffen, wie man des Maien Grafe thut®. 

Der Schwarzwald galt aljo im Mittelalter als ſehr 
groß und ihn abzubrennen als eine Lächerliche Unmöglichkeit. 
Was der mittelalterfiche Dichter als einen Inbegriff thörichter 
Uebertreibung darftellte, das gab jeboch der franzöſiſche 
Zeitungsjchreiber der Neuzeit als baare Münze aus. Wir 
haben immerhin gejehen, daß der tolle Einfall doch nicht 
neu war. 


® * Motfeam 3. Siöenbac ig. ». Sahmanm, Pargival VIL, 379,38. 
a. 0. ©. Willehalm VIIL, 389,28—390,2. 

5 Sugo don Montfont fg. d. Berti, Vihfioget des litterer. 
Vereins, 148, XXI, 9ff. 
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3. Hurch, stud. phil. Zur Kritik des Kürenbergers. 

Linz 1889. E. Mareis. 43 Geiten 8°, 

Nachdem ich im Testen Jahrgange diefer Zeitfchrift! 
die Schrift von Julius Strnadt „Der Kirnberg bei Linz 
und der Kürenberg-Mythus“ einer beſonders vom ger: 
maniftifchen Standpunkte ausgehenden Kritif unterworfen, 
befpricht num Huch fie mehr in gefchichtlicher Beziehung. 
Da ich nur eine wenig eingehende Kenntnis der örtlichen 
und gefehichtlichen in Strnadts Abhandlung berührten Ver— 
hältniffe befaß und im Ganzen feine ungewöhnlichen Auf 
ftellungen bei Strnadt fand, glaubte ich ihm, fo weit es ſich 
um Gefchichtliches handelt, beiftimmen zu können; anders 
in Bezug auf das Germaniftifche. Es ift mir nun Lieb, 
daß ein junger öfterreichifcher Gefchichtsforicher Strnadts 
geschichtliche Darlegungen eingehend befprochen und dadurch 
Gelegenheit gegeben hat, die Sache, welche ja infolge von 
Strnadts Hinweis auf die Kirnburg bei Bleichheim für das 
Breisgau einige Bedeutung befigt, aufs Neue von anderer 
Seite zu beleuchten. 

Doch auch Hurch hat ſich gleich Strnadt auf das ger- 
maniftifche Gebiet begeben. Er rügt mit Recht die groß- 
artige Einfeitigfeit eines Gegners, welcher allein auf Voll- 
möllers? Schrift „KRürenberg und die Nibelungen“ ſich ftüßte 
und mit hochfahrender Nichtachtung auf Pfeiffer und Bartſch 
hevabfehen zu dürfen glaubte. Allerdings ift e3 ſtark Voll- 
möllers allein zu gedenken und Fifchers von derjelben Uni- 


1 ©. 107—128. 
» Nicht „Völlmüllers* wie Hurch fortwährend ſchreibt. 
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verfität preisgekrönte Schrift ganz zu überjehen. Daß Strnadt 
Pauls Aufjat nicht kannte, will ich weniger tadeln, obgleich 
diefe Thatjache immerhin tadelhaft genug bleibt. Mit Recht 
hebt Hurch Fiſchers und Bartſchs Gründe gegen Vollmöller 
gehörig ‚hervor. Mit Recht fpricht ex fich gegen Strnadts 
„linguiſtiſche“ Bedenken in Bezug auf Dietmar von Aift 
aus; allerdings nicht mit der wünſchenswerten Beftimmtheit 
und grammatifcher Sicherheit. Ich glaube über diefen Punkt 
in meiner Meinen Abhandlung bereits das Nötige gejagt 
zu haben. 

Hurch prüft genau Strnadts Bemerkungen zu den Kürn⸗ 
berger⸗Urkunden nad) und kommt an der Hand tüchtiger Kennt- 
niſſe in öſterreichiſcher Gefchichte zu ganz andern Schlüffen. 
Ich hatte nach) dem allgemeinen Eindrucke, welchen Strnadts, 
eines nicht unbefannten öfterreichifchen Geſchichtsforſchers, ges 
schichtliche Unterfuchungen zur Kürenbergerfrage machten, ge— 
glaubt, diefem zuftimmen zu dürfen. Eingehende eigene 
Prüfung war mir größtenteils zur Zeit unmöglich. Nach— 
dem nun aber Hurch die gewaltigen Sprünge und gemalt: 
ſamen Verrenkungen, welche fi) Strnadt erlaubt, nach— 
gewiefen, muß ich meine Meinung ändern. Wunderlich 
genug war Strnadts Forſchung über die Lage der urkund- 
lichen Burgen Kürnberg und Alt-Wilhering. Im Kürn— 
bergforfte bei Linz befindet fich eine „Burg“ genannte Stelle, 
welche ein Erdwall umgibt, den man als eine vorgeſchicht- 
liche Fliehburg anzufehen gewöhnt iſt. Strnadt behauptete 
nun, da der ganze Bergforft dem Klofter Wilhering zu: 
gehörte, habe auch eine etwa dort bejtehende mittelalterliche 
Burg von Wilhering zu Lehen rühren müffen, wie es mit 
der urkundlich bezeugten Burg Kürnberg bei Linz nicht der 
Fall ift. Demnach konnte alfo jene „Burg“ nicht das alte 
Kürnberg fein. Ich glaubte diefem Schluſſe zuftimmen zu 
müffen, da ich die Faljchheit des Vorderfages nicht kannte. 
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Hurch zeigt jedoch, daß nur der Heinfte Teil des Kürnberg- 
maldes dem Klofter Wilhering gehörte, daß demnach eine 
Burg auf diefem Berge auch in Händen anderer Herren 
gedacht werden Tann. Er zeigt ferner urkundlich, daß am 
Kürnbergwalde ſich genugfam bebautes Feld befand, daß 
alſo auch Strnadts Behauptung, eine Burg Hätte ja uns 
möglich hier im tiefen Walde geftanden haben können, falſch 
ift. Sehr wohl hätte auf den Reſten einer alten Wallburg 
eine neuere mittelalterliche Burg erbaut werden können, ift 
es doch etwas ganz gewöhnliches, daß alte Holz: und Erd⸗ 
burgen, wie fie bis ins 12. Jahrhundert beftanden, fpäter 
umgebaut wurden nad) den Negeln einer neuen befferen 
Technik. Es ift alfo recht wohl möglich, daß jene „Burg“ 
auf dem Kürnberge doch der Wohnfis eines mittelalterlichen 
edeln Geſchlechtes geweſen ohne Wilheringer Lehen zu fein, 
wie es jene urkundliche Burg Kürnberg auch nicht war. 

Die Burgftätte beim „Schneider am Kirnberg“, welche 
Strnadt als den alten Kürnberg bezeichnete, ſcheint allerdings 
diefer Behauptung fehr wenig günftig zu fein. Die tolle 
Art, mit welcher Strnadt diefe „Burg“ nach) der Stellung 
eines vermeintlichen „Bergfrieds“ als dem 13. Jahrhundert 
angehörig erweifen will, hat auch mic) in Erſtaunen verſetzt. 
Es ift offenbar nichts damit. Vielleicht ftand dort einmal 
irgend ein Haus. Auf eine Burg aber deutet nichts als 
Strnadts Phantafie. Daß man andere Gründe beibringen 
muß, um eine Burg einer bejtimmten Zeit zumeifen zu 
tönnen, habe ich bereits früher gezeigt. Mindeftens follte 
ſich doch wol irgend eine Ueberlieferung im Vollsmunde 
erhalten haben; doch ebenfo wenig ift ein darauf deutender 
Ortsname als Mauerrefte erhalten. 

Der Kürnberg bei Linz war in ältefter Zeit im Beſitze 
der Herren von Traun, ebenfo jene urfundliche Burg Kürn— 
berg. Sehr wahrfcheinlich nun waren jene Magenes de 
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Churnperch (1121—1138) und Chuonrat de Chuorin- 
perge (1140) Glieder diejes Geſchlechts, wie fich aus den 
Zeugen, unter welchen fie vorfommen, ergibt. Wer da will, 
mag fich immerhin den Dichter des Nibelungenliedes unter 
ihnen ausfuchen. Jedenfalls fteht es mit der „Pfeiffer’fchen 
Botjchaft vom Dichter des Nibelungenliedes" nicht jo, wie 
Konrad Burdad) mit großer Ueberhebung zu urteilen be— 
fiebt, daß fie nämlich „alle Sachkundigen längft im Orcus 
ruhig fchlafen lafen"?. Nach wie vor verdient fie die 
Beachtung und die einer jeden aufrichtigen Weberzeugung zu 
zollende Achtung aller Forfcher. Die Burg Kürnberg 
konnte nad) dem öfterreichifchen Landrechte, welches im 
13. Jahrhundert den Bau einer Burg nur auf eigenem 
Gebiete, aber nicht wie hier in unmittelbarer Nähe anderer 
Burgen geftattete, nicht erft durch Ernft von Traun im 
Anfange des 13. Jahrhunderts erbaut worden fein, wie 
Strnadt behauptete: fie beſtand offenbar längſt vorher und 
wol ſelbſt ſchon vor der Gründung des Klofters Wilhering. 

Während nun fonft nirgendwo ein edles Gefchlecht von 
Kürenberg nachgewiefen werden kann, Iebte allerdings aljo 
nach Hurchs Beweifen ein foldhes, das fich nach der Burg 
Kürnberg nannte, doch in Oberöfterreich, wo auch Pfeiffer 
und Bartſch den Kürnberger fuchten. 

Wenn nun allerdings Hurch fo weit geht, zu behaupten, 
es lafje ſich überhaupt fonft nirgendwo eine Burg Kürnberg 
nachweiſen (S. 40), jo verweife ich auf die ſchon von mir 
©. 127 genannte Kürnburg bei Bräunlingen, ohne freilich 
irgend welche Schlüffe daran zu knüpfen. 

Mit Unrecht behauptet Hurch ©. 41, e3 fei noch feinem 
Germaniften aufgefallen, „daß ſich aus dem fprachlichen 
Materiale ein Schluß auf die Stammesangehörigleit ergebe”, 





Deutſche Sitteraturzeitung XI, 24. Sp. 881 (14. Juni 1890). 
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denn in der That kann man aus geſicherten mundartlichen 
Sprachformen eines Dichters ganz unzweifelhaft auf deſſen 
Heimat und Stammesangehörigkeit ſchließen, wie es auch 
zu vielen Malen geſchehen iſt. Strnadts Gründe für das 
Alemannenthum des Küvenberger3 habe ich allerdings bereits 
©. 126 zurückgewiefen. Auch Hurch lehnt übrigens aus 
nichtfprachlichen Gründen wie ich die Verbindung des Küren- 
berger8 mit der Kirnburg bei Bleichheim im Breisgau ab. 
Es ift und bleibt einmal fein nach diefer Burg fich nennendes 
Gefchlecht im 12. Jahrhundert auffindbar und das Beſtehen 
eines folchen in noch früherer Zeit muß mindeftens ſehr 
ſtark angezweifelt werden. 

Die Ableitung des Ortsnamens Kürenberg oder Kirn— 
berg von got. qairnus — Mühle, welche Hurd) nicht recht 
einleuchten will, ift fo ficher, daß es feiner weiteren Worte 
darüber bedarf. Wenn Hurch mit der wunderlichen Be— 
gründung „es fprechen doch nicht alle Deutfchen den ſchwä— 
bifchen Dialekt" die Schreibung Kirnberg ftatt Kürnberg 
ober Kürenberg „unbegreiflich” findet, fo möge er bedenken, 
daß das ü in faft ganz Deutfchland fein Leben nur in den 
Schulen und in dem künftlichen Schriftdeutſch dev Gebildeten 
friftet, während es fonft allgemein vollftändig lautlich mit i 
zufammengefallen ift. Ortsnamen werben im Allgemeinen 
nicht in der oft überhaupt nicht herftellbaren ſchriftdeutſchen, 
fondern mit Necht in mundartlicher Form wiedergegeben. 

Nachdem ich die Nichtigkeit von Strnadts germanifti- 
chen Behauptungen gezeigt, bin ich erfreut, in Hurch eine 
fo tüchtige Hülfe auf dem mir ſehr fern liegenden Gebiete 
der öfterreichifchen Oxtsgefchichte erhalten zu haben. Strnadts 
Niederlage ift dadurch vollendet. Seine Beweisart ift aller- 
dings wirklich himmelfchreiend. Sie erinnert aufs Bedenk- 
lichfte an die mit vieler Gelehrjamfeit und großem Scharf: 
finn aufgeftellten großen Behauptungen Scherer und feiner 
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Genofjen. Wie diefer hat Strnadt gerade das gethan, was 
er mit bemerkenswerter Kedheit an fo manchen populär 
wiffenfhaftlichen Vorträgen rügte: die Wahrheit um eines 
blendenden Effeftes willen hintangeſetzt. 

Freiburg i. B. Dr. Fridrich Pfaff. 
A. Birlinger. Rechtsrheinifches Alamannien. Örenzen, 

Sprade, Eigenart. Stuttgart, Engelhorn. 1890. 

119 Seiten 8%. 4,80 Mt. (Aus Forfchungen zur 
deutfchen Landes: und Volkskunde, hg. v. Kirchhoff, 

IV, 4) 

Dies neue Buch Birlingers, de3 verdienten Erforſchers 
alemannifcher Volksart und Sprache, geht unfer Breisgau 
unmittelbar an und muß daher in diefen Blättern beſprochen 
werden. Der Verfafler bietet hier einen gedrängten Abriß 
feiner Iangjährigen Forſchungen. Zunächſt begrenzt er das 
zu behandelnde Gebiet. Es ift Vorarlberg mit Liechtenftein, 
Allgäu, ein Teil von Oberſchwaben, der Oberrhein, Schwarz- 
wald, Hohenzollern und ein Teil de3 Kantons Schaffhaufen. 
Alemannien, alemannifch war tein Stammes, fondern nur 
Genofjenfhaftsname. Für die Abgrenzung des ale 
manniſchen Gebiets find wie bei anderen Völkern und 
Stämmen die Bistums- und Gaugrenzen wichtig. Zwiſchen 
Schwaben und Mlemannien feeiden die Grenzen der Bis— 
tümer Augsburg und Konftanz. In dem Abfchnitte Vor— 
gefhichtliches befpricht B. die dem Volke unverftändlichen 
und daher häufig „Zeufelsfteine" genannten erratifchen Blöcke 
der Eiszeit und wendet ſich alsdann den älteften Berohnern 
des Landes zu, welche der Steinzeit angehörten. Das Volk 
findet oft noch Reſte der kleinen Pferde und Kühe diefer 
Leute, die „Moosrößlein” und „Moostühlein". Einer 
offenbar ſchon fpäteren Zeit gehören die Pfahlbauten an. 
Völker finnifchen Stammes fcheinen die früheften nachweis— 
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baren Einwohner gemefen zu fein. Auf fie oder auf noch 
ältere Stämme, deuten die alten Zwerg: und Rieſenſagen, 
welche durchaus nicht etwa rein willfürliche Fabeleien find. 
Griechen und Römer nennen uns als ältefte Bewohner der 
Gegenden um die Quellen de3 Rheins und der Donau dann 
die Kelten. Von ihnen ftammen noch viele Ortsnamen, 
doch muß hier fehr vorfichtig geurteilt werden. “Jedenfalls 
waren die Kelten hier längere Zeit feßhaft. Namentlich 
find hier Fluß: und Bachnamen wie Donau, Rhein, Argen, 
ZU, Murg, Elz, Kinzig, Dreifam anzuführen. Auch der 
alte Name des Schmarzwaldes, Abnoba ift keltiſch und 
bedeutet wohl „mafjerreiches Gebirge", Hereynia dagegen 
„Hochwald“. Die ganz unfprachroiffenfchaftliche Zufammen- 
haltung von Hercynia und gotifch fairguni, welche auch 
Birlinger ablehnt, ift natürlich grundlos. Bergnamen wie 
Belchen! (einmal im Schwarzwald, zweimal in den Vogefen, 
auch in Heffen), Blauen find feltifch. Ortsnamen mit 
Walch- oder Wahl: deuten auf Relto-Romanen, fo unfer 
Welchental (2). Ob die alten Erdſchanzwerke, welche oft 
gefunden werben, den Kelten zuzufchreiben find? Ich dene 
dabei meift Fieber an mittelalterliche Burgen vor dem Auf- 
fommen de3 Steinbaus. Die Verbindung der alten Ring— 
wälle, wie ein folcher 3. B. hier auf dem Schinberge ſich 
befindet, mit Kelten lehnt ®. ab. Mit Recht wendet er ſich 
gegen die unfinnige Keltomanie, welche in den Eleinen 
ſchwarzen Bergbewohnern Kelten fehen wollte. Auch ich 
habe bereits in einem Vortrage über die Ortsnamen darauf 
hingewieſen, daß die Kelten meift groß, blond und blau- 
äugig find. 

2 3% lann allerdings Martins Vorſchlage Velden als ah 
elicha, mhd. belche Z Waſſerhuhn, Blaßhuhn, zu deuten nicht beis 
nme. Qgl. Martin in Jahrbuch für Gejh. u. f. w. von Elſaß ⸗ 


Kotfeingen II (1886). Mich dünft es am Mahrfeinfichften ben Verg- 
namen von dem Stamme ber Belgae, Belcni abanfeiten. 
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Aud auf die Römer weiſen viele Ortsnamen hin, 
feltoromanifche und rein römijche Wie an die Kelten 
erinnern auch noch Teile de3 gemeinen deutfchen Wort: 
ſchatzes an die Römer. Ortsnamen mit Alt laſſen häufig 
auf NRömerftätten fehließen. Was das Wort aquaeductus 
angeht, jo verweife ich auf meine Anmerkung zu Reinolt 
von Montelban, V. 15,377. Viele dem Land-, nament- 
lich Weinbau angehörige Worte find römiſchen Urfprungs 
(Torkel, Seh, Kompoft, Speicher u. ſ. w.). Durch die 
Römer wurden viele alemannifche Fürftennamen befannt 
wie Marbod, Chrocus, Ahadagaifus, Rando. Die Ale 
mannen waren aljo kein Stamm wie die Franken. Baus 
mann Ableitung des Wortes von alah = Heiligtum, 
Götterhain befteitet B. mit Recht und leitet es richtig von 
ala-, all ab. Allerdings Halte ich die Schreibung Alle 
mannen, welche B. empfiehlt, nicht fir richtig, denn nur 
als ältere Form Alemannen oder als neuere Allmannen 
(wie allmächtig) ift zuläſſig. Das Wort bebeutet danach 
„Allleute", eine Bezeichnung, welche fich die Alemannen 
unter fc) gaben. Die Römer faßten dieje fälſchlich als 
Stammesnamen auf. Später kommt Suevia als Gefamt- 
bezeichnung auf, doch Hält fich Alemannia im feierlichen und 
amtlichen Verkehre. B. zieht eine Reihe von Ortsnamen, 
welche mit Schwab:, Schwaben-, Schwabs- zuſammengeſetzt 
find, zur Beſtimmung ſchwäbiſcher Siedelungen bei, was 
mir in vielen Fällen ehr bedenklich fcheint, da ſehr wol 
ein Eigenname bier zu Grunde liegen kann. Was nun die 
Grenzen der Alemannen angeht, fo faßen diefe zuerft am 
obern Main und fogar bis an die Lahn hin. Sie haßten 
die Städte. Nach ihrer Niederwerfung durch die Franken 
506 gift nun die Oos als die nördliche Grenze der Ale- 
mannen. B. zeigt eingehender die zu Anfang angebeutete 
Bedeutung der Bistumsgrenzen und Ienft mit Recht die 
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Aufmerkfamfeit auf die Verbreitung gewiſſer Kirchenheiligen, 
von welchen z. B. Fridolin, Gallus, Ottilia, Verena be- 
ſonders alemanniſch find. Ferner werben die Gaugrenzen 
befprochen. B. ftellt daS merkwürdige in Verbindung mit 
einem Perfonennamen als Gaubezeichnung dienende Wort 
Baar zu got. bairan, peper, tragen, und glaubt, daß 
Baar das fruchtbare Getraideland im Gegenjas zum uns 
fruchtbaren Schwarzwald bedeute. 

Auch) die Gefchichte der alten edeln Gejchlechter ift für 
die Abgrenzung von Völkerſchaften wichtig. Die fränkiſchen 
Edeln haben häufig die Wappenfarben Rot und Silber, da- 
gegen die alemannifchen Rot und Gold. 

Die uralten Orts- und Grenznedereien behandelt 
B. ſehr ausführlich. Als Grenzaltertümer zählt er auf: 
Waſſerſcheiden (Schneefchmelzen, Schneefchleifen, Wafler- 
feigen), Steine, Bäume, Legen, Wälder, Raine, Feldkreuze, 
und Bildſtöcke. Grenz-Bäume und Steine heißen läch, 
lauch, löch — Einfchnitt. Leben find Landwehren aus 
Wall und Graben mit krönendem Holzgehege und oft durch 
Türme befeftigten Gitterthoren. 

Die Orts- und Flurnamen befpricht B. gefondert, 
was ich nicht billige, da fie nicht ſcharf von einander ge 
ſchieden werden fönnen. Die älteften Ortsnamen find offen- 
bar in den fruchtbarften und zugänglichften Landesteilen 
zu ſuchen. Es ift bekannt, daß die deutfchen Stämme je 
ihren beſtimmenden Namensſchatz beſaßen. Bekannt iſt 
ebenſo die ungemeine Häufigkeit der Ortsnamen auf ingen 
in alemanniſchem Sande. Die auf «heim find fränfifch 
häufiger. In der neuen Sprache lauten fie alemannijch 
meift nun auf en aus, bairifh auf -bam, -kam, 
fränkiſch «dem, -em. Die Schreibung mit u, wie 3. B. 
Scheftum, Scheftheim bei Darmſtadt, beruht allein auf der 
Schwierigkeit, den filbenbildenden Labionafal as fchriftlich 
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wiederzugeben. Aemannifch find Rüte, Schwand, -hofen, 
:tofen, Zinke, Hurft. Dunk, Dung fol mehr den 
nördlichen Aheinlanden eigen fein; indefjen haben wir doch 
eine ganze Reihe hierher gehöriger Ortsnamen: Leiberftung, 
Wiſchtung, Kartung, Bochtung. Dung foll Erhöhung im 
Sumpfland, Sandinfel bedeuten. Offenbar gehört aber 
hierher nhd. mnd. tune = unterixdifches Gemach zur Winter- 
wohnung und zur Aufbewahrung der Feldfrüchte, Höhle. 
Der Bodenfee hat feinen Namen von der berühmten aifer- 
lichen Pfalz Bodoma am Unterfee. Zu Bregenz bemerft 
B., daß dies der urſprüngliche Name der Aach fei und 
macht auf den Zufammenhang mit Brigad) und Breeg auf- 
merkſam; wenn er jedoch das Schimpfwort Briganzer = Dieb 
mit Bregenz in Verbindung bringt, jo ift doch offenbar an 
das näher liegende „Brigant“ zu erinnern. 

AB Flurnamen find vor Allem die Wälder zu nennen, 
Bregenzer, Schwarz:, Hoßenwald u. ſ. w. Schaden = 
einzelnes Waldftüd, Strut — Buſchwald (dazu ohne Zweifel 
die umgelautete Form Striet), Boſch = Staude, Hurit = 
Gefteäuh, Wit = Hol. Im Schwarzwald und Allgäu 
heißt ein Waldfumpf Miffe. Auch Schlatt bedeutet Sumpf, 
auch wohl umgerodetes Feld. Sumpf, ift ferner Teger, 
Soppe, Brud. Das Lebtere erſcheint mehr fränkifch: 
Bruhrain bei Bruchfal (— Bruxelles, Brüffel!) und Flur— 
name bei Karlsruhe. Specke bedeutet Rnüppeldamm im 
Sumpf. B. hätte wol Spöd bei Karlsruhe erwähnen 
können. Ucht ift Frühmeide im Walde, daher Uechtland. 
Uechtingen, welches B. als Flurname aus dem Freiburger 
Urkundenbuch erwähnt, ift nichts anderes ala Jechtingen am 
Kaiſerſtuhl. Schmwaig = Viehhof. Tobel = Schlucht, 
wol romanischen Urfprungs. Zu Rlamm hätte wol der 
Klemmbach bei Badenweiler erwähnt werden können. Ich 
Kann nicht recht einfehen, was die ausführliche Aufzählung 
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der Flurnamen der Waldenferfolonie Neuhengftett, Oberamt 
Calw, in dem Buche thut. Ich vermiffe an alemannifchen 
Orts- und Flurnamen Wang, Boden, Bühl, Ebnet, 
Fluh, Halde. Wertvoll ift die Zufammenftellung von 
alemannifchen Leitwörtern ©. 78 ff. wie Anken, Kaib, 
Kriefen, Juchert, Egerd, Kilche, Sigrift, Leichlege, 
Totenbaum, Vogt, Sinner. Ferner werden Münzen- 
namen aufgezählt, die Bezeichnungen der Jahreszeiten und 
Tage (Sungidt, Laubrifi, Ziftig). Am Wenigiten 
befriedigt mich die Darftellung der alemannifchen Mund— 
arten ©. 87 ff. Das Wichtige ift fehr fpärlich behandelt. 
Verweiſungen auf andere Darftellungen find doch hier gar 
nicht am Orte. Es mag ja ganz wertvoll fein, eine noch 
unbefannte Mundart wie die von Galtür im Paznaunthal 
(Zorarlberg) zu beſchreiben, allein in Birlingers Buche die 
Seiten 91—108 darauf zu verwenden, zeigt wenig Einficht. 
Zumal ift diefe Darftellung (von Prof. Chriftian Haufer) 
echt mangelhaft, denn wer mit „euphonifchen“ n und d 
hantirt, ift fich entjchieden über die Grundbedingungen des 
Sprachlebens nicht Har. Ich kann gar nicht einfehen, warum 
die Alemannen in Vorarlberg, Allgäu u. ſ. w. „strenger“ 
gewefen fein jollen, als die Weitfalen, Franken, Schwaben, 
Baiern, welche für älteres ü, i, iu: au, ei, eu früh an- 
wenden? Die Vermutung, daß die Baiern vielleicht über- 
haupt nicht die alten Längen gehabt Hätten, ift unhaltbar. 

Zum Schluffe wird das Haus behandelt. B. fagt hier 
mit Unvecht, daß der Ortsname Zimmern (= zu den Holz- 
häufern) in fränkiſchem Gebiete ganz felten fei. Sind denn 
Groß: und Klein-Zimmern bei Darmftadt, Nedarzimmern, 
Bimmerhof bei Mosbad) und viele andere nicht fränkiſch? 
Daß R. Hennings Schilderung des Schwarzwaldhaufes 
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„klaſſiſch“ fei, unterfchreibt wohl Mancher nicht. Die aus 
diefem Werke auf S. 188 gegebene Abbildung ift durchaus 
nicht typiſch. Viel eher würde fich da vielmehr der Raufer- 
hof, ein Haus ohne Riegelwände vom Jahre 1604 in 
Mühlingen bei Lenzkirch empfehlen. Daß gegenwärtig in 
fränkiſchem Gebiete die Kirchtürme felten Satteldächer Haben, 
ift mehr auf eine neue Mode als auf alten Brauch zurück 
zuführen. 

Birlingers Schrift, von deren großer Reichhaltigkeit 
meine gedrängte Inhaltsüberficht einen gewiſſen Begriff gibt, 
ift ohne Zweifel fehr wertvoll. Jedoch muß fie mit Kritik 
benußt werben und ift daher Unbewanderten weniger zu 
empfehlen. Berichtigungen und Nachträge könnten in großer ' 
Zahl gegeben werden. Ein Abjchnitt über die alemannijchen 
Perſonen- und Familiennamen wäre fehr am Plate 
gewefen. Die Form des Ganzen, eine lockere Zuſammen— 
ftellung einer Menge von (wertvollen) Notizen ift durchaus 
nicht Tobenswert. Das Ganze mutet an wie ein aus— 
gefchüitteter Zettelfaften. Der Verfaſſer hat ſich mehrfach 
nicht die Mühe genommen, genaue Zitate zu bringen. Go 
heißt es 3.8. ©. 65 bei Strut: „Ich Habe in Kuhns Zeit 
ſchrift früher ausführlich darüber gefprochen“ und die Zeitfehrift 
für vergl. Sprachwiffenfchaft Hat 30 Bände! Die Aus- 
ftattung des Buches ift jhön. Leider liegt der Preis jehr 
hoch. Immerhin wird fein alemannifcher Forfcher das Buch 
entbehren können. 

14. Juli 1890. Dr. Fridrich Pfaff. 


Vorderöſtreich und feine Schutzgebiete im Yahre 1524. Ein 
Beitrag zur Gefchichte de Bauernkriegs von Dr. Ar— 
nold Elben. Beiprohen von Hermann Suffann. 
Wenn auch bis jeßt noch feine zufammenfafjende Dar- 

ftelfung über den großen Bauernkrieg vom Jahre 1524 und 
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1525 vorhanden ift, jo hat doch die Einzelforfchung in den 
legten Jahren manchen fhägbaren Bauftein zutage gefördert. 
Dahin rechnen wir insbefondere die neuefte Erſcheinung auf 
diefem hiftorifchen Felde, die zu befprechende Schrift von 
Dr. Arnold Elben!. 

Elbens Werk ift die Frucht gründlichſter Forſchung und 
ausgebreitetfter Quellenbenugung. Von gedrudten Quellen 
liegen der Abhandlung zu Grunde in erſter Linie die um— 
fafenden Aktenſammlungen von Beger, Hartfelder, Klüpfel, 
Strickler, Vogt und Waldner. Bon den gleichzeitigen 
Chroniken find benüßt vor allen Hugs Villinger Chronik, 
dann die Aufzeichnungen von Küffenberg, Lettſch, des 
Schreibers de3 „Truchſeſſen“ u. a., ſowie die Werke der 
Schweizer Anshelm, Bullinger und Kepler. Bon Dar- 
ftellungen find hier hauptfächlic die Werke von Baum— 
garten, Beger, Hartfelder, Keim, Scheidel, Schreiber, Stern, 
Vierordt zu erwähnen. Mit befonderer Findigkeit hat der 
Verfaſſer auch aus zahlreichen handſchriftlichen Urkunden des 
Stuttgarter Archivs ein reichhaltiges Material gefammelt, 
welches von Heyd, Stälin und Zimmermann nicht verwertet 
worden war. Bejonders reiche Ausbeute gewährte das bis- 
her nur von wenigen Gelehrten benüßte Staatsfilialarchiv 
Ludwigsburg. 

Auswahl und Behandlung des gewaltigen Stoffs be— 
funden den feiner Aufgabe durchaus gewachjenen Fachmann. 
Seine Abhandlung faßt die bisherigen Ergebniffe der Forſchung 
zu einer einheitlichen Schilderung zufammen und ergänzt die— 
felben durch eine Reihe der intereffanteften Details aus bis- 
her unbenusten Archivalien. Muſiviſch ift aus den Quell- 
ſchriften Steinchen um Steinchen entnommen, ohne daß 
dadurch dem Werke der eigenartige, einheitliche Charakter 


* Stuttgart bei W. Kohlhammer. 1889. 161 ©. 
gr 
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benommen wäre. Elben bietet uns hier eine Mufter- 
ſchöpfung geſchichtswiſſenſchaftlicher Arbeit, die Anfpruch 
hat auf eingehendere Behandlung. Folgen wir den in: 
terefjanten Forjehungen, die ſich hauptfächlic mit der Frage 
der Entftehung und Entwiclung der Unruhen von 1524 
befchäftigen, an der fichern Führung unferer Schrift. 

Die Abhandlung beginnt mit einer anziehenden Schil. 
derung der Zuftände vor dem Bauernkrieg. Wie bei der 
franzöfifchen Revolution lagen auch bei dem großen Bauern- 
frieg dev Jahre 1524 und 1525 Mißftände in Staat, Re— 
ligion und Geſellſchaft zu Grumde, die ſchon feit Jahr— 
hunderten ſich entwickelt und beſtanden hatten. Nur das 
Zuſammenwirken vieler und großer Übelftände konnte eine 
fo gewaltige Revolution hervorrufen. Das politiſche Elend, 
unter dem ganz Deutſchland im fpätern Mittelalter zu leiden 
hatte, die immer wieder Ärgernis erregenden lirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe, Hader und Zwietracht unter den einzelnen Ständen 
der Bevöllerung, beſonders Hochmut und unbegründete Selbſt- 
überhebung der obern Schichten gegenüber den Bauern wirkten 
zerſetzend auf ganz Deutjchland ein. Der Bauernftand hatte 
unter Bedrücungen und vielfach exft in letter Zeit willkürlich 
gefteigerten öfonomifchen Laſten, ebenjo häufig unter mangel- 
hafter Rechtspflege zu leiden. Ereigniſſe anderer Art erhöhten 
die Mißſtimmung der Unzufriedenen. Der Krieg und feine 
Folgen, Hunger und Krankheit, jodann Aberglauben, tolle 
Wundererfcheinungen verfegten die armen Leute in neue 
Aufregung und neuen Schredten. Eine unmittelbare Anz 
vegung, die Beſſerung ihres Lofes mit Anwendung von 
Gewalt zu verfuchen, befamen die Bauern durch die Hufjiten- 
kriege. Den Bewohnern der füdlichen Teile Deutjchlands 
ftand dazu die freie ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft vor 
Augen. Das neue Kriegswefen, daS Aufkommen der Lands: 
fnechte, die gerade dem Bauernftande entjtammten, verlieh 
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diefem eine ganz neue Art von Standesbewußtfein und 
Selbftzuverficht. 

Daß unter folchen Umftänden die Ausbreitung einer neuen 
firchlichen Lehre, dev Reformation Luthers und Zwinglis, 
auch auf die feit langer Zeit unter den Bauern herrfchende 
revolutionäre Bewegung Einfluß ausüben werde, war voraus- 
äufehen. Lange ſchon vor den Anfängen des großen Bauern- 
friegs hatte die neue Lehre in den ſüddeutſchen Städten Auf- 
nahme gefunden. Beſonders ſeit 1523 wurde fie von un- 
zähligen, mehr oder minder geiftig hervorragenden Predigern 
bald in gemäßigter, bald in fehroffer Form verkündet. 

Diefer immer weiter um fich greifenden veformatorifchen 
Bewegung gegenüber blieb die öſtreichiſche Negierung und die 
mit ihr verbündeten fatholifchen Herrſchaften Oberdeutſchlands 
nicht unthätig. Das Wormjer Edikt und die Nürnberger 
Reichstagsabſchiede jollten aufs genauejte eingehalten, alle 
Ketzerei mit den jtrengften Maßregeln bejtraft werden. 

Das Hauptziel der ſeit 1524 in Oberbeutjchland be- 
ginnenden allgemeinen kirchlichen Reaktion mußte fein, die 
Prediger der neuen Lehre zu entfernen oder fie auf andere 
Weife unfchädkich zu machen. Wohl in den meiften Fällen 
wurde dieſes Ziel erreicht, aber nicht ohne Widerftand. Erz⸗ 
herzog Ferdinand, der feit anfangs Mai ſich in feinem Her- 
zogtum Wirtemberg und feinen vorderen Landen befand, 
leitete felbft die nötigen Maßregeln ein. Nach Pfingften 
präfidierte er einem zu Vreifach abgehaltenen Landtag der 
vorderöftreichifchen Stände, Hier wurde allem, was „des 
Luters Selt“ war, der Krieg erklärt. „Die Herftellung des 
alten Glaubens gelang meift ohne weitere Umftände. Überall 
"wurden die neugläubigen Prediger verjagt. Nur in Stenzingen ?, 
Rheinfelden und Waldshut ftellten fich den Beſtrebungen der 


= But. Suffann, Kenzingen in ber Neformationszeit, Beigabe 
zum Zahresbericpt der Höheren Vurgerſchule Kenzingen. 1888. 
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öftreichifchen Regierung unerwartete Schwierigkeiten entgegen. 
Darum erfahren die Schicſale diefer drei öftreichifchen Land: 
ftädte eine ausführliche Betrachtung. 

Ein weiteres Kapitel der Schrift befchäftigt ſich mit der 
Zandbevölferung am Oberrhein. Daß die in Städten auf- 
tretenden Prädifanten ihren Einfluß auch auf das Land auszu— 
dehnen fuchten, ift wohl anzunehmen. Diefe Annahme wird 
durch das fpätere Verhalten der Bauern vollftändig gerecht: 
fertigt. In welcher Weife und in welchem Maße die länd— 
liche Bevölkerung der ſüdweſtlichen Teile Deutfchlands von der 
neuen Bervegung zu derjelben Zeit ergriffen wurde, entzieht ſich 
völlig der Berechnung. Bis auf wenige Ausnahmen ift hierüber 
fo gut wie gar nicht3 bekannt. Der Unterzeichnete hätte lebhaft 
gewünſcht, daß der Verfaſſer gerade die Zuftände im Breis— 
gan und in der öſtr. Pfandfchaft Kenzingen und Kirnberg 
etwas mehr betont hätte. Die Schriften des Unterzeichneten, 
„Kenzingen in der Neformationszeit und im Bauernkrieg“, 
die von Hartfelder in der Zeitſchrift für Gefchichte des Ober: 
rheins (Bd. XXXIV) darliber veröffentlichten Briefe und 
befonder8 aber das Miffivenbudy der Stadt Freiburg aus 
dem Jahr 1524 geben darüber hinreichenden Aufſchluß. Ge- 
rade hier ift die Einwirkung der neuen Lehre auf die Land- 
bevölferung deutlich erfennbar. Diefelbe war ſchon im Juni 
und Juli 1524 in höchiter Aufregung. Sie grollte ob des 
Übermaßes an Strenge und Pemütigung, das gegen die 
Nachbarſtadt Kenzingen geübt wurde und fürchtete von der 
Willfür der Sieger Ähnliches für ihre eigene Freiheit und 
Selbftändigkeit. Der größte Unwille herrfchte deshalb überall 
gegen Freiburg. Auf den Straßen und in den Wirtshäufern 
wurden die Freiburger öffentlich und laut „Schelmen" ges 
holten und man vief ihnen ungefcheut zu, „Freiburg habe 
Kenzingen ſchmählich überzogen und ins Verderben gejtürzt. 
Aber in kurzer Zeit werde Freiburg, welches das Gotteswort 
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verdrucen wolle, auch überzogen und um diejes Frevels willen 
geftraft werden.” Schon Ende Juni meldet Freiburg nach 
Enfisheim, daß „der Nat zu Malterdingen gewiß fei, daß 
die von Herbolzheim und andere von der Pfandfchaft (Kirn- 
berg— Kenzingen) aufftehen jollen und fie wollen einen Herrn 
ſuchen und diefen Pfaffen (Diter) zu Recht handhaben und 
ihr Lib und Gut daran ſetzen.“ Freiburg gerät durch diefe 
Nachricht in große Vejtürzung und befürchtet, es möchte „ein 
Anschlag auf die Stadt bevorftehen“. 

Hierauf fehildert der Verfaffer den Bauernaufftand in 
der Landgrafichaft Stühlingen. Die Unterthanen der Grafen 
von Zupfen waren — das läßt fich mit einer gewiffen Sicher- 
heit annehmen — übel daran. Sie hatten unter einer un- 
geordneten, willkürlich gehandhabten Rechtspflege zu Teiden, 
waren mit Abgaben, Steuern und Frondienften ſehr beſchwert, 
durch unnütze Verbote und Beläftigungen aller Art in ihrem 
täglichen eben gehindert umd gereizt und wurden dazu bei 
jeder Übertretung, bei jedem Vergehen mit außerordentlich 
ſtrengen Strafen an Leib und Leben heimgefucht, jo daß es 
nicht zu verwundern war, wenn unter ihnen ſchon lang all- 
gemein eine tiefe Mißftimmung und Unzufriedenheit herrfchte 
und fortdauerte, bis e3 einmal Zeit und Gelegenheit gab, 
die Mißftimmung durch jelbftändiges Auftreten an den Tag 
zu legen. 

Bei diejer Gelegenheit wendet ſich Elben auch gegen 
die Anficht, „daß die hörigen Bauern damals noch günftig 
geftellt waren im Vergleich zu ihrer Stellung in fpäterer 
Zeit". Schon vor Elben hat Scheidel* diefe Behauptung 
zurückgewieſen, hauptfächlich mit Bezug darauf, daß Janſſen 

® Zanffen, Geſchichte des deutſchen Volkes IL, 465, Anm. 1. 

* Beilage zum Jahresbericht ber N. Stubienanftalt Ansbach 1885. 
p. 35 ff. Gbenfo widerlegt Scheibel bie jceinbar auf Schreiber Nr. 35 


berußenbe Anficht Janflen’s, bie Stühfinger hätten fih in einer une 
günftigen materiellen Cage befunden, vollftändig. 
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die 62 Beſchwerdeartikel der Stühlinger Bauern vom April 
1525 bei feiner Schilderung überhaupt nicht berücjichtigt. 
Bemerkenswert ift auch die Thatjache, daß fich bei der ganzen 
Stühlinger Bewegung von kirchlichen Dingen nicht eine Spur 
findet. Während dem Erzherzog die Unruhen der Schwarz 
wälder von vornherein al3 „Läufe und Empörung in der 
lutheriſchen Sache“ geſchildert wurden, erklärten ihrerfeits die 
Bauern, „ihre Forderungen hätten mit dem Evangelium 
nichts zu thun, fie feien nicht evangelifch, fie hätten ſich des 
Evangeliums wegen nicht zuſammenrottirt“. 

Als Schutzherr der bedrohten Grafen hätte der Erz— 
herzog, der dringend um Hilfe angegangen wurde, mit 
allen Mitteln fofort zur Niederwerfung des Aufitandes 
ichreiten müffen. Doch er that es nicht. Ex und fein 
Haus waren durch die Ereigniffe auf dem europäifchen 
Kriegsfchauplag zu ſehr in Anfprudy genommen. Noch mehr 
Hinderten den Erzherzog an thatkräftigem Auftreten der fort- 
währende empfindliche Geldmangel ſowie die von den Türken 
den öftreichifchen Exbländern drohende Gefahr. Man betrat 
den Weg der Verhandlungen. Erreicht wurde fo gut wie gar 
nichts. Die Sachlage war eben die: feine der beiden Parteien 
wollte nachgeben und war fomit darauf angemwiefen, die ganze 
Angelegenheit durch Verhandlungen in die Länge zu ziehen. 

Da trat ein Ereignis ein, deſſen fich die Herren wohl 
nicht verfehen hatten — eine Verbindung der Stühlinger 
Bauern mit der von Öftreich bedrohten Stadt Waldshut. 
Am Bartholomäustag (24. Aug.) zogen mehr als 800 Bauern 
mit gelb⸗ rot⸗ ſchwarzer Fahne auf die Kirchweih nach) Walds- 
hut. Sie fchloffen mit den Bürgern der Stadt ein Bündnis, 
in ber Bedrängnis einander gegenjeitig zu vetten, ſchützen 
und fehirmen zu wollen. Die Not hatte beide vorübergehend 
zufanmengeführt, obwohl fie völlig verfchiedene Zwedte ver- 
folgten, Waldshut lediglich Duldung von Hubmaiers Lehren, 
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die Stühlinger Befjerung ihrer öfonomifchen Lage. So war 
wieder jegliche Verftändigung unmöglich gemacht. Jetzt han- 
delte es ſich nur noch darum, ob die Herren insgefamt ſich 
ſtark genug fühlten, ihre Unterthanen mit dem Schwert zum 
Gehorſam zu zwingen. Hie und da hatte es den Anſchein, 
als ob es ſo weit kommen ſollte. Doch wurde nichts daraus. 
So griff man immer wieder zu den mühſeligen unfruchtbaren 
Unterhandlungen, die noch ein halbes Jahr einen weſentlichen 
Beſtandteil der Bauernbewegungen bildeten. Immer wieder 
tritt das gleiche Verhältnis zutage: beide Parteien bleiben 
hartnäckig bei ihrer Meinung und dabei ſetzt keine der beiden 
ihre Forderungen durch. Ein klägliches Schauſpiel! 

Zweimal im Monat September an zwei verſchiedenen 
Orten hatten Einwirkungen von Angehörigen der Eidgenoffen- 
ſchaft auf die bisher geſchilderten Bewegungen jtattgefunden. 
Veidemal handelte es ſich um allerdings exfolglofe Ver— 
mittlungsverfuche, erſt von Schaffaufen in dev Stühlinger, 
dann von Zürich in der Waldshuter Angelegenheit. 

Ein weiteres Kapitel jhildert die Erhebung im Hegau. 
Mitte September war plöglich der von „Land und Leuten 
vertriebene” Herzog Ulrich von Wirtemberg auf dem Hohent- 
wiel aufgetaucht. Unter feinem Einfluß erhob fi num im 
benachbarten Hegau der Aufſtand. Trotz aller Gegen- 
bemühungen dev öftreichifchen Regierung kam am 2, Oftober 
die Hilzinger Kirchweih zuftande, Die Vermutung lag nahe, 
& beftehe unter allen den Ungehorfamen in Waldshut, in 
Stühlingen und im Hegau ein „gemeiner Verſtand“, fie 
wollen einander nicht verlafjen in Not und Gefahr. 

Der Aufftand der Stühlinger und Hegauer Bauern war 
Mitte Oktober durch die Verträge von Riedheim und Emwatingen 
für den Augenblie äußerlich beendigt. Das Verdienſt diefer 
Erfolge gebührt der Stadt Überlingen und ihrem wackern 
Vürgermeifter Freiburger. In Waldshut aber gährte es 
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noch immer. Gerade weil der längſt gefürchtete Angriff nun 
doch nicht erfolgte, ftellte jich bei den Waldshutern Gelbft- 
bewußtfein und Siegeszuverficht ein, die fich von Tag zu Tag 
noch fteigern: Waldshut Hält fich für berechtigt, in den Ver— 
handlungen außerordentliche Bedingungen zu ftellen. Diefe 
anzunehmen verbietet die Ehre des Haufes Öftreich. Aber 
jeßt gerade bricht das Unglück über dasfelbe herein. Seine 
Kräfte find zuerſt gelähmt, dann nad) anderer Seite in An— 
ſpruch genommen. Was bleibt zu thun übrig? Nichts an- 
deres, als Waldshut vorerſt völlig feinem Schickſal zu über- 
laſſen, felbft auf die Gefahr, daß der Auf des Löblichen 
Haufes Öftreich bedenklich Not leidet. 

Auch das Reichsregiment zu Eplingen und der Schwäbiſche 
Bund waren wiederholt dringend um Hilfe angegangen worden. 
Der letztere hatte im Herbft 1524 verfprochen, in der Walds- 
huter Angelegenheit zwifchen der Negierung und der Stadt 
vermitteln zu wollen. Daß es aber dann noch bis Ende 
Februar 1525 anftehen werde, bis das Bundesheer ver 
fammelt und bis Ende März, bis dasjelbe gegen die auf» 
ftändifchen Bauern zu gebrauchen war, dachte jetzt wohl 
niemand. 

Dieje Haltung der Regierung blieb indeffen den un— 
zufriedenen Unterthanen nicht unbefannt. Schon gab e3 neue 
Unruhen im Klettgau und St. Blafien und nicht lange dauerte 
es, bis in der Baar und im ſüdweſtlichen Schwarzwald und 
im Hegau der Aufftand ausbrach. Die Erhebung der lett- 
gauer gejchah, wie dev Verfaffer de3 weitern ausführt, unter 
ganz eigentümlichen Umftänden. Hier zeigen ſich die erſten 
Spuren des neuen Evangeliums unter den aufftändifchen 
Bauern, Elben führt das auf den Einfluß der Stadt Zürich 
und die Predigten Thomas Münzers zurück, der etwa acht 
Wochen in dem Dorfe Grießen „feinen giftigen Samen in 
die Herzen der aufrührigen Bauern“ pflanzte. 
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Im weiten Verlaufe lernen wir den Aufftand im 
Villinger und Tuttlinger Amt und in der Baar Tennen, der 
ſich durch den ganzen fühlichen Schwarzwald verbreitete. 
Auch im Südweften erhoben ſich die Bauern und machten 
einen Einfall in die Abtei St. Trudpert im Münfterthal. 
Diefe neuen Aufftände fchienen alle zwifchen den Herren und 
Bauern getroffenen Vereinbarungen über den Haufen werfen 
zu wollen, zumal da der neue Hauptmann der Stühlinger 
an der Spitze der neuen Aufftändifchen einherſchritt. So 
erſchien eigentlich von vornherein die Ausficht auf eine fried- 
liche Beilegung aller Unruhen ſehr getrübt. Nichtsdefto- 
weniger mußten die Unterhandlungen eröffnet werden, weil 
die öftreichifche Aegierung darauf angewiefen war, die wider- 
fpenftigen Unterthanen durch Unterhandlungen binzuhalten, 
bis ein glücklicher Zufall das Haus ſtreich etwa wieder 
inftand fegen würde, an den Ungehorfamen die gebührende 
Strafe zu vollziehen. Diefe Verhandlungen fanden zu 
Stodad) und Radolfzell im Dezember 1524 und Januar 
1525 ftatt. 

So Hat N. Elben die Aufitände des Jahres 1524, 
die Erhebung in St. Blafien, den Aufftand in Stühlingen, 
in Waldshut, im Hegau, in der Baar und im füdlichen 
Schwarzwald in ihrem Werden und ihrer Entwicklung in 
Harer und anziehender Weife vor Augen geführt. 

Am Schluffe feiner Schrift gibt der Verfaffer einen 
Rückblick auf die Bewegung des Jahres 1524. In erfter 
Linie befchäftigt er fich mit den Urfachen ihrer Entftehung 
und gelangt dabei zu Ergebnifjen, mit denen wir durchaus 
einverftanden find®, 


5 Der uUnterzeichnele Hat in ber mehrfach augezogenen Schrift 
„Kenzingen im Bauernfrieg* etton bie gleijen Nefurtafe in freilich 
gebrängterer Weife niedergelegt. Ad) fonft Hat feine Schrift mit ber 
du befpregjenden eine ganze Reihe anderer Berührungspunkte. 


124 Kitterarifche Berichte. 


Sofort nach Ausbruch der erften Bauernunruhen ift eine 
Anficht über ihre Beweggründe aufgetreten, die raſch un— 
gemeine Verbreitung gefunden und ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Man erblickte den einzig ausfchlaggebenden 
Grund der Bewegung in den Neuerungen, welche durch die 
Reformation Luthers und Zwinglis in der mittelalterlichen 
Kirche und Welt entftanden. Schon unter den Zeitgenoffen 
beginnen die Klagen über den „abtrinig munich und unrain 
Martin Luther, wellicher haimlicher weiß durch fein falfche 
fer und feiner helfer von weil zu weil daß gemein vold zu 
im zoch umd inen virhielt die ſueſſe Lieblichkait der freihait; 
— aber iz in diefem 24 jar ift fein böß furnemen offenpar 
worden, daß er die armen bauren hat angericht und aufs 
brucht wider ire herefchaften zu fein, und inen jelb 12 ar— 
titel gejtellt wider die oberfait”, fo fehreibt dev Conventuale 
Knebel aus Kaisheim bei Donauwörth. Ganz derfelben An- 
ſchauung, die neue Lehre fei der Urjprung alles Uebels, ent- 
fpricht die Äußerung des Chroniften Andreas Lettſch von 
St. Blafien. Aber auch Leute, denen vermöge ihrer Stellung 
und Bildung ein fchärferer Blick zuzutrauen war, find der 
jelben Anficht. Der Kanzler Dr. Leonhard von Eck ſchreibt 
am 11, Februar 1525: „Aller paurn im Hegau, Preyffau, 
Schwarzwald und herniden emperung erſtet aus den Lu— 
therifchen pfaffen, welche fie pej inen haben." 

Diefe Beifpiele hätten noch Leicht vermehrt werden fünnen, 
Auch Zaſius macht Luther für den Ausbruch des Bauernkrieges 
verantwortlich. Diefelbe Anficht vertrat auch die Stadt Frei— 
burg. Am 4. Auguſt 1524 benachrichtigte der Rat derjelben 
den Pfarrheren von Kenzingen, Wolf von Hürnheim, von 
dem Überfall der Rartaufe Ittlingen bei Frauenfeld und 
kann am Schluffe des Berichtes die Bemerkung nicht unter: 
drüden: „Das find die Früchte, die aus der neuen Lehre 
kommen.“ Wolf von Hürnheim war dev neuen Lehre ans 
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fangs geneigt und fuchte befonders feinen Prädikanten Otter 
in Kenzingen, dem er daS Zeugnis gab, daß er „ſtets nur 
die Wahrheit gelehrt”, in feinen Schuß zu nehmen. Der- 
jelbe änderte aber fpäter durch die Verhältniffe gezwungen 
feine Anfchauung. Im Juni. 1524 fchrieb er an den Rat 
in Kenzingen, „da Evangelium und andere Dinge, jo Meifter 
Jakob Iehre, fei nur ein Deckmäntelein aller Lafter und Bos- 
beiten. Es folge nichts daraus denn bundfchuhifche, aufs 
rührerifche Dinge, Widerwärtigfeiten, Zank und Hader". 
Die öftreichifche Regierung felbft fpricht von der erften Er— 
hebung der Stühlinger nicht anders als von „Leuff und 
Empörung, fo fi) der Luttrifchen Sect halber erzeigt”. 
Damit war ein für allemal feftgeftellt, in welchem Lichte 
dem Erzherzog die Bauernunruhen erjchienen. 

Und doch widerjprechen die vorhandenen genauen Nach— 
richten über den Verlauf der erſten Unruhen diefer An- 
ſchauung des Erzherzogs ganz und gar. Es kann nad) den 
erhaltenen Urkunden und andern Berichten fein Zweifel mehr 
darüber beftehen, daß die erften Erhebungen der Unterthanen 
von St. Blafien, in Stühlingen und im Hegau in ihrem 
Verlauf mit der gleichzeitig in Deutjchland beftehenden ver 
ligiöſen Bewegung nichts zu ſchaffen hatten. Alle Beſchwerden 
diefer Bauern aus jener Zeit betreffen lediglich die damals 
herrſchenden wirtfchaftlichen Mipftände. Es find Klagen 
tiber zu harte und häufige Frondienfte, über ungerechte 
Steuern und Abgaben, über mangelhafte Rechtspflege, über 
willkürliche Plackereien und Zumutungen an die Unterthanen. 
Sehr oft find die Klagen kleinlichſter Natur und beziehen fich 
nur auf örtliche Verhältniffe. Diefe Mißftände trieben die 
Bauern zum Aufftand. Aber weder in ihren Worten noch 
in ihren Handlungen läßt ſich eine Spur von religiöfen Ein- 
flüffen finden. Ein Zufammenhang mit der neuen Lehre 
wird vonfeiten diefer Bauern fogar beftimmt in Abrede ge- 
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ftellt. In diefer Weife zieht fich der Aufftand im Gebiet 
der Stühlinger und Hegauer und dem von St. Blafien 
Monate lang hinaus, ehe ſich etwas am Wefen desfelben ändert. 

Gleichzeitig mit diefer Erhebung gehen aber in un 
mittelbarer Nachbarfchaft Unruhen rein veligiöfer Natur vor 
ſich. Die öftreichifche Stadt Waldshut nimmt die Lehren 
des Prädifanten Dr. Balthaſar Hubmaier an und führt fie 
in ihrem Gebiet duch. Dadurch aber gerät fie in Wider- 
ftreit mit ihrem Heven, dem Erzherzog Ferdinand. Ein Unter 
ſchied zwifchen dem Ungehorſam der neugläubigen Waldshuter 
und dem Aufftand der mit ihrem Loſe unzufriedenen Bauern 
befteht für den Erzherzog nicht. Ihm erfcheinen beide Be— 
wegungen aus einer Quelle zu entjpringen, aus der „ver- 
fluchten luttriſchen Sect“. Die Rüftungen der öftreichifchen 
Regierungen gelten ganz jelbjtverftändlich ſowohl den Bauern 
als der ungehorfamen Stadt. Die gleiche Gefahr führt die 
letzteren vorübergehend zufammen und fie fchließen ein Schuß- 
und Trugbündnis. Aber es ift befonders zu bemerken, daß 
diefes Bündnis nicht eine zu planmäßiger Verbreitung eines 
zugleich veligiöfen, fozialen und politifchen Aufftandes an- 
gelegte „evangelifche Bruderjchaft" war. Mit der Fejtftellung 
diefer Thatfache ift der Anſchauung, ſchon der erfte Aufftand 
der Bauern vom Jahre 1524 weile veligiöfe Beſtrebungen 
auf, die Hauptgrundfage genommen ®. 

Eine ganz andere Geftalt nahm von Anfang an die im 
Dftober im Klettgau ausbrechende Bauernbewegung an. Bei 


© Den erften Zweifel an ber Kichtigteit biefer zuerft von Walchner 
aus der Bilfinger Chronit gebraten Rahrist Hat Baumann gehabt 
(Oberfätwäb. Bauern, 46). Immifcen wurde das Original der 
Willinger Shromit aufgefunden und von Rober (lit. Verein zu Stuttgart 
2b. 164 i, 3. 1883) Herausgegeben. Gierbure) Hat fih Herausgeftellt, 
daß jene Nadrieft von fpälern Wbfejreibern ber Chronif beigefügt 
worden ift. Gang unabhängig Hievon hat Giheidel die Unzictigteit 
jener Radricit aus andern Gründen nachgewiefen (Rritit der Villinger 
Chronik, Ansbad) 1885). 
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ihr war ein veligiöfes Element von vornherein beigemifcht. 
Die Art und Weije, wie dasjelbe hineingeworfen wurde, ift 
mehr Fünjtlicher Art. Die reformierte Stadt Zürich nahm 
die Gelegenheit wahr, ihre Lehren unter ihren Schußbefohlenen, 
den Klettgauer Bauern, zu verbreiten. Möglich ift, daß außer 
der durch Zürich ausgeübten Einwirkung hier auch ein Ein- 
fluß der Lehren Hubmaier3 und feiner Freunde ftattgefunden 
hat. Auch Thomas Münger ift hier wiederum zu erwähnen, 
obwohl über feine Thätigfeit noch ein tiefes Dunkel herrſcht. 

In anderer Art zeigt ſich ein veligiöfer Einfluß in dem 
Ende November bei Villingen und in der Baar ausbrechenden 
Aufftand, ohne daß man nachweiſen könnte, woher diejer 
Einfluß gelommen ift. Die Villinger Ausgetretenen erklären 
in Dürrheim der dortigen Gemeinde, fie begehren nichts als 
das „göttliche Recht“. Ebenſo fpricht fi Hans Müller 
von Bulgenbach im Namen der Aufitändifchen vor der Stadt 
Hüfingen aus, Dasſelbe wiederholt fich in diefen Tagen 
öfters. Das „göttliche Recht“ ift jest offenbar ein Schlag- 
wort für alle Bauern der Umgegend; nach ihm bemeffen und 
begründen fie ihre Forderungen. Außer vom „göttlichen“ 
hört man aud von einem „Faiferlichen" Recht ſprechen. 
Auch von anderer Seite als von den Bauern vernimmt 
man folche Redensarten. Mit diefem einen Schlagwort ift 
aber dann alles, was eine Beziehung zu veligiöfen Dingen 
haben könnte, erſchöpft. Und auch diefes wenige ift wohl 
nicht einmal auf mittelbaren Einfluß der Reformation Luthers 
und Zwinglis zurüdzuführen, infofern als e8 eine Redensart 
gewefen ift, die am Anfang des Jahrhunderts, ja fehon feit 
dem Ende de3 15. Jahrhunderts faft bei all den vielen Bauern- 
exhebungen gebräuchlich waren und als Deckmantel und Wahr- 
zeichen für die Unruhen der Bauern dienten. „Ihre poliz 
tifchen Tendenzen", jagt Ranke?, „waren von jeher, lange 
7 Nef-Gefhigte IL, 197. 
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ehe man an die Kirchenreformation dachte, von einem re 
ligiöfen Moment durchdrungen.“ Die neue evangelifche Be- 
wegung ging von Oberſchwaben und dem Allgäu aus. Hier 
wurden zuerjt im März 1525 die befannten 12 Artikel ver- 
breitet, die volljtändig im Geifte diejes Evangeliums gehalten 
von nun an den Forderungen aller aufftändifchen Bauern 
in ganz Süddeutjchland zu Grunde lagen. 

Einen weit größeren Einfluß auf den Verlauf der Be— 
wegung de3 Jahres 1524, als die Reformation etwa aus: 
übte, hat jedenfalls der Krieg zwifchen Kaifer Karl V. und 
König Franz I. gehabt. Bon Anfang an machen fic) die 
übeln Folgen desjelben bemerklich. Schon drei Jahre hatte 
der Krieg getobt, als die Unruhen zum Ausbruch famen, 
Obgleich fich die Regierung jofort fagen mußte, daß auf 
alte Fälle die Aufftellung eines Eleinen Heeres notwendig 
war, um den Ungehorfam in Schranfen zu halten, gelang 
es jhr doch erſt Ende September oder Anfang Oftober, eine 
Heine Streitmacht allmählich zufammenzubringen, aljo volle 
drei Monate nach dem Ausbruch des Aufſtands. Wenn 
auch in diefen drei Monaten noch nichts Bedenkliches ge- 
fchehen war, die Bauern ſich darauf befchränften, die Fron— 
dienfte und Abgaben zu verweigern, wenn im übrigen Ver- 
handlungen die Zwifchenzeit ausfüllten, jo Hatte doch die 
Regierung in ihrer kriegeriſchen Leiftungsfähigfeit eine be— 
denkliche Schwäche an den Tag gelegt. Die Entſcheidung 
dur) das Schwert, welche anfangs Dftober bevorftand, wurde 
durch Unterhändler glücklich verhindert. 

Eine bemerkenswerte Erſcheinung bei der Bewegung des 
Jahres 1524 ift nach Elben die außerordentliche Langſam— 
feit, mit der fich der Aufſtand entwicelte. Beſonders be 
zeichnend für denfelben find die zahllofen fruchtlofen Ver— 
handfungen. Warum die Regierung immer wieder auf 
diefelben einging, ift fchon gezeigt worden. Merkwürdig 
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bleibt nur, daß auch die Bauern ſtets bereit zu Unter- 
handlungen waren, obgleic) fie dabei nichts gewannen. Uns 
gewöhnlich lange Zeit verftrich, bis der Aufftand von einem 
Gebiet zum andern übergriff, bis er überhaupt eine größere 
Ausdehnung befam. Aber um die Mitte der Fahreswende 
nahm die Empörung einen bedenflichen und gefährlichen 
Charakter an. Wenn vorher ihre Scharen nad) Hunderten 
zählten, jo fonnte man jegt binnen weniger Tage Taufende 
verfammelt fehen. Übrigens benahmen fic die Aufftändifchen 
zu Anfang des Jahres 1525 immer noch gemäßigt. Doch 
gegen Ende des Monats März vollzog ſich das Schickſal 
aller größeren Volkserhebungen, der Sieg der auf Umfturz 
des VBeftehenden, auf Befriedigung häßlicher, felbftfüchtiger 
Begierden gerichteten Beftrebungen über bisher vorherrjchend 
gemäßigte, nicht ganz unberechtigte Anſchauungen. Ganz 
zweifellos hat die Predigt neugläubiger Prädifanten bemirkt, 
daß die nun ausbrechenden zügellofen Leidenjchaften durch 
das Hinzutveten eines veligiöfen Übereifers und Wahns auf's 
äußerfte gefteigert wurden®. 

Keiner unferer Lefer dürfte bereuen, ber lebendigen 
frifehen Quelle, aus der wir vorftehend einige Züge fehöpften, 
nun in vollem Genuffe eingehend zu folgen. Elbens Schrift 
befriedigt nach allen Seiten. Der Verfaffer zeigt uns hier 
die Wege, auf welchen man zu einem wirklichen Verftändnis 
aller bewegenden Kräfte in einem Zeitabfchnitte gelangen 
Tann. Hier werden die unfcheinbarften Mofaikjteinchen zu 
bebeutungsvollen Elementen eines großen Gemäldes, das an 
Objektivität und diplomatifcher Treue kaum etwas zu wünfchen 
übrig läßt. Nirgends finden fich flache und abgeſchmackte 


® Zei feiner Söhilberung des „allgemeinen Gharatters ber fociafen 
Nevokution* (9b, II, 432 f.) Hat Janffen unterfaffen, bie verfejiebenen 
Stufen der Entwickung der ganzen Beivegung zeitlich feftguflellen. Und 
doch wäre «8 für eine joldhe Seilderung ganz wefentfich gewelen. 
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Urteile, wohl aber viele neue felbftändige Gefichtspunfte, die 
Zeugnis ablegen von ebenfo grünblicher Beleſenheit, als von 
bemweisfräftigem Denken. Unfere Anerkennung fteigert fich 
noch, wenn wir bedenken, daß wir eine Erftlingsarbeit vor 
uns haben. 

Angefihts der vorftehenden Ausführungen wäre es 
leinlih und dem Zweck diejer Nezenfion nicht entfprechend, 
wenn wir ein paar Minutien nicht überfehen wollten. Denn 
wir halten nicht dafür, daß in einer Beſprechung alles zu 
loben fei, find aber gleichwohl der Anficht, daß man wohl⸗ 
verdientes Lob und mohlverdiente Anerfennung voll und 
ganz zu fpenden und nicht durch ein paar ſpitzfindige Ent— 
deckungen und Bemerkungen abzuſchwächen die Pflicht Habe. 

Die jorgfältige Sammlung und umfichtige Verwendung 
alles erreichbaren Duellenmaterials, die ausgefprochene Ge- 
wandtheit in allgemein verjtändlichem, glattem und dabei 
beſcheidenem „Stil, die Kürze und Überfichtlichfeit der Dar- 
ftellung, die Beherrſchung des überreichen Materials, die 
Beſtimmtheit des Urteils — das find Eigenschaften, welche 
wohl angethan erjcheinen, die Schrift in diefen Blättern 
beſtens zu empfehlen. 
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Römiſche Atertimer. Profeffor K. Biffinger hat 
zu feinem 1885 herausgegebenen „Verzeichnis der Trümmer- 
und Fundftätten aus Römiſcher Zeit" eine willkommene 
Ergänzung gegeben, indem er die Funde römifcher Münzen 
im Großh. Baden zufammenftellte‘. Man Tann nur den 
Wunſch ausdrüden, der verdiente Verfaffer möge beide fo 
wertvolle Kataloge von Zeit zu Zeit duch Publikation der 
nah Abſchluß derfelben zu Tag tretenden Funde auf dem 
Laufenden halten. 

Badifhe Kunfttopographie. Bon unferen 
im ftaatlichen Auftrag bearbeiteten „Runftdentmälern des 
Großh. Baden“ ift Eürzlich der zweite Band ausgegeben, 
welcher den Kreis Villingen umfaßt. Derfelbe zeichnet ſich 
von dem erften durch größere Einheitlicheit dev Illuſtration 
aus, zu welcher die Zeichnungen dem glänzenden Crayon des 
Großh. Baudirektors Dr. Durm zu verdanken find. Die 
vichtigften Abfchnitte Diefes zweiten Bandes gelten den Fürft- 
lich-Fürftenbergifchen Sammlungen zu Donauefchingen und 
den Altertümern der Stadt Villingen; Jedermann wird es 
als einen befonderen Vorzug begrüßen, daß der befte Kenner 
der Villingifhen Geſchichte, Prof. Roder in Villingen, die 
Ausarbeitung der hier in Vetracht kommenden hiftorifchen 
Partie übernommen hat. Bei Befchreibung der Fürften- 
bergifchen Bilderfammfung habe ich die Gontroverfe über den 
Meifter der Wildenfteiner Bilder von neuem angeregt, indem 


"NR. Biffinger Funde römifcher Münzen im Großh. Baben 
Rarlör. 1889. (Verbefjerter Abdrud aus den Beilagen zum Programm 
des Groß. Progymnafiums zu Donaueſchingen, 1887—89,) 
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ich die unzulängliche Begründung dev Woltmann’fchen Hypo» 
thefe (nach welcher Barthel Beham mit jenem Meifter identifch 
wäre) nachwies. 

Der dritte Band der „Kunftdenfmäler”, der Kreis Walds- 
hut, wird im Laufe des bevorftehenden Winters in die Preffe 
gehen. 

Auch Herr F. Mone hat fortgefahren, die archäologische 
Landeskunde mit neuen Beiträgen zu bereichern. Bon feiner 
„Topographie der Kunftwerfe und Mufeographie in Baden” 
weift der vor feinen 16 älteren Brüdern erſchienene 18. Band 
jeßt 4 weitere Lieferungen auf, welche die Kreife Mannheim, 
‚Heidelberg, Karlsruhe und Konftanz betreffen !. Angefichts 
des geiftigen Zuftandes des Verfafers wird niemand mir 
zumuten, eine mehr als rein bibliographifche Notiz von dieſen 
Elaboraten zu nehmen. 

Badifhes Fürftenhaus. Eine direfte Ber 
veicherung der antiquarif—hen Litteratur Fiegt hier aus den 
letzten zwei Jahren nicht vor; indefjen muß auch der Ar- 
häologe dankbar für die neuefte zufammenfafjende Gefchichte 
Badens fein, welche ihm oft behilflich ift, die Fäden feiner 
eigenen Unterfuchungen zuſammenzuhalten?. Die Entſtehung 
des Staates aus Elementen, die in ihrem Urfprung und 
in ihrer Entwidelung fo verfchiedener Natur waren, wie 
die Veftandteile des heutigen Großherzogtums, macht eine 
Gefamtdarftellung badifcher Gejchichte ſehr ſchwer, ſo— 
daß auch der DVerfaffer diefer neueften Darftellungen (dev 
erften, welche jeit 1842 wieder unternommen wurde) glaubte 
ſich auf die beiden Markgrafſchaften und das Fürftenhaus 
befchränfen zu müſſen. War auf diefe Weife der Vorwurf 


15. Monza Bildenden Rünfte im Grohh. Baden, ehemals 

und jept, uff. XVII, 4-7. Aarlsr. 1888-90. Diefer XVIIL. 
San () ji unmittelbar auf Vand I. 

3 Griebrih v. Weed Babife Geſchichte. Karlsr. 1890. 
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der Arbeit vereinfacht, fo konnte fie nur an Harmonie und 
Fluß gewinnen, und beide Eigenfchaften müfjen dem Wert 
in hohem Grade nacjgerühmt werden. Man fann Herrn 
v. Weed) zu diefem guten Wurfe nur Glück wünfchen. 
Burgen und Städte im Mittelalter. Nicht 
archäologifcher Natur, aber culturgefchichtlich doch durchaus be- 
achtenswert ift Prof. Gotheins Schrift fiber Pforzheims 
Vergangenheit!. Näher liegt unferen Studien die beachtens- 
werte Brochüre des Prof. Ph. Ruppert über die alte 
Limburg, welde als „Limperg“ zuerft 1215 im Beſitz 
des Grafen Habsburg erjcheint. Rupperts betr. Studie 
bildet zugleich einen Abjchnitt der „Konftanzer Beiträge”, in 
welcher u. a. die Konftanzer Gefellichaft zur Rage und Ulrich 
v. Richenthal behandelt werden®. Die Geſchicke der Stadt 
Waldshut hat der um die Erforſchung diefer Gegend ver- 
diente Landgerichtsrat E. A. Birfenmayer zum Gegen- 
ftand einer Abhandlung gemacht‘, diejenigen der Pfarrei 
Grünwettersbach (1 St. von Ettlingen und Durlach) erzählt 
ung der ev. Pfarrer Julius Specht in Weißenftein, welcher 
auch dem romanifchen Kirchturm des Dorffpiels einige Aufs 
merfjamfeit widmet?. Erfreulich ift denn die Gabe des 
Fürſtenbergiſchen Hoffaplans Migr. Martin, welder die 
Herrlichkeiten des Heiligenberger Ritterfanles einer detaillirten 
Beſchreibung unterzog®. Der bedeutendfte Schloßbau aber 


* Eberh. Gothein Pforzfeims Bergangenfeit. Ein Beitrag 
dur Deutfäen Städte: und Gemersensfäiäs (in ©. Sämallers Glants 
und foiaiifenfcaftißen Gorkhungen, IX) Sr 

5. Muppert Die Huine Simburg und as Dorf Sosbach 
at, Renflang 1688. 
® 95. Ruppert Konflanzer Beiträge zur badiſchen Geſchichte 
aues und tens. Konft. 1888, 89. 
“GE. U Birkenmayer Kurze Geſchichte der Stadt Waldehut 
von 1242 bis 1805. Nadolizell 1890, 8°. 

* Zul. Spet Grünweltersbaii. Ein Beitrag zur Heimatsfunde. 
Rarlär. 1887. 

© IHcod. Martin Der Ritterjanl des Schloffes Heiligenberg 
in Säwaben. Münden 1889, 8°. 
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des ganzen Landes und, man fann in gewifjem Sinne fagen 
des gefamten deutfchen Neiches, der Heidelberger, erfährt eine 
fortwährende und höchſt wertvolle Bearbeitung durd die 
„Mitteilungen zur Geſchichte des Heidelberger Schloſſes“, 
welche dev Heidelberger Schlofverein feit dem 
Jahre 1885 in periodijchen Lieferungen herausgiebt!. Unter 
den hier veröffentlichten Arbeiten find die von größtem Inter— 
eſſe Zangemeifters Verzeichnis und Beſchreibung der 
Anfichten des Schloſſes vor 1764 (nebſt photographifchen 
Wiedergaben vieler diefer Anfichten); die Studien von Frig 
Seit über die Baugefchichte des Schloffes, von U. v. Horn 
über die Entwielung dev Schloßbefeftigung; von Chriſt 
über den Gettenbühl; von Schönherr über Alexander 
Colin und fein Werk; von Ad. v. Dedhelhäufer über 
Sebaftian Götz, den Bildhauer des Friedrichsbaues; über 
die ältefte Erwähnung der beiden Burgen Heidelbergs (1303, 
Urkunde des Pfalzgrafen Rudolf und Ludwig, Conzept im 
Geh. Hausarhiv zu Münden); Zangemeifters Mit- 
teilungen über Heidelberger Anfichten. Möge der Verein in 
feiner rühmenswerten Thätigleit durch die Teilnahme des 
Publicums reichlich erfreut und unterſtützt werden. 
Kirchliche Kunft. Das Hauptdentmal derfelben 
im Großherzogtum, das Freiburger Münfter, hat 
mehrfach Beſprechung erfahren. Zunächſt darf hier erinnert 
werben an das feither von dem Münfterbauverein veröffent- 
lichte Gutachten der im Herbfte 1889 nach Freiburg berufenen 
Sachverſtändigen, welche ſich über den baulichen Zuftand 
des Domes und namentlich des Turmes ausſprachen. Aus 
Veranlaffung des für Freilegung und NReftauration des 


* Mitteitungen zur Geſchichte des Heidelberger Schloffes. Her« 
ausgegeben vom Heibelberger Sählohverein. Heidelberg, Narl Gros 
— 2.1, Di. 1-4, 1885-80, DD. IL, Bi. 1-4, 1987 

i8 90, 8°. 
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Miünfters gebildeten proviforifhen Comites gab dann der 
erzbifchöfliche Bauinfpector Franz Baer feine „Betrach- 
tungen über U. 2. Fr.Münſter“ heraus, welche, jeit Adlers 
befannter Studie, die erfte zufammenfafjende Schrift über 
den Gegenftand bildet‘. Den Hauptnachdrud hat der Ber 
faffer felbftverftändfich auf die Baugefchichte gelegt, wobei 
ex allerdings m. E. der Erwin-Hypothefe Adlers zu große 
Conceſſionen gemacht hat. Seht danfenswert iſt die Beigabe 
eines die bisherigen Pläne an Zuverläffigfeit weit über- 
bietenden Grundrifjes des Domes. 

Nicht an Gelehrte, fondern an das große gebildete 
Publieum wendet ſich die am 13. Mai von mir gehaltene 
Rede über die „Rejtauration des Freiburger Münfters“, 
welche nur die Abficht hat, die Ziele des jetzt gebildeten 
Miünfterbauvereins vorzulegen und in weitejten Kreifen Teil- 
nahme für diefelbe zu erwecken?. 

Gleichfalls dem Münſter gewidmet ift die afademifche 
Gelegenheitsfchrift, welche ich als Prorector der Freiburger 
Hochſchule zum Geburtsfeft Sr. Königl. Hoheit des Groß— 
herzogs am 9. Sept. 1890 publicirte und in welcher die 
Univerfitätsfapelle, fpeziell das Holbein'ſche Altarwerk der: 
jelben, zu eingehender Befprechung und zum erftenmal zur 
Veröffentlichung gelangte®. 

Malerei des Mittelalters und der Re— 
naiffance. Eine überaus wertvolle Studie über die 
‚Heidelberger Handfchrift des „wälſchen Gaftes" hat ung Prof. 


1 Franz Baer Baugefiättie Belsadtungen über U.2.5r- 
Düufter zu Freiburg i. 8. Breib. i. Br. 1 

? yranz XZad. Kraus Die Aeancatin bes Freiburger 
Mänfters. Wele, gehalten im Anengausfaate zu Greibung 1. Br. am 
13. Mai 1890. greib. i, Dr. 18% 

°3.%. Rraus Die nlerplät ‚Rapelle im Freiburger Münfter. 
mi an Sistbrudtafeln. Freiburg i. Br. 1890, 4° (mic im Bude 
ande 
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Dr. v. Oechelhäuſer in Heidelberg geſchenkt, indem er 
diefelbe in feiner Schrift über Thomafin von Zerclaere eingehend 
unterfuchte und teilmeife reproducirte (Taf. VI. u. VID! 
— Die Holbein’shen Bilder in Karlsruhe find feitens der 
‚Herren v. Lübke und W. Schmidt behandelt worden: 
beide Kritiker Haben fich zu Gunften des jüngeren Holbein 
ausgefprochen?. Den Gegenftand zweier wertvoller Publis 
eationen bildet unfer Hans Baldung Grien. Der um die 
Kunftgefchichte der deutfchen Renaiffance hochverdiente Prof. 
Mare NRofenberg in Karlsruhe hat das daſelbſt aufs 
bewahrte Skizzenbuch des Hans Baldung zum erftenmale 
befannt gemacht. Die 44 Lichtdrucktafeln (prächtige Leiftung 
der Baeckmann'ſchen Firma in Karlsruhe) umfafjende Aus- 
gabe muß nach jeder Richtung als muftergiltig bezeichnet 
werden? Ein jüngerer ungarifcher Forfcher, Herr ©. v. 
Terey, hat dann ein weniger genanntes Werk Griens, 
den Snewelin’shen Altar im Freiburger Münfter unterfuchtt, 
und zunächjt feftgeftellt, daß er ein Werk des Hans Baldung 
ift, und weiter, durch Vergleichung mit Taf. 37 des Slizzen⸗ 
buchs nachgemwiefen, daß das auf dem Altarbild dargeftellte 
Schloß die Burg Horneck ift, welche 1515 verlaffen und 
1529 im Bauernkrieg zerftört wurde; damit ift auch ein 
weiterer Anhaltspunkt für die Datirung des Altarwerkes 
gegeben, deſſen Schenfung übrigens auch infchriftlic 1525 
vermerkt ift. 





"Ad. d. Dcehelhäufer Der Vilderkreis zum Mälfden 
Gafte bes Tpomas von Zerclaere, nad) den vorhandenen Handfcriften 
unterfucht umd befajrieben. Mit 8 Tafeln. —35— 1890, 4°. 

? Gübe im Nepertorium für Kunftwiflenfgaft, X 372; With. 
Sämibdt ch. XI 3581. ß 

3 Marc Rofenberg Hans Baldung Grien. Stigzenbud im 
Großh. Kupferftihfabinet Karlsrupe. Mit allerhöfter Genehmigung 
herausgegeben, it 44 Tafeln. Wrtf, a. Di. 1889, Hol. 

° 6. d.Xerey Das Snewvelin’f—e Aftarwerk des Hans Balbung 
Grien (Zeitfegr. für bild. Runft 1890. N.G. I 2451). 


Archäologie und Kunſtgeſchichte. 139 


Beitfhriften. Reichen Zuwachs haben die mit 
der Vergangenheit des Landes fich beſchäftigenden Beitjchriften 
dem antiquarifchen Gebiete gebraht. Aus dem Didcejan- 
Archiv notire ich: Band XIX (1887) 193 f. die Grab- 
fhriften des Speyerer Domes nad) dem Syntagma monu- 
mentorum des Domvikars Helwich, auf Grund der jeßt 
dem Mainzer Priefterfeminar gehörenden Handfchrift heraus» 
gegeben von F. W. E. Roth; die Handfchrift ift übrigens 
bereit8 vor 25 Jahren für mein Corpus Inscriptionum be 
nußt worden, zur Zeit, wo fie fich noch in Oppenheim be 
fand; 215 f. Vanotti, Beiträge zur Gefchichte der Orden 
in der Diözefe Rottenburg; 265 f., 299 f. Urkunden zur 
Gefchichte des Münfters und der Münfterpfarrei in Freiburg, 
mitgetheilt von F. Zell (nichts Baugefchichtliches enthaltend; 
doch intereffant des Indultum von 1502, ut quaedam certa 
legata pia pro restauratione ecclesiae parochialis Friburgi 
applicari possint). XX (1889) Trenkle, zur Gefchichte des 
Sollegiatftifts in Baden-Baden; 141 f. Reinfried, betr. 
Schwarzachs; 257 f. Ehrensberger, betr. Gengenbad); 
307 f. Stengele über die ehemaligen Auguftiner-Nonnen- 
Elöfter der Diözefe Konſtanz (Gt. Adelheiden und St. Katha— 
vinen bei Konftanz, St. Anna im grünen Walde bei Frei— 
burg, jeßt Grünmäldergaffe Nr. 10 und 12). 

Die „Zeitfhrift für die Gefhidhte des 
DOberrheins", N. F. brachte Band IV (1889): F. v. 
Gzihaf, das Ende des Kl. Gottesau, der Bau des Schloſſes 
und die Tagebücher de3 Abtes Benedict, ein Aufſatz, der 
auch für die Gefchichte des Straßburger Rathausbaues inter- 
eſſant ift (vgl. dazu Nepert. f. Kunſtwiſſenſch. XII 358); 
465.5. 8. Kraus, die Schäge St. Blaſiens in der Abtei 
St. Paul in Kärnten (mit 5 Tafeln); 273 Biffinger, 
über römische Münzfunde in Baden; 315 Frz. Jof. Schmitt, 
die alte Peters: und Paul-Bafilifa zu Baden und die ver: 
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wandten Bauten; 248 Weiß, über die Jakobskirche zu 
Adelsheim. Band V (1890): Fr. Pfaff, über die Burg 
Steinsberg bei Sinsheim und den Spruchdichter Spervogel; 
118 v. Czihak, über den Baumeiſter des Friedrihsbaus am 
‚Heidelberger Schloß, Johannes Schoch; 124 f. Obfer, Zur 
Gefchichte St. Blafiens in und nach dem Bauernkriege; 131 
betr. den in Bottesau bejchäftigten Bildhauer der Renaiffance 
Mathis Kraus (vgl. v. Czihak, Schlefiens Vorzeit V, 3); 
136 betr. neuerdings aufgefundene Wandgemälde in Ober: 
grombach, welche A. Schulte auf Grund des Wappens als 
unter dem vefignivten Biſchof von Speyer, Johann II, Nix 
von Hoheneck (1459—64 in Obergrombach zurücgezogen) 
nachweift. 

„Schau ins Land“, Band XIV (1889): 1 Geres, über 
Peter von Hagenbach und Alt⸗Breiſach; 13 Boinfignon, über 
St. Peter auf dem Kaiferftuhl; 16 derf., über das Weiher: 
ſchloß Inzlingen bei Lörrach; 33 derf., über Ruine Rothen— 
burg; 9. Leo, über die geſchnitzten Bildwerfe in der Stifts- 
kirche zu Säckingen (die Legende des HI. Fridolin; vortreffliche 
Rublication mit guter Reproduction der Holztafeln und des 
Schaugefäßes); 46 Boinfignon, übereine Gußplatte der ſtädt. 
Altertimerfammlung in Freiburg mit dem zeltenden Ariſtoteles; 
50 derf., über ein Zollerngrab in Breifah; 52 Ziegler, 
über die Kanzel im Münfter zu Alt-Breifah; Hch. Maurer, 
betr. Schloß Badenweiler. — Band XV (1889): 10 Boin- 
fignon, über den St. Chriftophsturm zu Freiburg; 13 Ed. 
Heyck, aus dem älteften Freiburg (Feftitellung der Gründung 
der Stadt 1120, nicht 1091); 17 Poinfignon, der ger 
ſchnitzte Altar in der Locherer Kapelle des Freiburger 
Münfters; 23 F. E. M., Klofter Weitenau im Wiefentale; 
40 E. Gött, das Taufbecken von Badenweiler; 49 R. 
Hugard, das Stubenhaus zu Staufen; 54 U. Birken 
mayer, Waldshut; 67 R. Hugard, Burg Scarfenftein; 


Archäologie und Kunſtgeſchichte. 141 


78 Boinfignon, das ehemalige Schloß Friedlingen; 
81 H. Maurer, der Brand des Schloffes Hochberg 1864. 
Faft alle diefe Auffäge find von guten Abbildungen begleitet. 

Die „Weftdeutiche Zeitfchrift für Gefchichte und 
Kunſt“ brachte im Jahrg. VIII (1889): Hammerau, Limes- 
Studien. Jahrg. IX (1890): Zangemeifter, über den gegen- 
wärtigen Stand der Limesforfchung. Auch das der Zeit- 
ſchrift beigegebene „Rorrefpondenzblatt" Hat badifche Funde, 
namentlich dev Römerzeit, ziemlich vollftändig verzeichnet. 

Neifelitteratur. Am thätigften auf dieſem Gebiete 
hat fich die Leo Woerl'ſche Verlagshandlung in Würzburg 
erwieſen, deven „Reiſehandbücher“ u. a. einen Führer durch 
das Nedarthal von Heidelberg bis Heilbronn (2. A.), durch 
Überlingen (2. A.), das Klofter Lichtenthal (beſchrieben von 
Pfarrer Gutgefell), Klofter Beuron gebracht haben. Auch 
die A. Wichard'ſchen Schwarzwaldführer Pforzheim, Rieger) 
verdienen Lob, vor alfem aber auch die neuejten Aufſätze 
des Schnars’fchen Führers. 


Chronik des Dereins. 


Erfte Sitzung am 30. Nov.: 
Vortrag de3 Herrn Dr. Pfaff über Antonius von 
Pforr und fein Buch der Veijpiele der alten Weifen. 

Vortrag des Herrn Präfidenten, Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Kraus über die Sammlungen des Fürften von 
Fürftenberg. 

Zweite Sitzung am 16. März: 
Generalverfammlung unter Anmwefenheit des hohen 
Proteftor3 Sr. Königl. Hoheit des Erbgroßherzogs 
Friedrich. 

Vortrag des Herin Reallehrers Suffann aus Ken— 
zingen über Wdolf von Nafjau und Albreht von 
Defterreih vor Kenzingen. 

Nechnungsablage, Borftandswahl. 


Verzeichnis 
der 


Witglieder des Hiſtoriſchen Vereins 
im November 1890. 


BE 1 


Protektor: Se. KRönigliche Boheit Friedrich, Erbgroßherzog 
von Baden. 


Se. Großh. Boheit Prinz Max von Baden. 





L In Freiburg: 
1. v. Althaus, Major a. D. 
2. Archiv, Städtiſches. 
3. Asmus, Fabrikant. 
4. Asmus, Dr. J. R. 
5. v. Bed, Dr. B., Generalarzt. 
6. Behaghel, Dr., Univerfitäts-Prof., Geh. Hofrat. 
7. Bender, Direktor des Gr. Gymnaſiums. 
8. Beutter, Dompräbendar. 
9. Bolza, Rentner. 
10. v. Chauvin, General-Major 3. D. 
11. Claus, Dr., Univerfitäts-Profefjor. 
12. Dorn, Hugo, Apotheker. 
13. v. Dungern, Otto, Freiherr. 
14. Emminghaus, Dr. H., Univerfttäts-Profeffor. 
15. Epftein, H., Buchdrudereibefiger. 
16. Eſchbacher, Dr., Medizinalrat. 


Verzeichnis ber Mitglicber. 


. Fedht, Dr., Gymnafial-Profeffor. 

. Fengling, Bezirks-Tierarzt. 

. Fischer, F. G., Rentner. 

. Fromherz, Rechtsanwalt. 

. ae, Stadtrat. 

. Gaeß, Dr. Franz. 

. v. Gayling, Freiherr, K. K. Kämmerer. 

. Geiges, Fris, Kunftmaler. 

. Geres, Oberftlieutenant a. D. 

. Gerjtlacher, Dr., Rentner. 

. v. Gleichenftein, Freiherr Huber, K. Major a. D. 
. v. Glümer, General der Infanterie 3. D. 

. Göler v. Ravensburg, F., Freiherr, Gr. Kammerherr. 
. Gottlob, Dr. philos. 

. Gruber, Dr. A., Univerfitäts-Profeffor. 

. Günther, Zahnarzt. 

. Hardy, Dr. E, 
. Hartlaub, Dr. jur. 

. Haueifen, Stiftungsverwalter. 

. Heiner, Dr. Franz, Univerfitäts-Profefjor. 

.v. Helmftatt, Raban, Graf, Mitgl. d. I. Kammer. 
. Herder, Hermann, Buchhändler. 

. dv. Hermann, H., Privat. 

. Heyd, Dr. E. Profeffor. 

. Hutter, Fr. of, Buchhändler. 

. dv. Kagened, Mar, Graf. 

. Kapferer, Frz., sen., Bankier. 

. Keller, E., Diveftor der höheren Mädchenfchule. 

. Kiefer, Domcapitular. 

. Kohlund, Fri, Kunftmaler. 

. Koellreutter, Dekan. 

. König, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 

. Kopf, Rechtsanwalt. 


Univerfitäts-Profeffor. 





Verzeichnis ber Mitglieber. 


. Kraus, Dr. 313. X., Univerfitäts-Prof., Geh. Hofrat. 
. Krebs, Herm., Kaufmann. 

. Krebs, Theoph., Hauptmann a. D. 
Kuenzer, Alexander, Rentner. 

. Kühn, J. Kunſtmaler. 

. Leo, Dompräbendar. 

. v. Mantey, Generallieutenant, Excellenz. 

. Manz, Dr., Univerfitäts-Prof., Geh. Hofrat. 
. dv, Marjchall, Freiherr, Geh. Rat. 

. Mayer, K., Domeuſtos. 

. Meier, D. H., Rentner. 

. Meyer, Dr. Hugo, Profefjor. 

. Mez, Julius, Bankier. 

. Mühlhäufer, O. Profeſſor. 

. Neff, 3, Gymnaſial-Profeſſor. 

. Neumann, Dr. Fri, Univerfitäts-Profeffor. 
. Paul, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 

. Bfaff, Dr. Frid. Univerfitäts-Bibliothekar. 
. Poppen, Ed., Buchdrudereibefiger. 

. Riegel, L., Rechtsanwalt. 

. R 008, Dr. Johann Chriftian, Erzbiſchof, Exeellenz. 
. Rofin, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 

. dv. Rotted, Dr. G., Landgerichts-Präfident. 
. Rücert, Dr., Brofeffor. 

. Rudloff, ©, Geh. Regierungsrat. 

. Rupp, Poftkafjierer a. D. 

. Schanzenbah, Gymnafial-Profeffor. 

. Schleiden, Dr., Minifter-Refident a. D. 

. Schwab, Dr. phil., Julius. 

. Schwarte, Bruno, Stud. pharm. 

. Seit, Bildhauer. 

. Siebe, Paul, Verlagsbuchhändfer. 

. Siegel, Minifterialrat u. Landes-Commifjär. 


146 Verzeichnis dev Mitglieder. 


83. v. Simfon, Dr., Univerfitäts-Profefjor. 

84. Stebel, Rechtsanwalt. 

85. Steiert, Profeffor. 

86. Steup, Dr., Univ.-Prof. u. Univ. Oberbibliothekar. 
87. Stoll, Eug., Buchhändler. 

88. Wagner, Berthold, Buchhändler. 

89. Wagner, C. A., Buchdrudereibefiger. 

90. Weismann, Dr., Univ.-Profefjor, Geh. Rat. 

91. Weiffenfels, Dr., Privatdozent. 

92. von der Wengen, Rentner. 


II, Auswärtige: 
. Donauefchingen: Fürſtl. Fürſtenb. Hofbibliothek. 
. Emmendingen: Maurer, Diaconus. 
. Haslach b. Freiburg: Vigelius, Pfarrer. 
. Heidelberg: Hartfelder, Dr., Profefjor. 
Karlsruhe: v. Seyfried, Moris, Geh. Rat. 





. * Gr. General⸗Landes-Archiv. 
. Kenzingen: Sujann, Reallehrer. 
. Kirchzarten: Jäger, Pfarrer. 
101. Konftanz: Ruppert, Dr., Gymnafial-Prof. 


102. Sasbach a. Kaiferft.:Rolfus, Dr., Pfarrer u. Geiſtl. Rat. 
103, Tauberbifhofsheim: Herzog, Dr. Aug., Profeffor. 
104. Villingen: Roder, Dr., Profeſſor. 


Der Vorftand befteht aus folgenden Mitgliedern: 


Präfident: Geh. Hofrat Prof. Dr. F. X. Kraus. 
Bibliothefar: Dr. Fr. Pfaff. 

Schriftführer: Gymnafial-Profeffor 3. Neff. 
Kaffterer: Buchhändler €. Stoll. 
Rechnungsrevident: Direktor E. Keller. 








